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EINLEITUNG. 

Eine Arbeit wie der vorliegende Versuch einer Schilde- 
rung der deutschen Mundarten des ungrischen Berg- 
landes, kann dem nicht entgehn, zumal in unsern Tagen, in einem 
Lande, wie mein engeres Yaterland Ungern ist, von der politischen 
Seite angesehn zu werden. Und wie es denn auch thatsächlich der 
Fall ist, daß meinen Arbeiten, das deutsche Volksthum in Ungern 
betreffend *), diese Seite des Gegenstandes allerdings nicht so fern 
gelegen ist, so sei es einmal auch gestattet, es auszusprechen, daß 
allerdings eine aufrichtige Neigung zum deutschen Volke, daß der 
Stolz ihm anzugehören, daß das Gefühl, daß wir Deutsche in 
Ungern ein woler wor benes uraltes Recht ansprechen 



*) Z. B. Beitrag nur deutschen Mythologie aus dein Volksleben der Deutschen in Un- 
gern. Presberg, 1855. — Ein Weihnachtsspiel ans KremniU. Weimar. Jahrbuch, 
IU. Bd. 391— 419, 1S55. — Deutsche Weihnachtsspiele aus Ungern. Wien, Brau- 
miller 1S5S. — Wörterbuch der Heanzen-Mundart in Frommano*a Zeitschrift „die 
deutschen Mundarten- VI. Bd., 1859. - Beitrag zu einem Wörterbuche der deuUcben 
Mundarten des ungrischen Berglandes. Wien, 1858 (Sitzungsberichte der Akademie 
der Wissenach. pkilos. Claase, XXV. und XXVII. Bd.). — Nachtrag dazu. Wien, 1859. 
(Daselbst Bd. XXXI.) — Presburger Sprachproben. Frommann a. a. 0. V. Bd. 1858 
u. a. m. Deutsche Spracbproben aus rersebiedenen Gegenden Ungarns in Firme- 
nieb's Germauiens Völkerslimmen III. Bd., 8. Lieferung, S. 023 - 635. 

1* 
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dürfen, als Vollburger im Lande angesehen zu werden, daß diese 
Gefühle und Gedanken mich überall und so auch hier leiteten. 

Sie haben mich geleitet die Spuren deutschen Lehens in mei- 
nem Vaterlande mit Liebe zu verfolgen, und ich glaube, daß mir 
dies von den Edlen im Lande, die gleiches Recht für Alle wahrhaft 
wollen, nicht verdacht werden wird, umsomehr als ich f>ir Leistun- 
gen und Vorzöge unserer madjarischen und slavischen Brüder deshalb 
nicht stumpf geblieben bin, worüber gedruckte Zeugnisse vorliegen. - 

Dies in Bezug auf meine Stellung zu der vorliegenden Ar- 
beithervorzuheben, veranlaßt mich auch noch der Umstand, daß mir 
die Bedenken sehr wol bekannt sind, die von Seilen der geach- 
tetsten Gelehrten auf dem Gebiete deutscher Sprachwissenschaft 
gegenüber den Mundartforschern, die von lebenden Mundarten aus- 
gehn , in den meisten Fällen mit Recht gehegt werden. Ober neu- 
ere deutsche Mundarten schreiben wollen, ohne ihre Entwicke- 
ln ng zu kennen, ohne die Geschichte der germanischen Spra- 
chen vor Augen zu halten und fleißig zu Rate zu ziehen, das ist 
allerdings ein Unternehmen von mindestens zweifelhaftem Wert. 
OieArmut an Älter e n Sp r ach denkmalen «) der deutschen 



*) Armut an Site reu Sprachdenkmalen der de «lachen Mund« 
arten des ongriicben Berglaudes. Die wenigen Sprachdenkmale 
filierer Zeit, die mir zugänglich sind, sind meist schlechte Abdrücke. Wie unzuver- 
lässig FejeVs cod. di|.l. ist, ist bekannt. Orts- nnd Personennamen sind daselbst 
oft ohne weiteres in aeuuagrischer Schreibung gegeben, die in dem betreffenden 
Zeitalter gar nicht denkbar ist. Die Abdrücke des Scbemnitzer Stadt- und Berg- 
rechts (durch Wentel nnd Kachehnann, siehe das Wortverzeichnis 8eite 43) sind 
auch nur Abdrücke zweier verschiedener spfiterer und schlechter Handschriften, die 
einander wol vielfach erganzen, aber nicht gestatten, den Wortlaut der Urschrift 
dea 13. Jahrhunderts mit Sicherheit zu erschließen. Dasselbe ist zu sagen von der 
Zipser willekur, die in Wngner's Anal. Scep. und in Michnav-Licliner'a 
Ofner Stadtrecht abgedruckt sind. — Die schöne Bestätignngsurknnde der 
Zipser Freiheiten von 1312, widerhestitigt 1328, welche Wagner Anal. Scep. I, 
196—200 deutsch mittheilt, ist, wenn sie auch ursprünglich latein abgefaßt 
war (seltsam ist, daß nur der deutsche Text erhalten i*t!j, immer auch ein itterea 
Denkmal der Zipser Sprache. Wagner scheint freilich ein« schlechte Absthrtft, etwa 
des 18. Jahrhunderts, vor Augen gehabt zu haben, dennoch verrat sich in einigen 
Formen seines Abdruckes 1. daß die Urachrift des deutschen Teilte ana der Zipa 
stammt, 2. daß sie gewiss vor dem 17. Jahrhundert, wahrscheinlich vor der Refor- 
mation abgefaßt ist. 

Brsteres zeigt die Stelle : derselbig g r o w, der aar ceit g e a a t z t 
wird das hernente swenpfenig (Hormayer emendiert daßheineme 
«wen pfening). Die Urschrift hatte etwa i deraelhic grow« (= mhd. 
grave) der zur zuor-ze der) alt gefasl wirt daz her neme 
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Mundarten des ungrischen Berglandes nun, dazu die UuzugängUch- 



i w d n p f e n ni n c and der Abschreiber verstand das Zipsische h e r für er Dicht 
mehr. Dinstlib pristergutt (d. i. dtost Itb prisler g ö t) für 
hochdeutsch dienst lieh priester g u o t sind dem Md. der Zipser Sprache 
angemessene Abweichungen tob der hochdeutschen Schreibung. Ebenso die Form 
«{genannten flrägenanten. 

Das Wort der hatte rt, die Weichbildgrenze, Grenze einer Gespanschart, 
ist vollends bezeichnend für die Mundart der Zips, es kömmt in dieser Form gerade 
nur im ungrischen Bergland und etwa in Siebenbürgen vor (in Presburg, Pest heißt 
es schon h o 1 1 « r, s. Wtbch 59a). 

Zweiten* sind Formen wie bete (in der Bedeutung biUe) und gebe für 
Gabe nach Luther kaum mehr nachzuweisen. In der Rechtssprache kömmt bethe 
und b e d e wol bis in unsere Zeit vor, ebenso in der Bedeutung für Rosenkranz, 
Betschnur bei Hoffmanoswaldau nnd heute noch in österr. Mundart ; aber für b i 1 1 e 
nicht. Gebe scheint nach dem 16. Jahrhundert von der gleichfalls alten Form 
g A b e völlig verdringt worden zu sein. Ebenso alterthümlich klingt au' (An al 
ein td et [ni t?] g e b i u t e t), außer, obne. Ebenso die Schreibung Sinken- 
d o r f f (neben Schperendoro*, Schladt) w e 1 1 e n« wollen. Grdwe wög d d z u 
Gräfe wage darsno; das altnd. i ivomr neben nhd. e i n w o n e r u. s. f. 

Nicht wegen der in derselben zugesicherten Rechte, sondern zur Hebung des 
erloschenen Selbstgefühls dieser edlen Stamme, wire die Auffindung älterer Hand- 
schriften und die Herausgabc derselben mit einem geläuterten Text buchst wünschens- 
wert. Es sind wahre Adelsbriefe der Deutschen des ungrischen Berglandes. — Das 
Schemnilzer Recht klingt stellenweise ziemlich unverdorben und läßl sich mit 
ganz geringen Berichtigungen der Schreibung herstellen (wir gesworne 
von der Sebniz von hesaudirlicher bevelung [— bevelhunge] 
unde gunstdes aller durchluchtigisten fiirsteu unde herren 
BdlA knnigs zu Hungern etc., so wir ei genlich betrachtende 
gesagt haben diu gemeinen, s tat recht n ö zimtuns und ist 
nöt zu bescheiden unde zu sezzen diu bercrecht, dereigen- 
sebaftnich irmewesen wir her nücb erzein wollen, id der 
bercunde stolle soll gemeszen werden n A c h lichterunde 
leben et c). 

Der Zipser willekurist auch noch in der Sprache ziemlich wo 
erhalten, nur ist an den Vocalen soviel durch das Abschreiben geändert, daß 
die ursprüngliche Forin nicht immer zu ermitteln ist (Der schöne Eingang wäre 
etwa zu schreiben t. daz uns Zipser kein man (heule sagl man in Kes- 
mark selbst ke'inmand) zu laden h A t kein hove in keinerlei Sachen, 
von eYsten an bab wir die gnAde und daz recht vou allen kunigen von Hungeren 
Von anbeginne daz uns Zipser kein man oder nimant umb keinerlei sach zu hove 
hat zu laden, sonder er sol sin recht suchen vor des kuniges gröven («rAven, 
greVen? jetzt: greuven) der buregraf ist iu deme Zipse und vo k deme laut gröven 
und vor den richtereu und vor den eldisten di zu dem rechten gesworn haben : 
einem iz liehen manne ein rechtes recht zu tun An f «5 1 d e (d. i. 
vael-de Jeroscbin: sundir vel) nAch unserem lant recht als 
wir haben von alters als der Zips gestift ist und a I s u n $ 
dl kunige von alters und bisher begenöt (begenAdet) habe n. 

Die Sprache kömmt nahe der Jeroschius , aber uicht durchaus. Das I für E 
in : regin, tempil, band i u u. s. f. Siehe ITeiUers Jer. LIX war hier wol 
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keit dieser Sprachinseln i) , hätte mich daher wol abschrecken 

können, die Darstellung derselben Oberhaupt zu versuchen, da vor- 



nie »o häufig (wenn es nuch zuweilen nuftritt in. besundir-; eldislen , durchtuch- 
tigisten , wh aber eher die bewahrt« alt« Form des Super!., als ein I für Riat). 
Die Niedurlausitser Mundart bat diese I Rt B aoch beste, wie bei Jeroschia 
(siehe Bronisch Mundart 1» der Niederlauaits. Neues Leaaita. Magaiin Bd. XXXIX, 
Seite III); in unserer Mundart findet sich jetst keine Spar davon. 

Am erbebendsten miete aber klingen jeae BostiUgungSurkunde von 1312, 
wenn die Worte des Königs in der alten Zip »er Sprache erhalten wiren, wo ihre 
alten Rechte erneuert werden „darum he (so etwa klang der Test) das wir 
haben crkantlrtruwe tndedtnst dt ei ans von unser kint- 
heit g&twillioerwteet haben, beiden ddmuteeltohen und 
begirltchen in strttcn, dt wir beten wider Matdum von 
Trents chtn unde Dernttrium und wider Omodeuseun u f d e m 
felde btRoigon unt dt selben Zipeer, unser getruen, roen- 
lleb striten und sobdneten nicht ir guter (=*= gueter) noch 
eigener persdu sonder eich vor unser königlicher ntajesUt 
där geben haben in fortigkeitaadblttvorgtaen bis iadeo 
tdd. ad wellen wir (st vor) ir getruen dtaat nnd blutvor- 
gtaen und vor (d. i. fir) dentdd ir fr und« mit behegelikeit 
begaben, — wtwol das ai na e r wirdio waren, sd eint wir 
doch beteit (d.i. obwol es sowenig ist, so wollen wir doch mindestens) 
dt e i g e n a a t e n f r t e t e n v o r gutzuhaben undau bestetigen 
Au hindernus kunecltcher rechten and ander etc." 

Diese Urkunde ist abgedruckt Wagner Anal, ffeep. I, 196 f., daraus wieder 
abgedruckt in FejeVs cod. dipl. VIII, f, in Schlöaer's Gesch. der Deutschen in 
Siebenbürgen, 8eite 363 ff. Hormayr hat sie ohne Quellenangabe mitgetbeilt im 
Ta»oht>nliuch von 1827. Durch eine nicht immer emendiereude, sondern oft bloß 
irreleitende barbsrisohe Schreibuug (a. B, taina Wagner bat i i e 1 1) täuscht 
llorraajr, so daß man glauben konnte, er habe eiae Haudadirift benutaen können. 
Zum Glück hat der Abschreiber oder SeUer (bei Honnayr) vor den Worten k*p e- 
ren mitsambth der sc Ii tat Wylkostorff ein k) stehen gelaüen, 
womit bei Wagner eine Anmerkung citiert ist, was hier nun die küusllicb 
verheilte Quelle verrät! Vieles ließe sich wol noch gewinne« in Stadt- und 
Parochial-Archiven (DeuUches aus dem 14., 15., 16. Jahrhundert; ilteres wol kaum, 
jüngeres tat woniger belangreich , weil da alle Eigentbüiulichkeiten meist schon 
verwischt sind) der Zipser , Schsroscher, Abaujwlrer, Gdmörer, Liptauer, Bar- 
scher, Neitrer und Thurdcser Geapanschafteo ; aber kaum zu erwarten ist ein so 
glücklicher Zufall, daß Männer, die au Ausaugen geschickt und geneigt wären, 
in den einzelnen Orten je sieb (Juden, oder darch jahrelange Bereiaung der 
Orte die Arbeit vornehmen worden. 
») Die Unzugänglichkeit der deutschen Sprachinseln. Darfiber 
habe ich mich aasgesprochen im Nachtrag zum Wörterbuch der deutschen Muud- 
arteu des ungrischen Berglandes Seile 8 (280). Ich bin seither noch um eine 
Erfahrung reicher geworden. Wo ea mir gelang Männer au gewinnen, die sich 
zu Aufzeichnung von Spruchproben einer Mundart, iu der sie aufgewschse« waren, 
bereit zeigten und iu der Darstellung der Laute von mir unterrichten ließen, 
machten sich nach meiner Abreise Einflöße gellend, die sie abhielten, ihrem Ver- 
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auszusehen war, daß dieselbe in einer Vollkommenheit wie Schmel- 
fer's Arbeiten Ober die baierischen Mundarten, Weinhold's Arbeiten 
Ober die Schlesiens, einerseits selbst wie Scbmeller's Arbeiten 
über die Mundarten der deutschen Sprachinseln Italiens und Schlei- 
cher' s Darstellung der Mundart von Sonneberg, mir nicht mög- 
lich sein wird '). Das unier den in den Anmerkungen dargelegten 
Umstanden noch Mögliche zu versuchen, dazu konnte mich nur der 
Gedanku an die geschichtliehe Bedeutung dieser Ansiedelungen 
ermutigen , an den Ruhm und die Bhre des deutschen Namens in 
diesen Gegenden, den wir ihnen danken, und den sie auch beute 
noch verdienen: ein Zeugnis zu geben von ihrem ungebrochenen 
nnd ungetrübten volkstümlichen Lieben, daß sie im Ungerland be- 
wahrt und entwickelt haben, und noch bewahren und entwickeln; 
wenn auch ihr Bewußtsein darüber erloschen , ihr Selbstgefühl ge- 



sprechen , mir ibre Aufzeichnungen znziwtellen , naehzak Davon machten 

•in« rühmlich« Ausnahme nur der L«hr*r Jus. Richler im Deutscbprabeo and 

Professor Dr. Erasmus Schwab in Kaschau, die durch Zusendung von Sprachproben 
s«wol, ala durch stets bereitwillige schriftliche Beantwortung aller neiner Fragen 
und Bedenken nx'ch xu aufrichtigem Danke verpflichtete». 

Einen glücklichen Zufall mdü ich «a nenuen, daß der in der Zips wolbekannle 
Dichter in Zipser Mundart Ernat Lindner, der fBr Echtheit mundartlicher Ausdrucks- 
weise und Richtigkeit der Darstellung der Laute ein seltenes feines Gefühl und 
groß« Sitberheit besitzt , ein Wiener gewerde» ist and mir mit seinein Rat 
immer bereit zur Seite Staudt, wofür ich ihm nicht weniger als den obengenannten 
Herren zu danken habe. — Ich muß hier nochmals hervorheben , daß das 
Deutsch des ungrischeo Berginn des keineswegs daa 
Deutseh der Deutschen in Ungern fiberhanpt ist. Die deutschen 
Uebiele und Sprachinseln Ungern $ von Preaburg bis Ödenburg, Wieselhurg, Stein- 
amanger, Göns, in und um Pest-Ofen, in den Gespanschaften: Tolnn, Bnranja, 
Bartsch und im Banat« sprechen insgesammt Oberdeutsch. Siehe meine 
Weihnacblsspiele aus Ungern, Seite 4, S, 7, 204. Fromann V, 501 ff. VI, 21, 179, 
330 IT. 521. Mitteldeutsch« Mundarten , wie im ungrischen Berglande, hört 
mau nur iu Siebenbürgen. Zu dieser Bemerkung veranlaßt mich unser herrliches 
Wörterbuch der Brüder Grimm. Wilhelm hat im zweiten Bande meinen Beitrag 
zu einem Wörterbuch des ungrischen Berglandcs fleißig angeführt. Er bezeichnet 
die Mundart aber so, daß es misverstsndeu werden kann z. B. II, 1752: »dtulick- 
ungiritc b", 1760 zweimal, 1 707 einmal „Sehröer d e u t a c h-u ugarisebes 
Wö r ler b u eh", 1767 zweimal „Schröer ungarisch-deutsches Wörterbuch", 1731 
»ogar einmal „in Deutsch-Ungarn". Nnr 1367 finde ich „i m ungari- 
schen BergUnd*. 
i) Was nämlich die Menge gut niedergeschriebener Spracbproben aus der lebenden 
Mundart betrifft. Ich habe bei einer jeden der Mitgelheilten iu dieser lliusit-ht 
das Nötige angemerkt. 
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brochen ist. Hoffentlich wird das Mitgetheilte doch auch in anderer 
Hinsicht nicht resultatlos erscheinen. 

Was sich im Gänsen aus meinen Untersuchungen ergeben hat, 
ist erstens, daß die Deutschen des ungrischen Berglandes als 
Eine Familie zu betrachten sind, insofern als sie Einen Dialekt spre- 
chen, der in rerschiedene Mundarten zerfällt, unter den 
Dialekten eine selbständige Stelle einnimmt (wie der der 
Siebenbörger Deutschen, der auch in Mundarten zerfällt) uud zu 
den mitteldeutschen Dialekten gezählt werden muß. 

Zweitens, daß dieser Dialekt durch gewisse Hauptzuge «od 
eine Anzahl von Wörtern, dem der Siebenbürger Sachsen näher 
steht als irgend einem andern. Dieses Gemeinsame deutet auf einen 
gemeinsamen Ursprung hin , -und es liegt die Vermutung nahe, in 
demselben ein Zeugnis für die Sprache der ersten ursprünglichen 
Ansiedler zu vermuten, die im ungrischen Berglande durch den 
Einfall der Tataren so sehr zu leiden hatten. Es ist weiter unten 
wiederholt Ton diesem Puncte die Rede und sei hier nur erwähnt, 
daß das Gefühl der Zusammengehörigkeit der Zipser und Sieben- 
bürger „Sachsen", ein Verkehr zwischen beiden (der zwischen 
ihnen und anderen deutschen Colonien im Lande, die zum Tlieil 
ebenso nahe und näher wohnen, nicht besteht) zu allen Zeiten wahr- 
zunehmen und noch heute nicht ganz erloschen ist. 

Dieser Zusammenhang, der sich auch in alten Sagen ausspricht 
(s. Friedr. Müllers siebenbürg. Sagen Nr. 274, 291), läßt sich 
nicht aus den Einwanderungen nach dem Tatareneinfall , aus näher 
gelegenen Gegenden Mitteldeutschlands, erklären. Das mundartlich 
Gemeinsame weist in die Gegend zwischen Aachen und das Sieben- 
gebirge an den Rhein, wo die Siebenbürger Sachsen zu Hause sind. 
Einzelnes ist aber Niederländisch (in der Siebenbürger und Zipser 
Sprache) und dieß läßt vermuten, daß wenn dort und da schon 
frühzeitig Teutonici und Flandrenscs genannt werden, unter letztern 
Niederländer, unter erstem Rheinländer aus der bezeichneten 
Gegend zu verstehen sind. Die Auswanderungen jener Zeit giengen 
eben von der Mitte des Rheines bis an seine Mündung aus. — Dieses 
Gemeinsame zwischen Zinsern und Siebenbürgern (das zum Theil 
auch noch einzelne deutsche Orte Galiziens und österr. Schlesiens zu 
thcilen scheinen) ist derart, daß diejenigen, die für Sprachen ein 
feines geübtes Ohr haben, z. B. den Schemuitzer oder den Zipser, 



Digitized by Google 



[259] 9 • 

wenn diese die Schriftsprache reden, für Siebenbörger Sachsen 
halten oder umgekehrt. Daß dieß ron anderen Deutschen Ungerns 
nicht gilt, ist schon oben aus einer Anmerkung zu ersehen. Ausdrück- 
lich muß ich hier hervorheben, daß es auch von den md. Mundarten 
Deutschlands nicht durchaus gilt. Am meisten nähert sich dieser 
ganz eigenen Aussprache der Schriftsprache, die aus jener bezeich- 
neten Gegend am Rhein. Sonst hat sich der Zipser Dialekt von 
dem Aachener bereits sehr weit entfernt, indem ihm das Sieben- 
bürgersächsisch noch sehr nahe steht (s. Wtb. 22 [232]). Der 
Stand der Vocale und Consonanten de« Zipser Dialekts steht seit 
dem Ende des XIII. Jahrhunderts (soviel Sich aus den vorhandenen 
Sprachdenkmälern entnehmen läßt), der Sprache Jerosehin's, unter 
den neueren Mundarten der Schlesiens, der Lausitz und Obersach- 
sens (die , wie oben bemerkt, jene Eigenheiten der Aussprache der 
Schriftsprache nicht durchaus theilen), die Gründener und Häu- 
dörfler Mundart der Mundart von Franken und Türingen näher, als 
dem Siebenbürger Dialekt. Nur der äußere Umriß, die Physiogno- 
mie des Dialekts, die Art, wie die Sprachwerkzeuge gebraucht 
werden, sowie eine Anzahl von besonderen Ausdrücken, verbinden 
wie gesagt Siebenbürger, Zipser und Aachener näher; ich halte diese 
Merkmale für älteste, trümmerhafte Zeugen ursprünglich gemein- 
samer Herkunft. 

Wenn man nun die Deutschen des ungrischen Berglandes als 
Einen Stamm ansehen darf, der in allen den vielen Sprachinseln, in 
die er zerstreut ist, noch etwas hinüber genommen hat, das von den 
ursprünglichen Ansiedlern herrührt, der dort und da durch spätere 
Zuwanderungen wol verschiedene Färbungen annahm, immer aber 
noch wie ein zusammengehöriges Volk zu betrachten ist, das für das 
ungrische Bergland von gröster, ja von maßgebender Bedeutung 
ist, dann gewinnt das Gesammtbiid dieser Deutschen ein ganz anderes 
Ansehen als bisher, wo immer nur von 26.000 Krickerhäuern (Häu- 
dörflern, Handerburzen), von 60.000 Zipsern, von 6000 Metzen- 
seifern und 5000 Dopschauern die Rede war. Ihr Zusammenhang 
war nicht nur nicht nachgewiesen, er ward selbst schon mehrfach 
in Abrede gestellt. 

Daß auch die Kascbauer in Abaujwar, die Zebener, Eperiesser 
und Bartfelder in Scharosch, die Rosenauer, Eltscher, Großrauschen- 
bacher (Nagy-Röczer) in GömÖr, die Bewohner der ungrischen Berg- 

(Schröer.) 2 
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städte Schemnitz, Neusol zum großen Theil (in sofern sie eben noch 
Deutsche sind), bis auf Kleinigkeiten den echten Zipser National- 
charakter zeigen, wie dies thatsächlich der Fall ist, finde ich nir- 
gend angemerkt. 

Zu den sogenannten Häudörflern oder Krickerhäuern sind nun 
auch die Pilsener und Lorenzer in der Honter Gespanschaft hinzu- 
gekommen. Im Barscher Comitat: Paulisch, Hochwies, Prochetzhäu 
(von denen man bisher nur die sla?ischen Namen kannte), ferner 
Blaufuß, Berg, Kremnitz. In der Turzer (Thuröcz) Gespanschaft 
die beiden Stuben , die bejden Turz und Münichwies. In der Neitrer 
Gespanschaft die Zeche und Betelsdorf; Fundstolleo war nur unter 
dem Namen Chvoinicze bekannt und galt für slavisch. Es dürfte 
sich nun herausstellen, daß die Deutschen des ungrischen Berg- 
tandes nicht 87.000 sporadisch vertheilte deutsche Ansiedelungen 
verschiedenen Ursprungs sind, sondern ein zusammenhängender 
Stamm von etwa 150.000 Seelen ,'der die wichtigsten Puncte des 
ganzen Gebietes inne hat. Hätte die Adelsherrschaft im Lande, die 
das Gemeindeleben und die politische Bedeutung der Städte und 
Märkte erdrückt hat, das nationale Selbstgefühl der Deutschen hier 
nicht endlich völlig geknickt, es müste um den Wolstand und das 
Gedeihen dieser Gegenden besser stehen. Man muß es ihnen nicht 
zu sehr verargen, daß sie sich insgesammt zur madjarischen Nation 
hinneigen. Wenn man in einem Lande, das von verschiedenen Natio- 
nalitäten bewohnt ist, lebt, wo die politische Mündigkeit nur Einem 
Stamme zusteht, so wird wol die immer gedankenlose Menge sich 
diesem Stamme zuwenden und sich wo möglich ihm anschließen, 
um politisch mündig zu werden. Ansehen und Stellung ist davon ab- 
hängig, wer kann erwarten, daß ein Volk dem auf die Länge wider- 
steht? Die nah verwanten Siebenbürger Sachsen haben gezeigt, 
wie befähigt der Deutsche ist för Selbstverwaltung und wie er sein 
Volksthum hochhält, Jahrhunderte hindurch, wenn ihm dabei sein 
politisches Leben gewahrt bleibt. 

Es ist hier am Platze die Frage zu berühren , ob die Entnatio- 
nalisierung dieser Deutschen zu befürchten ist? 

Sowie das Privilegium Andreanum der Siebenbürger Sachsen 
vom Jahre 1224 sagt unus sit populus und auf Sachsenboden nur 
einem Deutschen das Bürgerrecht gestattet (s. Schlozer 
a. a. 0. S. 656), so fühlten die Schemnitzer „Sachsen* sich noch 



Digitized by Google 



[261] 



11 



im XIV. Jahrhundert mit den deutschen Orten bis an die Theiss 
als Ein Volk (siehe Wortverzeichnis aus Schemnitz unter Tische) 
und verbot Bela IV. 1254 den Zipsern von der terra Sumugh 
etwas an einen andern als an freie Deutsche zu verkaufen, 1255 den 
Neusolern : jura civitatis extra Germanos genuinos illos adire 
nemini permittentur. Bis 1611 konnte ein Nichtdeutscher beim Magi- 
strat in Karpfen nicht angestellt werden (s. Wtb. 67) *)• Karpfen 
ist heutzutage fast ganz slavisch, die Ausschließungsgesetze anderer 
Nationen sind längst nicht mehr in Ausübung und der Zusammenhang 
der deutschen Sprachinseln des ungrischen Berglandes lebt nur in 
der Sprache, in einzelnen Gebräuchen und Überlieferungen. 

In Karpfen waren es eigenthümliche Verhältnisse, die die Ent- 
nationalisierung nach sich zogen. Der Landadel flüchtete sich in den 
Unruhen des XVII. Jahrhunderts in solcher Zahl in die befestigte Stadt, 
daß er alle Bürger aus den Magistratsämtern verdrängte, wodurch 
die Stadt bald ein fremdes Ansehen gewann und die Nationalität der 
Bürger jeden Anhalt verlor. Unter solchen Umständen geht denn 
auch (unter Mitwirkung von Kirche und Schule) das nationale Leben 
einer Gemeinde bald unter. 

Wo solche außergewöhnliche Einflüsse nicht beitragen, behauptet 
sich oft eine einzelne Gemeinde, wenn sie nicht gar zu klein ist, 
unter den widerwärtigsten Verhältnissen erstaunlich lange. Lorenzen 
(Vämosch Mikola), ein Marktflecken im Honter Comitat, von etwa 
900 Seelen, hat das umwohnende madjarische Element, wahrschein- 
lich erst in diesem Jahrhunderte (s. die Sprachprobe von da) fast 
völlig madjarisiert. Nur die Alten sprechen „in der Beichte" noch 
deutsch *). Das unweit gelegene Pilstn, das schon weit über tausend 
Seelen zählt, ist noch, obwol ganz von Madjaren umgeben, ganz 
deutsch, und wird es wo] bleiben. Die meisten Pilsener sprechen 
wol recht geläuflg ungrisch, übersetzen ihre Namen in's Ungrische, 
sprechen aber ihre Mundart und singen ihre deutschen Volkslieder 
ohne einen Hauch fremden Einflusses. Hier ist denn auch der Gottes- 

*) Es darf diese aus dem Selbsterhaltungstrieb bervorgegaugene Ausschließlichkeit 
nicht allzusehr befremden, sie kömmt bei Colonisten sehr häufig vor. Wachten 
ja selbst die Sekler ängstlich darüber, daß ja kein ungmcher Edelmann unter ihnen 
Fuß faßte (s. Schlöxer 712). 

*) Ein Fremder kann wocheulang daselbst weilen, und wird kein deutsches Wort hären; 
freilich wenn man bekannter wird, entdeckt man, daß ein sehr großer Theil der 
Bevölkerung die'alte Mundart noch recht gut spricht. 

2* 
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dienst und die Predigt (bei Protestanten und Katholiken) noch 
deutsch. Schlimmer ergeht es den armen MOnichwiesern. 

Im Wörterbuch der deutschen Mundarten des ungrischen Berg- 
landes Seite 4 [214] und 125 [231] ist aus einem lateinischen Werke 
von 1808 und den vaterländischen Blattern Einiges über sie mitge- 
theilt. Daß ihr Deutsch so unverständlich ist 1 )* und daß sie den hoch- 
deutsch Redenden nicht verstehn, wie daselbst angegeben wird , ist 
unwahr. Daß sie aber slovakisch zu beichten genötigt werden 
und daß die wenigsten verstehen, was sie slovakisch vorbringen 
mflßen, ist buchstäblich so wie damals, auch heute noch wahr, und 
an Ort und Stelle die allgemeine Klage. 

Als ich im August 1858 von Kloster (Znio Väralja) aus nach 
Münichwies kam, versammelte der Notar von Kloster die Ältesten 
des Ortes (der nun über 1700 Seelen zählen soll) und veranlaßte 
sie, sich über ihre Lage auszusprechen. Der Ort ist, wie andere 
„Häudörfer* auch, auf gebirgigem, steillichtem Boden angelegt; die 
vereinzelt stehenden dunklen Blockhäuser dehnen sich, in Wald und 
Fels zum Theile rechts und links an dem Bache Vritza, unüber- 
sehbar lang aus. Die Äcker sind meist auf Anhöhen angelegt, wenig 
ergibig und außerordentlich schwer zu pflegen. Die Erde muß 
zum Theile hinaufgetragen werden in Bütten, und dann kömmt oft 
ein Wolkenbruch und schwemmt die Kartoffeln sammt der Erde und 
allem Erntesegen wieder herunter. „Unsere Weiber sind unsere 
Rösslein", klagten sie, „sie müßen den Pflug ziehen". Einige Greise 
versicherten, daß sie, so alt sie geworden, doch nie Fleisch ge- 
gessen haben. Selbst die Hühner (und Eier), die sie ziehen, tragen 
sie zu Markte , aus allzugroßer Armut. Die Männer gehn im Som- 
mer zum großen Theil in's Ausland und überlassen die Feldwirt- 
schaft den Weibern. Sie handeln mit Heilkräutern, die sie auf den 
Bergen sammeln und gelten für Heilkünstler, wie die Aberanten oder 
Laboranten in Schlesien (s. Nach tr. 31. Handerburz). Der große Ort 
gehört dem Fundus studiorum, und doch haben sich die Armen zu 

*) Oort wird ihre Mondart einesebr widrig k I i n g e n d e und s e h r f a u 1 g e • u n- 
gene Sprache genannt. Ähnliche Urlheile hört mau überall im Lande über Dop- 
achauer, Krickerhäuer, Pilsen er, ürüudeuer u. 9. f., so du Ii man sich eine ganx un- 
gfinatige Vorstellung von diesen Deutschen macht. Man ist daher nicht wenig über- 
rascht, wenn man die Orte besticht, and von dem Fleiß, der Reinlichkeit, der Freund- 
lichkeit dieser Leute uud ihrer Mundart, die jedenfalls viel feiner kliugt. als bair.- 
osterreichisch, gans eingenommen wird. 
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beklagen, daß sie, wie sie versicherten seit 80 Jahren, ihre Kinder 
in die slavische Volksschule des benachbarten Ortes schicken 
müßen, wo der Lehrer kein Wort deutsch zu ihnen spricht. Der Un- 
terricht geht für sie dadurch fast ganz verloren, denn sie lernen 
ihre Muttersprache weder lesen noch schreiben; sl arisch lernen die 
Männer wol im Verkehr, die Mädchen erlernen es gar nicht. Was 
sie lernen ist die slavische Beichtformel und slavische Gebete, die 
sie nicht verstehen : selbst der Pfarrer ihres Ortes verkehrt mit ihnen 
nur slavisch, betet und predigt slavisch. Die Folge davon ist, daß 
sie in allen religiösen und sittlichen Begriffen vollständig verwildert 
sind. Treu und gutmütig sind sie noch immer; ad furandum ineptis- 
simi, sagt Belius von ihnen, grundehrlich, aber ihr ganzes We- 
sen macht den Eindruck eines auf der Kindheitsstufe zurückgeblie- 
benen Stammes, wie etwa die Wilden auf den Freundschaftsinseln. 

Vor städtisch gekleideten Menschen fallen sie, wenn sie etwas 
bitten, auf die Knie, streicheln einem die Wangen, wollen einen 
küssen u. dgl. Dabei besteht aber in den geschlechtlichen Bezie- 
hungen (um den gelindesten Ausdruck zu gebrauchen) eine ganz 
unerhörte Naivetät unter den Weibern, die eben nur aus der gänz- 
lichen Verwahrlosung der Volkserziehung zu erklären ist, da doch 
z. B. bei Krickerhäuern im Puncte der Keuschheit eine Reinheit der 
Sitte herrscht, die kaum ihres gleichen finden dürfte. So war es 
in Münichwies 1858. Es besuchten mich im Herbste dieses Jahres 
noch drei Münichwieser in Presburg , die mich ersuchten , bei 
der Statthalterei für sie Schritte zu thun, daß sie eine deutsche 
Schule bekommen. Es geschahen deshalb auch, soviel ich weiß, 
Nachfragen an maßgebender Stelle, und da wurde denn erwie- 
dert : das Deutsch , das dort gesprochen werde , sei so schlecht, 
daß es leichter ist, mit den Münichwiesern slavisch zu verkehren; 
übrigens sei, wie ein beifolgendes Namensverzeichnis ausweise, 
die Bevölkerung der Mehrzahl nach slavisch. Das Namensverzeich- 
nis gestattete allerdings eine solche Vermutung, aber die Behörden 
und Pfarrämter schreiben eben seit vielen Jahren den Namen 
Kräbesz: Räk, Neupauer: Nowisedliak u. s. f. und die Träger 
der Namen können nicht schreiben. Auch dieser Umstand wurde 
amtlich constatiert; so viel ich weiß aber mit sehr geringem Erfolge 
für das Wol der Münichwieser. Entnationalisieren konnte man sie 
wol nicht, und wahrscheinlich wird das auch künftig uicht gelingen, 
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aber man entzieht sie der Theilnahme an ihrer nationalen Cultur und 
richtet sie sittlich zu Grunde. 

Dies ist ein vereinzelt herausgehobener Fall, den ich vor- 
bringen zu müßeu glaubte, damit man es begreiflich finde, wie 
die Nationalität ganzer Orte verleugnet und verborgen bleiben 
kann (Münichwies heißt bei Korabinsky ganz kurz „ein slovaki- 
sches Dorf"), und weil die Folgen solcher und ähnlicher Verhält- 
nisse, wenn auch nicht immer so grell, in Bezug auf alle Deutschen 
in Ungern doch im Wesen dieselben sind. 

Wenn man selbst zugeben wollte, daß es wünschenswert 
wäre , daß die Deutschen in Ungern sich entnationalisieren , dort 
Slaven, da Madjaren, dort Walachen werden; so muste doch früher 
die Frage beantwortet werden , ob dies wahrhaft und nicht nur zum 
Schein durchzuführen ist. 

Ersteres muß aber entschieden verneint werden; es ist nicht 
durchzuführen, auch wenn es die Deutschen selbst wollen. Eine 
deutsche Gemeinde von einigermaßen größerem Umfange kann, 
wenn nicht besondere Umstände einwirken (wie oben bei Karpfen), 
nicht entnationalisiert werden. Man kann beinahe sagen, daß alle 
unsere Kinder der Wolhabenden in den deutschen Städten vor der 
Schulzeit durch madjarische Kindsmägde madjarisch erzogen werden; 
wie sie aber in die Schule kommen, wo die Lehrer doch in der Regel 
dem Madjarischen günstig sind, verlernen sie wieder in der 
umflutenden deutschen Bevölkerung das Ungrische vollständig 
und reden Deutsch. Das habe ich als Lehrer an tausenden von 
Beispielen beobachtet. 

Kann aber die Entnationalisierung nicht durchgeführt werden, 
dann ist es ein doppelt schweres Vergehen gegen unsere Deutschen, 
wenn sie dem Culturelemente entfremdet werden, das ihnen natur- 
gemäß alle geistige Nahrung zuführen* müste; sie versinken haltlos 
in sittliche Verwahrlosung und sind schlimmer daran, als Nationen, 
die der deutschen Cultur ferner stehn. 

Ich wage es nicht mich noch weiter von meinem Gegenstande 
zu entfernen , sonst könnte ich noch eine andere Seite des Bildes, 
das uns eben Yor Augen stand, hervorheben und eine Reihe von 
wahrhaft erhebenden Charakterzügen vorführen, durch die die 
übrigen Häudörfler, wenn auch fast Halbwilde, sich von ihrer Um- 
gebung unterscheiden. Ihre geistige Begabung, das Talent zur 
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Selbstverwaltung, das sich in ihrem Gemeindeleben zeigt, ihr außer- 
ordentlicher Fleiß, ihre Besonnenheit und Biederkeit, weisen auf die 
großen Eigenschaften ihres Stammes hin, wenn sie auch kaum mehr 
wissen, daß sie Deutsehe sind. ✓ 

Ein Kärtchen , das die Lage der Häudörfer veranschaulicht, 
mit großer Genauigkeit von meinem Freunde Prof. Dr. Kornhuber 
gezeichnet, lege ich bei. 

Was nun die in dem Nachfolgenden geschilderten Mundarten 
anlangt, verdient besonders hervorgehoben zu werden: das lebendig 
schaffende Sprachgefühl, das sich in vielen Wortbildungen und 
Sprachformen zeigt, die bei diesen Deutschen in ihrer Abgeschie- 
denheit entstanden sind. Von fremdem Einfluß ist dabei nur an ein- 
zelnen Orten ganz Weniges zu verzeichnen und selbst da ist Vor- 
sicht geraten , denn» wie auch Weinhold erfahren, es zeigt sich 
bei genauerer Untersuchung das Fremdscheinende oft als ganz 
echt. So war ich anfangs versucht das in Gölnitz übliche — räsen für 
mal (zwei, drei räsen) für das slovakische r 4z, der Schlag zu 
halten, das ebenso gebraucht wird in jeden rdz, dwa raz. Da es aber 
im Sing, ein rÄs, im Plur. zwei rdsen heißt, da mhd. EI in Göl- 
nitz. Ä lautet (also reise: rds) da nl. ene, twe rees einmal, zwei- 
mal ist (und entschieden Niederländisches zeigt die Mundart viel), da 
in Baiern auch aufdßräs dieses Mal bedeutet, so zeigt sich, daß hier 
die Reise zu verstehen ist; wie mhd. diu vart*)» hundert vart, 
schwed. 6n gang auch für mal angewendet wird. So war ich 
versucht, die Interjection 16 ut! ecce in Schmölnitz aus dem mad- 
jarischen lät, er sieht, zu deuten; doch haben es die Deutseben in 
Ghiazza auch (s. Firmenich UL, 434 Iauts! seht) es ist das 
oberpftlzische le*u le*uts schau, schaut, das auf lugen zurückzu- 
führen ist. Auch das Pronomen kock&, das ich für slavisch hielt, 
und das zu kockeb£r, kockebitter erweitert wird, hat sich in 
Gott gebe, Gott gebe wer qualis cunque aufgelöst Fremd sind 
nur einige Flüche und Schimpfworte hier und da und in der Zips 
einige Deminutivendungen. Sonst ist es merkwürdig, wie die eige- 
nen Wortbildungen, die sich hier finden, doch ganz in den Spuren 
germanischer Sprachen gehn, namentlich oft an Altnordische!» er- 



*) Noch erhalten in ßntscliee, wo es iler Mun.lart angeniesM-n, wurl lauM, nicht 
von „mhd. wnrt — Krei'/nii«, wie ea Herr Prof. Elfte ableiten »ollle. 



■ 
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innern, mit dem ein unmittelbarer Zusammenhang freilich ebenso- 
wenig, als mit dem neuern Schwedischen anzunehmen ist. 
Hiezu nur einige Beispiele. 

Um die Abgeschliffenen Formen zur Bezeichnung des Genitiv« 
zu ersetzen, scheint das Genitiv S der Masculina auch auf die Femi- 
nina übergegangen, z. B. der nachprenns Schmölniz nach- 
p erns Käsmark. Da küs, der Kuh. Es ist dies S aber nicht das Ge- 
nitiv S; der vorausgesetzte Artikel beim Masculinum in Mzsf. zeigt, 
daß das Substantiv im Dativ steht: en vätas, da mota, en 
ke* nds dem Vater sein, der Mutter sein, dem Kind seih. Dies bestä- 
tigt noch mehr die in Prb. übliche Form: s'kendsn händ, s'gu« 
ten wraindsen, s'gutn kSndsn, wo sich S N als Contraction 
aus 8 ein zeigt, obwol hier wieder der Artikel im Genitiv vorgesetzt 
ist, nicht wie in Mzsf. und im Österreichischen: dem Kind seine 
Hand, sonderndes Kind seine Hand, eine Form, die an das 
Altnord, erinnert, wo das Demonstrativ inn in itt an das Subst. 
suffigiert wird in könungsins des Königs, s. Grimm Gr. IV. 374 f. 
So heißt in Krh. des Morgens wrüs, in Prb. s frfs. — Merkwür- 
diger noch sind die Genitive des Plurals, wo ein S an die Dativ- 
endung angehängt wird. En vstans, en motans, en kendans, 
der Väter, der Mütter, der Kinder. En männans, enküens, enrös- 
sans der Männer, der Kühe, der Rosse in Mzsf. Der Dativ des Artikels 
d er hat, wie es scheint, im Masculinum noch etwas von der ahd. Form 
bewahrt: moknecht,mohros, dem Knecht, dem Ross, wol ge- 
kürzt aus ahd. demo. So in Krh. So hat der Accus, von er in der 
Zips, scheint es, die alte Endung 'nan aus ahd. inan. Ich hab nan 
gesehen, habe ihn gesehen. Diese Form ist nun freilich auch (wie 
so oft in Mundarten der Accus.) in den Dativ vorgedrungen. — 

Wo die Dativendung fehlt, ersetzt die Mundart in Praben 
den Mangel, indem sie ein a vorsetzt, das ursprünglich aus den ent- 
sprungen ist, das dann auch für dem steht. Amainkend, meinem 
Kinde, a ntmet, Niemandem. Völlig vergessen ist der Ursprung die- 
ses Artikels aber, und er ist zu einem vorgesetzten Casusz eichen 
geworden, im Femininum: a der kfl, der Kuh. — Der Genitiv von 
wer ist w&ns, b$ns» wessen, und erinnert wieder an das schwedische 
dens, dessen. Von sie ist der Genitiv: inens; man hört daher auch 
wensthalb, weshalb, tnensthalb, ihrethalben u. dgl. Jener hat in 
Krh. jessen in Prb. j a s s e n. 
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Diese Genitivformen , die in der österreichisch - baierischen 
Mundart völlig fehlen , beurkunden in ihrer Zusammensetzung zum 
Theil das Streben, die durch Zuwanderung eingedrungenen österr. 
Dativformen, die den Genitiv ersetzen seilen, mit den Genitivformen 
zu vermählen. Am wenigsten und wenigste ns verschmilzt in 
emb&ne-g stens; der länge und längs in derlängs u. dgl. 

Einen merkwürdigen Zusatz erhält der Accusativ mich, dich 
in Schmölnitz, wo man hört: michen, dienen. Ebenso zur Decli- 
nation stellen läßt sich daher eine den accusativischen Adverbien 
mit N nachgebildete Adverbform, EN : 

überallen, überall, 
woheren, woher, 
frailichtan, freilich, 
hlheren, von hier, 

verst&hlichen (auch verstäinlich, ver- 
steh n d i c h , Ksm : vaschtöling) verstohlen, in Schmölnitz. 

Eine noch seltsamere Erscheinung, die zur Conjugation über- 
leitet , ist folgende. — Die Einschaltung eines S nach Conjunc- 
tionen vor der II. Person des Verbums: obdsgöst, wansdwilst, 
Fromm. Zeitsch. VI. 39, 47, 271, 7, V., 126, 24. 315, III., 107, 
176, 15, 18(), 3, 192, 89, 240, III. u. ö. könnte als ein ursprüng- 
lich genitivisches es oder des aufgefaßt werden (wenns dwilst 
wie: wenn dessen du willst, sowie sein sen zum Flickwort gewor- 
den ist: hin wil ich sen gän u. dgl. s. Fromm. VI. 187). 
Aber dagegen spricht, daß diese Einschaltung nur in der II. Pers. 
Sing, vorkömmt, noch mehr, daß in der II. Pers. Plur. statt dessen 
ein T eingeschaltet wird: öbsda, ob du; Öbter ob ihr (so in 
Türingen Schleicher, Sonneberg 51). 

In Baiern an der Na b hat sogar die III. Pers. Plur. in diesen 
Fällen die Einschaltung N Schmell. §. 722, und damit bestätigt 
sich denn, daß das noch unerloschen schaffende Sprachgefühl im 
Deutschen die Personalendungen der Zeitwörter lostrennt und an- 
deren Wörtern anhängt. — Vgl. auch Schmell. «§. 723. Die Zipser 
Mundart hat nun diese Formen in seltener Vollständigkeit : 
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e*ib ich gew ob ich gehe u. s. f. 

eibst de gewt 

£ib er geit 

eib ber g£in 

äib ter g&t 

6ibn se gein; 

ebenso mit daß, wenn, wail, wt, wü-u. s. w. aber auch mit dem 
Relativ: wärst de bist, wer der said, wasen se sain 
o. dgl. m. 

Wo eine Form ganz bis zur Unkenntlichkeit sich abstumpft, 
keimen neue Sprach formen hervor. In Geidel, Praben, wo das R in 
war, waren ganz unbörbar ist. bildet sich für wir waren: bie 
banden, bie wanden; in Schmölnitz: e^h bäa, de bäa st, 
der bäat; bie bäaten, der bäat, di baaten. 

Merkwürdige Formen des Adjectivs entstehen, indem die Par- 
ticipendung END mit der Adjectivendung IC an Substantiva undAd- 
jectira angehängt werden z. B. nicht nur aus Zeitwörtern: bücke n- 
deng, wütendigen, Krh., kochendich Käsmark, sondern auch 
die re i sei ii dijen wangen, d. i. die röselendigen, rosigen Wan- 
gen Ksm. Ja sogar klein winzendieb und kleinutschendich 
für kleinwinzig u. dgl. m. , Bildungen, die an Ähnliches in Schlesien, 
Franken, Türingen mahnen. 

Ungewöhnlich vielfältige Formen hat das Pronomen ange- 
nommen. 

Aliquis, aliquid heißt: ewÄr, ewäs in den Gründen abe>, 
a bas, d. i. ein wer, ein was. Mit dem österreichischen halt ver- 
schmolzen, wird es zum Adjectiv mit einer höhnischen Bedeutung, 
wie: ein Blender! etwas Elendes! und lautet: hältabäa.hältabas, 
halt ewer, hält ewäs. Qualis lautet bitter, better, witter, 
wfitter, bittener, aus wietäner, e bitter, ein wietaner, ein 
welcher. — Mit halt in obiger Bedeutung: halte bittener oder 
haltebitter, haltein wielfioer! 

Dazu kömmt in Krh. koke, gockä, wie immer, in der Zip* 
gottche aus Gott gebe zusammengesetzt: gockeber, gock ebäs, 
quiscunque, quideunque , aliquis aliquid. Mit bittener dürfte auch 
ein gockebittener nicht fehlen. 

Daneben ist ftr w a s für ein in Ltsch. zuhören wäspere. 
In Ksm. notierte ich sogar ein der wasprije, qualis. In den Grüu- 
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denbafean, zusammengezogen baff a, bäffan, worin man kaum 
mehr die Form was für ein erkennt. 

Für w el eher scheint sieh aber auch aus dem Stamme von 
wer, was, wie, ein (in der Schriftsprache gleichsam) weiger erhal- 
ten zu haben, das in Prb. bÄga in Schml. b&cha klingt. 

Daneben steht ein s6 eher, gleichsam ein sdiger, ein sol- 
cher in Schmöl. und in Krh. ein doger, diser, davon in Metzen- 
seifen der d&ge, diser u. s. f. — Daß es an einem seltener, 
s€tter, solcher nicht fehlt, wird man schon vermuten. 

So verdient Erwähnung das aus altem sdsama entsprungene 
zum, ebenso wie, Krh. zimt Prb. — 

Reichhaltig ist besonders die Zipsersprache im engeren Sinne 
an Deminutivendungen. Das nd. — KE findet sich nur mehr verein- 
zelt (rostnken, stirke, jerke, bake u. dgl.). Dafür sehr häufig 
— CHEN. Meist wird (und oft unrichtig) die Pluralendnng — ER ■ 
eingeschoben: schätzerchen, kenderchen, kälberchen, 
kierchen (Köhe), maiderchen, Ketterchen, Kathchen. 

Die Femininendung — INNE, in Ksm. — €nne in: maidgnn- 
chen, Kettßnnchen; dazu auch noch Plur. maidSnnerchen. — ELEINin 
Jäiselainchen! Jesnleinchen ; — EL ä i g e I c h e n (zuweilen Plur. 
äiglerchen), bgsselchen, bißchen. Diese Fälle von Deminutiv- 
endungen, die der Zipser fortwährend gebraucht, werden noch ver- 
mehrt durch die zwischengeschobenen aus dem Slavischen einge- 
drungenen Endungen: iz, usch, utsch und ull: schätzusch, Ket- 
tusch, maidus ch; schätzuschchen, Kettuschchen, mai- 
duschchen, bessuschchen, beschutschchea, ja selbst 
b€schutsch-ke-]-chen (mit vierfacher Deminution) bißchen. 
Kettizchen, Kettizuschschen, Kettullchen u.s.f. — Sogar 
das Adjectiv wird ergriffen: winzuschich, e winzusebijes, 
winzig, ein winziges und das schon angeführte kleinutschen- 
dich. 

Aufmerksamkeit verdienen die Übereinstimmungen mit dem 
sog. n Cimbrischen ** , die weiter unten nachgewiesen 
sind. Eine merkwürdige Übereinstimmung der Mundart von Gott- 
schee und der Niederlausitz wird in der Anmerkung, unten S. 25, 
gezeigt. 

Auf alles'Einzelne, z. B. die eigenthflmlichen Erscheinungen 
des Consonantismus B für W. W für F, U (im Anlaut selbst) für L, 
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die dem Allnord, ähnlichen IAR fQr ER, gehe ich hier nicht ein, weil 
darüber in der Lautlehre ausführlich gesprochen wird. 

In diesen vorläufigen Bemerkungen soll einstweilen nur hin* 
gedeutet werden auf den Reichthum eigentümlicher interessanter 
Bildungen, die diesen Dialekt kennzeichnen; andererseits werden 
aber auch schon diese wenigen Beispiele zeigen, wie verschieden- 
artig die Mundarten des Dialektes auseinandergehn (man ver- 
gleiche baffan SchmÖlnitz, mit wasprich Käsmark. Ew6r Käs- 
mark mit aber Schmölnitz. Gockö Krickerhäu mitgottche Zips), 
indem doch gemeinsame Zusammensetzungen zu Grunde liegen und 
dieselben Eigenheiten des Gebrauchs der Wörter durch alle Mund- 
arten des Dialekts hindurchgehn. 
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I. DIE ZIPSER MUNDART. 

Unter Zipsersprache kann man zweierlei verstebn : 

1. das mundartliche Deutsch, das in der Zipser Gespanschaft*) 
Oberhaupt gesprochen wird, und dies ist die Zipsersprache oder der 
Zipser Dialekt im weitern Sinn, zu dem ich auch die anderen 
Mundarten des ungrischen Berglandes zähle ; und 

2. die Sprache der älteren Ansiedlungen in der Zips, deren 
Niederlassungen vor dem Einfall der Tataren stattgefunden haben, 
und die sich noch immer ausnahmsweise als die eigentlichen Zipser 
Sachsen betrachten, im Gegensatz zu den Gröndenern, die sich 
nach dem Tatareneinfall, wol von den ungrischen Bergstädten her, 
in der Gespanschaft angesiedelt haben, mit den andern vielfach 
vermischt und verschwägert sind , im Ganzen auch wol denselben 
Dial ekt sprechen, dies jedoch mit einigen kennzeichnenden Ver- 
schiedenheiten, welche sie mit den meisten der Krickerhäuerorte 
theilen (s. unten die Einleitung zu den Sprachproben in Grün- 
den er Mundart). Dies ist nun in Hinblick auf die GrQndener 
Sprachedie Zipser Mundart im engern Sinne**). 




Kruyktrhatws-, MctxeMStjpr Mundart 



•) Im Zipserland, — Liodchen, in der Zip«, ia Zipaen (bentsnUge da« Zip«»», 
ehedem der Zip« «. Wtb. 107»), wie die Gespanachaft (da« Comitat) gewöhn- 
lich penaiint wird. — Korabinaky nenot die Zip« einen allen „Rheioplatz, wo 
Polen and Ungarn Weide, Felder, etc. gemein hatten, bis zu den Zeiten Karl I., 
wo die Polen ihre Rechte völlig an Ungarn abtreten«. 

J. Grimm G. D. S. 827 gebraucht da« Wort Oialekt fSr Jgroße-, da« Wort Mund, 
art für .kleine Geechleehter.» Ich nenne die Mundarten de« angriwhoa Berg- 
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Die ungrischen Bergstädte sind der Sage nach — und ich glaube, 
daß die Sage hier recht hat — gleichzeitig mit der Zips und wol 
auch von demselben deutschen Stamme gegründet, der die Zips bevöl- 
kert hat, woraus die uralten steten Beziehungen zwischen den Berg- 
städten und der Zips und die Übereinstimmung der Mundarten zu 
erklären sind. Die eingetretene Verschiedenheit im Einzelnen kömmt 
wol gröstentheils auf Rechnung späterer Zuwanderungen, beson- 
ders in die Bergstädte aus auswärtigen und österreichischen berg- 
bauenden Orten, wie sie der Bergbau durch Wanderungen der 
Häuer mit sich bringt. 

Diese Zipser Mundart im engeren Sinne nun wird der all- 
gemeinen Meinung nach am schönsten in den Städten Leutschau 
(in der Leutsch)*) und Kesmark (Keisenmark) *) gesprochen; 
dort hat sie nämlich die derberen Formen mehr abgelegt und sich der 
Schriftsprache genähert, obwol der Charakter der Mundart immer 
noch zu erkennen ist, wie die Sprachprobe Wtb. 115 und das 
unten folgende Zipserlied zeigen mögen. Neudorf (madjarisch* Iglo, 
vgl. Iglau in Mähren), das südlich zwischen Leutschau und Wagen- 
drüssel liegt, scheint schon von der Gründener Mundart angezogen 
zu haben und auch, wie diese, von österreichischem Einfluß nicht 
frei zu sein. Nördlich zwischen Kesmark und Pudlein in ßela beginnt 
eine derbere Mundart, die, wenn sie gesprochen wird, auf den 
Dörfern westlich am Fuße der Hochkarpaten, nämlich in Rochus, 
Walddorf (Leszna), Großlomnitz und Großschlagendorf, den Spott- 
namen des Garstvogeldialekts erhält a. W r tb. 53% der sich in den 
benachbarten Städten des Oberlandes: Matsdorf, Felk.Georgen- 
berg (Szombathely), Michelsdorf (Sträzsa), Deutschendorf (Poprad) 
wieder etwas mildert. 



lande« ei aen Dialekt, als eine Gruppe von Mundarten, die im Ganzen mit 
keiner andern ao viel gemein haben als unter einander. Wenn »wischen den Aus- 
drücken Dialekt und Mundart immer genauer unterachieden würde , so möchte 
ich die Mundarten dea ungrischen Berglandes Zipaerdialekt nennen und unter 
demselben auch Gründener, Metzenseifer, Dopschauer und Pilsener verstehn. 
•) Die Form Leu tsc hau ist nur in der Schriftsprache üblich und der zweite 
Theil des Namens weder ala an (mhd. ouwe) noch als schau (mhd. schouwe) 
aufzufassen; die urkundliche Form ist Leucha (früher vielleicht Liucha). 

Kesmark ward als Kaisersmarkt und Kismarkt gedeutet; da^pen spricht die 
Tolksübliche Form Keisenmark , die mehr auf eioen Personennamen hindeutet der 
in dem ersten Theil des Wortes enthalten scheint . 
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Eine eigene Gruppe, auch mundartlich, bilden wieder nordöst- 
lich die Orte des Niederlandes Bauschendorf (Bussuez), Holloin- 
nitz (Hollolomnitz „Holum*"), Toporz und Pudlein. 

Ganz eigenthümlich erscheint an der äußersten nordöstlichen 
Grenze der Gespanschaft die Mund?rt Ton Hopfgart oder Hopgaard, 
s. die Sprachprobe Seite 43. — Es wäre zu wünschen, daß uns die 
deutschen Sporaden im benachbarten Galizien näher bekannt wären, 
die zu dem sehlesischen (dem Kuhländchen in Mähren, dem deutsch- 
böhmischen etc.) die Brücke bilden müßen, wie die pannonischen 
„Wasserkroaten", in so ferne sie Deutsch sprechen*), von den 
Krickerhäuern, Deutsch - Pilsenern (s. die Sprachproben von da) 
hinüberleiten zu den Kärntnern, Krainern, Gottschöwern**) und den 
VII und XIII comuni Italiens. 



•) Die .Waseerkrobaten-, die inmitten der großen deutschen Sprachinsel in den 
Wieselkurger, Oedenburger , Eisenburger Ge*panschaften etc. wohnen , siebe 
Csoernig Ethnographie II, 162, sind tum Tbeil ganz deutsch, »um Theil sprechen 
sie deutsch und croatisch , aber erateree ohne fremden Aocent , riel besser als 
die Sloraken, die beidspracbig sind. Ihre Mundart erinnert an das Deutsche in 
Krain. W im Anlaut wird B wie in Kr« in, den VII Communi , in Krickerhäu und 
in den Gründen. S. Wtb. 102 f. Selbst einzelne Ausdrücke der Wassereroateu 
stimmen überein: pdten (beten) in der Bedeutung lesen. Vgl. Nrhtrg. 17, soll 
wie in Mfiniebwies, — dem Krickerhäuerorte im Tbnroeier Comitate — bei ihnen 
gekrfiuchlich sein. — ich bil (will) für ich werde als Hilfszeitwort ist ganz so 
üblich in Krickerbiu, wie bei den Waasercroaten. Bei näherer Bekanntschaft mit 
letaleren durfte sich wol noch mehr ergeben. 
**) Die Gotschewer Mundart hat manche merkwürdige alte Formen und Ansdrücke 
bewahrt, was sich schon aus den geringen Aufzeichnungen erkennen IfiOi, die 
bekannt sind (zuletzt ans dem Aufsatze Gotschee und die Gotschewer von 
Tbeod. Elze III. Jahresheft des Vereins des krain. Landesmuseums 1861. — Klan 
im Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 1854. Nr. 8 in Fromtnsan's Zeit- 
schrift: die deutschen Mundarten 1853« im Laibacher Taschenkalender für 1855, 
in Brockhaus Butlern f. litersr. Unterhaltung 1859. Nr. 44 [Überarbeitung Ton 
C. Ullepitseb's — .Jean Laurent- — Aufsatz .das Herzogtbum Götschen" im illyr. 
Blatte s. 153 ff.]. — Elze und Kinn kannten nicht die Aufsätze Ton Richter und 
Rudesb in Max 8chottkys .Vorzeit nnd Gegenwart« 1823. I. Bd., 8. Heft, Seite 
257 — 278 daa Herzoglhum Gottschee mit Sprachproben etc., den ich in dem 
Nachfolgenden gleichfalls benutze). 

Ich hebe berror die rolle Form des Doppellautes IU in der Flexion des AdjecUr 
und Pronomeo (nom. fem. sing. nom. acc. neutr. plor.), die wol in e u über- 
gegangen ist nnd wahrscheinlich AI gesprochen wird: 

schoniu, kaltin, kurziu, liehtiu. wlaiu, ein, diu Unten in 
Gottaehee: 

scheaneu, kalten, kurseu, iiechteu, waisseu, sehen, deu. 
In der in manchem übereinstimmenden 8prache in den VII Comuni ist 
so<far die miae Aus«prach« dieses EU noch erhalten in zbeu m'id. zffiu (Is- 
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Ober den Ursprung der Zipser Colonien ist wenig zu ermitteln. 
Die Angabe der Chronisten, daß nach den ungrischen Bergstädten 

•elbst wird das EU, sowie «ach in Kriekerhla, ausgesprochen wie AÜ — ähnlich, 
wie in Pranken, attischen Uffenheün and Iphofen im Schwamberg. Frommaun 
Zeitschr. VI. 161, Nachtrag Seite 23 f.) 

Daß dieser Doppellaut daa mhd. — IU ist und nicht ein nhd. — El, welches 
aas mhd. — ?, wie ich anfänglich vermutete, als mir zuerst aar die Form seh ei 
sie auffiel, die wol aus mhd. si entspringen konnte (ich entdecke eben daß 
Fr. Stark in Pfeiffer'» Germania VI, 490 das mundartliche sai für sei, d. i. sie 
im Böhmerwalde gleichfalls aus einem alten at erklärt, was aber kaum andere 
als das gothschewische schal tu beurtheilen sein wird, zumal nähere Verwant- 
schaft der Mundart von Gottschee mit der des Böhmerwaldes und beider mit der 
Ob erpfali nachgewiesen «erden kann) da» beweisen die obigen Beispiele. In der 
österreichischen Mundart hat sich — I ungebrochen erhalten und das — U ist 
abgefallen: schlaf, kSldi, kurzi, Macht!, weiasi, ai. di (im Plur. ad 
dd aus dem Neutr. welches in späteren Schriften auch seu, den geschrieben Tor- 
kömmt, di heißt im Sing, auch de, wie ahd. zuweilen deo, si im sing, 
immer si). 

Die Form — EU ist in Gotschee aber vom Nom. fem. auch auf den Acc. and im 
Plur. vom Neutr. auf alle drei Geschlechter übergegangen , wie im Österreichi- 
schen das — J. 

Alt ist ferner das Gotscbdwiscbe : kidi (= kid ich? qnido ih) sage ich 
hait (= klt) sagt er, Rudesh a. a. O. 8eite 267. 

Aiterthfimlich sind die Adjectivbildungen auf — EIN. für mhd. — IN, was sonst 
nhd. — EN, N geworden ist. schilbrain = silberin 

schaidain = aidln ; 
ja sogar röschain: von Rosen, wie mhd. bluomtn, von Blumen, erscheint 
in der Zusammensetzung roschaiu gurt, wo mhd. der gen. p). steht r Ösen 
garte (vgl. übrigens ein rostn farbes kleid meine Weihnaehtsspiela 
Seite 46). — Ein fehlerhafter Gebrauch dieser Bildungssilbe ist es, wenn sie nicht 
anmittelbar an die Wurzel, aondern an ein der Wurzel angehängtes L hinzutritt, 
welches nicht einmal als Deminution zu erklären ist: 

sebaiblain rund mhd. aoblbeleht (gleichsam schlbel -In). 

teiglain (mhd. tegeltch) täglich (gleichsam tigel-tn). 

Ob hier eine adjectivieche Weiterbildung dea Adverb, tegellchen — (tegelf- 
[chejo) mit einem Auafall dea CHE, anzunehmen ist, gestattet die mangelhafte 
Kenntnis der Mundart noch nicht auszusprechen. 

Höchst merkwürdig scheinen aber Zeitwortbildungen mit dem Bildungevocal — 
AI. oder EI., — die an die III. Classe der schwachen Verba im got. und ahd. er- 
innern (wo namentlich Notker im Conjonct. Formen, wie: nabelst u. dgl. auf- 
weist). 

Beispiele: 

stengait, er steht, hevait In. er hebt an. derchoreit, erhöret, gi- 
engait, ergeht (oder er gieng?). weckait, er wecket, ateckoit, stackai t 
ar stecket, fasa.it. faßt f.llait, füllt. I ießait . läßt (ließ?), gerigait, 
ge falten. 

Ob die alten Formen des Conjuuct II. Pers. sing, und I. II. III. Pers. pl. (—4b, 
— dm es, — es, — du) hier übergegangen sind in den ladie. (analog dem 
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sowol als nach Siebenbürgen und in die Zips unter Geysa II. um 1141 
und 1143 diese Deutschen eingewandert sind (Magazin für Geschichte 
und Staatsrecht der österreichischen Monarchie, Seite 229, Czoernig 
Ethnogr. II, 211, 224) ist mindestens ein Beweis, daß ein ursprüng- 
licher Zusammenhang zwischen den Zipser, Bergstädter und Sieben- 
börger Colonisten schon frühzeitig angenommen ward (vgl. auch 
Schlözer, Geschichte der Deutschen in Siebenbürgen, Seite 277), 
ein Zusammenhang, der noch heute durch die Mundarten und Wech- 
selbeziehungen dieser Deutschen untereinander beurkundet wird. 

Dies fällt besonders auf, wenn man mit dem regen Verkehr die- 
ser Colonisten untereinander (der auch mit Österreichisch-Schlesien 
und den deutschen Colonien Galiziens besteht) das Verhältnis ver- 
gleicht, in welchem sie zu den andern deutschen Sprachinseln 
Ungeros stehn. 

Die Hochdeutschen von Großmarosch in der Honter Gespan- 
schaft sind den Mitteldeutschen von Pilsen (Ne'met Börzsöny) in der- 



Muuilartlicheo ich sei: ich bin und andern ähnlichen Erscheinungen) und dann 
das ganze Zeitwort ergriffen hnben, dieß muß wol bis jetzt noch unentschieden 
bleiben. Daß EI für B würde wol auf Rechnung der GoUcbdwer Mundart kom- 
men. Wichtig ist, daß io Gotschee diese seltene Form starke und achwache Zeit- 
wörter ergriffen hat, so daß auch erstere häufig schwach conjugiert werden; 
meines Wissens kömmt sie außer Gotschee nur in zwei Mundarten ror, in der 
Zipser und der Niederlausitier Mundart (s. Wtb. 31. Nachtr. 16 und Bronisch 
laus. Magazin XXXIX, Seite 183 f.), wo sie sich aber auf Zeitwörter beschrankt, 
die entlehnt sind. 

Die oben angeführten Aufzeichnungen aus tlotachee sind nun freilich sehr un- 
genau. Ktnleah schreibt einmal sc hinget, singet, ein andermal echingait, 
st a k e t und s ta k a i t, g i a t und g i a n g a i t, wna wol auf Ungenauigkeiten 
beruht. Daß obige Form auch die II. sehw. Conjugatioo der ahd. Verba ange- 
nommen, und dann uoch weiter um sich griff, ist nicht unmöglich , beißt ja doch 
auch (abd ? selbost) selbst: schaubaist. 

Ea wire wol wünschenswert, wenn gute Aufzeichnungen ron Sprachproben, 
so lange es noch Z«it ist , gemacht würden. Es dürfte diese Mundart nach dem 
wa» bisher bekannt ist, mehr sprachgeschicbtlicb lehrreiche Erscheinungen auf- 
weisen als irgend eine andere. 

Aus den vorhandenen Aufzeichnungen wird nicht einmal ersichtlich , ob die 
anlautenden W alle B , ob die F , V wie W ausgesprochen werden oder nicht, 
weil dasselbe Wort einmal so, einmal so geschrieben wird. W u r t, mal, das Elze 
von ahd. wart ableitet, ist gewiss uichU anderes als mhd. diu vart (alle 
vart — allemal immer), denn A wird U und V, F wahrscheinlich W. So heißt 
in den Gründen ras: mal d. I. Reise, was obigem mhd. vart, dem schwe- 
dischen gang, dem nd. nl. 4 n e reis, t w e* reis völlig entspricht. Siehe 
oben Seite 13 die Anmerkung. 
(Sehröer.) 3 
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selben Gespanschaft (obwol nicht einmal drei Meilen weit von ihnen 
entfernt) so fremd, als ob sie in einem andern Lande lebten and 
einer andern Nation angehörten, hingegen zwischen andern Gemein- 
den unserer mitteldeutschen Colonien, die oft 20 — 40 Meilen von 
einander getrennt sind, Ober dazwischen wohnende Millionen anderer 
Nationen weg, das Gefühl der Zusammengehörigkeit oft in flber- 
raschender Weise anzutreffen ist, wenn in Mönichwies z. B. die 
Meinung herrscht, nur in Siebenbürgen finde man Leute desselben 
Stammes, wie in Münichwies; das Namenbuch wird darüber weitere 
Aufklärungen bringen. Hier hebe ich nur als Beispiel hervor, wie 
gewisse Ausdrücke, die in den ungrischen Bergstädten, in den 
Krickerhäuerorten, in der Zips in den Gründen und in Siebenbürgen 
verstanden werden, in den Stödten mit oberdeutscher Bevölke- 
rung Ungerns (Pest, Ofen , Preaburg, ödenburg, Rust u. a.) ebenso 
wenig bekannt sind, als sonst wo in Deutschland *) 

Ich wähle unten in der Anmerkung nur solche aulfallende Wörter 
heraus, die diesen Mundarten besonders eigentümlich sind, die aber 
nun auch zu sichern Zeugen für die nahen Beziehungen dieser Colo- 
nien werden, zu Zeugen, die die uralten Sagen von der ursprünglichen 
Zusammengehörigkeit derselben und ihrer gleichzeitigen Einwan- 
derung als geschichtliche Thatsachen erscheinen lassen. 

Zwei Hauptanhaltspuncte hatte das deutsche Element des ungri- 
schen Berglandes: die Zips (im engern Sinn mit Ausschluß der 
Gründe) und die ungrischen Bergstädte. Von diesen Mittelpuncten 
aus verbreitete sich das deutsche Element in den benachbarten 
Gespanschaften und entwickelte, nicht ohne Einflußj späterer deut- 
scher Zuwanderungen, Eigentümlichkeiten der Sitte und Sprache. 



*) Solch« Ausdrücke aind s. B. sich bedrdo = Platz haben (in Siebenbürgen, den 
ungrischen Bergstfidten , der Zips und den Gründen üblich); die hanftlech 
honklich. ein den Zipsern und Siebenbürger Sachsen eigentümliches Gebick, 
s. Wtb. SS; garz glrzich ranzig und garzen im Halse brennen (Zips, Sieben- 
bürgen Wtb. 33) ; d as lebert, laewet, I 8 we n d, eine art Suppe (Krickerhäu, 
Zips, Siebenbürgen, Nachtr. 38) m atzen, mixen, Wtbch. 80, 82: küssen (Deutsch 
Pilsen, Krickerhiu, Siebenbürgen) das mdrauge, ein grundloser Bergsee (in 
Krickerhiu , der Zips, Siebenbürgen, Nachtr. 44); die scheibe der Hoisteller 
(Krickerhiu, Zips, Siebenbürgen, Nachtr. 35); zoppern, verwirren, zerzausen 
ebenso s. Wtbch. 106. b. — der Hundsrück Berg bei Hernmnttadt und Pilsen, 
Wtb. 61,- der türpel die Schwelle (Nachtr. 22) u, « 
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Erstens solche, die die Zipser und Bergstädter miteinander ge- 
mein haben und die auch hei den Siebenbürger „Sachsen" gefunden 
werden und als Zeugnisse für die altere Ansiedlung angesehn wer- 
den müßen, dann solche, die beide Theile von einander unterschei- 
den (die wol erst nach dem Tatareneinfall aufgetaucht sind), nach 
denen die bergbauenden Gründner in der Zips den ungrischen Berg- 
städten näher stehn als den ursprünglichen Zipsern. 

Was der Vergleich der Mundarten vor allem wahrscheinlich 
macht, ist, daß die ersten Ansiedelungen in den Bergstädten, der 
Zips und Siebenbürgen, gleichzeitig geschehn und einer Strömung 
vou Auswanderern zuzuschreiben sind, die vom Rheine her sich bis in 
slavische Gebiete hinein ausbreiteten (in Obersachsen, der Lausitz, 
Schlesien, Polen, im ungrischen Bergland und Siebenburgen). Diese 
Strömung erhielt vielleicht ihren ersten Anstoß von den Flandern 
und Holländern, ergriff aber die Rheingegenden bis Köln und 
Aachen, das Siebengebirge und den Hundsrück. Ob die KreuzzOge 
oder Überschwemmungen diese Ans Wanderlust veranlaßt und ihr 
die Richtung gegeben? daß sie im 12. und 19. Jahrhunderte vor- 
handen war, ist bekannt. Und die Auswanderer waren Flandrenses 
und Teutonici (in Siebenbürgen und Ungern), und das ist gewiss 
wörtlich zu nehmen: die sprachlichen Eigenheiten, die alle unsere 
Colonien gemein haben, weisen auf die Gegend zwischen Köln und 
Aachen, aber zum Theil auch ganz bestimmt in niederländisches 
Sprachgebiet hinauf ; die Einwanderer aus ersteren Gegenden waren 
die Teutonici, die aus letzterem die Flandrenses. 
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Spraehproben. 

Zepserlld*). 

Anmerkung. Drei Strophen davon sind mit der Singweise 
in Steindruck herausgekommen, in Pest bei Rdszavölgyi & Comp. In 
dieser Ausgabe steht Ober der Begleitung „ schein pomeelich 
(schön langsam).« Vgl. Wtb. 32. 

1. E jlder 16ubt*) aain Vaterland, 

drom le"ub iche mer hält *) euch 3 ). 

und ess es »ich noch nech*) bekant 

aa kendera an der epreuch "). 
%. Ich ben aus Zepaen, ja ferwÄr 

schauta*) mich e meul nor in: 

daa css c Ifmdchen! h hita*) gar 

noch kein begriff dervon*). 

3. JA6t weraich •) geld I«bt man aich den 
•er gutt das ess beatimt; 

drom «aa der arme min recht freu 
wenn en di ZSpa er kirnt 7 ). 

4. Grulln 8 ) sain bai una di schwüre meng, 
ea freeaen ae di achwaio, 

di Sppelbüim v£ul fippel hfing*) 

wenn ae gere'uden sain. 
8. Erps, dachucken 10 ) und 6uch häaelnfiai 

gttsvilbai mainer aeil! 

und 's aUerbeate brfitel eaa 

*m **) e pir kraiier feil. » 
0. Euch ea ") gea&if ess bai uns gutt, 

wain trenkt der Zepser gören, 

drom hat er euch gir hStzich blutt 

und apflt aSr laicht en *") hören. 

7. Of putz g«t *») er gir wänich aua 
doch keift") er »ich derrar, 

wenn er nor kan sain wirtschaftshaus 
und denkt: ich bSn kern narr. 

8. Euch ficker keift er aich derzO 
au hin vora haua aain breut 

der *•) rackert *•) ine rast und rd 
fercht * 7 ) aich vor keiner neut. 

*) Dieses Lied ist in dar Zip« allgemein bekannt und handschriftlich rerbreitet. leb schrieb 
in Kesmark nach verschiedenen Abschriften mit Feslstelluaj dar Schreibung nach 
der Ausspreche nieder; aa hat roreriejend den Charakter der Lealsehaaer Mundart. 
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9. Di maiderchen bin euch gelert *•) 
di wirtechaft, and dis recht 
gein gArn zun wasehtreugund zun herd 
und kochen gär nSch schlicht 

10. Und hepseh sain se derbai, o herrl 
ea licht 6in s herz 6n laib, 

drom Venn ich hairit, nem ich mer 
nor au« der Zeps e waib. 

11. Zwar Min «e deu bia dito nech 
seu äpgedrfiit wi ht 

doch liß du eine nor en stech 
di schenkt« der sicher nt. 

12. Di gaffen nech neu jeden mann 
der r6r en fenster ttht 

? 11 Uber schaun se en di fann 

daß die enbrenn nech verbrit *•). 

13. On sonntach ilhn se sich schein in 
und gein wi sich« gebfrt 

schein §n di ktreh, denn diu nor hin 
se'a meiste profitfrt. 

14. Di eitern wi di kSnder sain, 
glaubt mers, bai uns röcht fröre, 
und däs gewess nech nor zun schain 
und doch derbai nech tom. 

15. Der Zepser ess en erlich blutt 
du kinst nen 2 *) ktn M ) vertraun 
was er verspracht dis helt er euch 
und of sain wort kanst baun. 

1 6. En Zepsen wird e fremder o! 
wi ht bai aich geschürt *•) 
den wirt er nt eseu wi ht 
geprellt und ingeschmfrt »*) 

17. Hat ht e fremder mei kein geld 
lä jagen sc nen'*) weck; 
ganz anders 8ss di Zeps bestellt 
man bellt nen* 1 ) aus en dreck. 

18. Drom blaibts 4 ) mer weck mdd aiern Wfn, 
ht wir ich nlmals freu t 

xerSck ens Zepsen") w«l ich zlhn, 
und einst euch sterben deu. 



») hiflt: halte ich, glaube ich. 8. Gr. gr. III. 240, 590, 593. MüllenholT 

Quickborn S. 196. Schnell. II, 184. Fromm. I, 274. 
•) nech, D<?ch. nicht, nicht, in Sm. Stoß. Mwf. I.entschau. net, n*t, 

Irh. I'rb. Wtgendräßel. 
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') 0, OU and A der lltern Sprache (rohd.) wird e"u, wobei das E scharf betoot 
wird. Vgl. darüber die Anmerkung unten in der Lautlehre unter A. 9) und 12). 

«) ta ihr, findet sich in LeuUchau, Iglö (Neudorf), Smöln. (a. Kalibe 19); in Klara, 
nicht. Vgl. Nachtrag 34 b Wtb. 132. 

») derron aus darron, daTon ; ebenso der rar, davor, derzft, dazu, derbai, 
dabei. S. die Anmerkung zu der Sprnchprobe aus Deutsch-Proben- 6. 

•) Die Silbe -ig im Ausgang der Beiwörter klingt hier -ich: hetzich, hitzig, 
weinich etc. in den Gründen. (Smöln. Mzsf.) ik, ek (wie mhd.). Wenn bei 
Verlängerung des Wortes ein Vocat darauf folgt, erweicht sich das OH zu J 
hetzije u. s. f. 

») kirnt = kümt, kaum das mundartlich oberdeutsche kirnt für komt (md. Form 
für bd. kümt, mhd. kämet ahd. knmit). Ich bemerke dies ausdrücklich, 
weil das in Ofen, Pest, ödenburg, Presburg übliche ich kim, pl. wir kernen, 
wol daron zu unterscheiden ist. Bestirnt sollte besternt heißen und ist hier 
nur des Reimes halber nach der Schriftsprache mit I geschrieben. 

•) grull f. („diegrulle") die Kartoffel. Die Form grulli, wie Wtb. 56 nach Generaich 
angegeben ist, scheint, mindestens gegenwärtig, nicht mehr vorzukommen ; wol aus 
geroll, gerüll: g er Oll, aus der Bergmannsspracbe entlehnt; das Adject. grull 
bröckelicht, körniebt. das Stalder 1,479 unter gri e sei et anführt, magrerwant sein. 

•) Im Friesischen verliert der Infin. sein N nur wo er (z. B. von den Verbis sollen, 
wollen etc.) abhingig ist ; es ist darauf zu achten, ob In Mundarten, wo das N 
des Infin. wegfällt Ausnahmen gestattet sind. Über das Friesische s. Ehreotraut 
im Fries. Archiv I, 28 f. 32. Vgl. daselbst 290. WunTuntNuntR — sint 
von den Franken ferr — an maoges wortea ende — sagt Hug von 
Trimberg. Vgl. Hahn mhd. gr. I, 76, wo ferner Beispiele stehen. Hier lallt EN der 
1. und 3. Pers. Plur. eben so ab, wie im Infinitiv. 
*•) dschucken eßbare Erdnüsse (Latyrus tuberosus ?) vgl. das tschöggli in 
der Schweiz=Eberwurz .deren junge Blumenboden gegessen werden". Stalder 1, 320. 
Wol aus artisch ok e; die weiße Eberwurz heißt atuh wildeArti sc hocke. 
") em für üm: um. Vgl Nachtrag 49*. 

»») 'es das; 'en den. Schlesisch 's, *r, *n für das, der, den. 9. Weinh. Dial. 140. 
**) Mhd. gtt gibt wurde gekürzt In git get; SO schon oben str. 5, Vgl. Wtb. 53b. 
»«) keifen in Dpsch. klfen (so auch aohles.) Ut die md. Form kaufen (mhd. 

keufen ahd. theoretisch: choufjan, neben mhd. koufen ahd. chonfon). 
IB ) Sowie e r oft für der finden wir in der Zipa hfiufig der für das pers. gescbl. Pron. e r. 
»•) rackern hat sonst das Reil, sich; über das Wort s. Schmoll. III. 38 f. zu nd. 

racker, Abtrittfeger, verwant rechen. 
") ferchten ( =md. fürchten) fürchten. 

*•) liren gilt für lernen und lehren auch in Mzsf. Prb. Lrz. Krb., wie nd. und 
nl. leeren, was von da auch in md. Mundarten übergegangen ist. S. Nachlr. 
39*, sowie in die Schweis auch. S. Stalder II. 164. In der bair-öslerr. Mundart 
wird im Gegeotheil wieder lernen für lehren und lernen gebraucht. S. 
Schm. II. 490. In den Marienlegenden (Stuttgard 1846) steht (25, 18) Ie"ren 
für lernen, umgekehrt lernen f. leren in Seb. Brant's narrenschiff mehrmals, , 
altd. Blatter I, 304. Ilatzlerin II, 85, so citiert. mhd. Wtb. I. 966*. 

*•) einbrennen bedeutet farinam butyro tostam eibo admiscere. S. Gr. Wtb. 
III. 157, daher österr. bair. e i n b r e n n f. Dies Gemisch von Mehl und Fett, das 
der Speise beigemengt wird. S. Schm. I. 260. Da das ein — mhd. In— ent- 
spricht, müste die Mundart, in der Obiges abgeialit ist, eigentlich einbrenn sagen. 

*°) bruen ist im ungr. Bergland brennen und hat dieaes fast gaoz verdrSugt. 
s. Nachtr. 4 b . ke'ulenbrier m. Kolenbrenner. 
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«») nen riebt eigentlich für den Accus, «tu mbd. inen (Hahn gr. I. 109), ahd. 
ioin, wird aber nau in der Zip« für Dativ and Aceat, verwendet «. Wtb. 49. 

**) kuen ist auch in den Gründen häufig für keck und als Adverb für immer- 
bin gebräuchlich. Der österr. Mundnrt fehlt da* Wort. 

»«) schnüren übervortbeilen, «neb in Baiern. Sehm. III. 495. 

**) anacbmtren, betriegen, bair. anaebmirben, ebenso. 8cbm. III. 474. 
Vgl. Gr. Wtb. I. 446. 

**) Die Z i p a (ebedem der Z i p a) oder daa Zipserland, daa Zlpaen 
sagt jetzt der Sprachgebrauch; aua der Zip«, ana Zipsen, nachZipaen, 
in die Zipa; ruIgBrer klingt, wenn man, wie oben , sagt im Z 8 p a e n ; a. 
Wtb. 107. — Im Meianerland erhielten flandrische Ansiedler 1154 eine villa Coryn 
et pro juatitia qnae cip vocatar 30 nummas persolvunt. a. Haltana, 212: cip 
aunona, cip körn: tres modioa tritici «V avenae vocant. — Haltana leitet du 
Wort von dem alorenischen i e p i a b ab, doch dürften die Flandrer daa Wort 
kaum von den Slovenen haben ; eher wSre lat. c i p p u a ansnachlagen, ao hieß 
unter andern auch im Ma. eine Art hölzernen Reckens für Opferspenden, tip- 
pern Ertrag abwerfen, mbd. Wtb. HI. 902, wire wol unter Zip tipkorn 
daseibat 901». einzutragen gewesen. Vgl. Gr. R. A. 100: sippen eßbare«. 
Frlach z i p p e und z i b b e. In der Alteuburger Mundart echeint die« Meianerscbe 
Cipkorn fortzuleben in den Wörtern sippen«, Viertelscheflel , sippmaß 
Ullrich Volksklfinge in Altenburger Mundart. Zwickau 1861, Seite 199. Ob damit 
nun der Name der Zipa verwant ist, da« ist wol noch nicht erwieaen. Anonymua 
Bei» notariu« nennt Cap. XXXII nur eine «ilvam Zepu«. 



Leotscb.au (aas der Leatsch)*). 

Der Aide h6ufhund«)- 

£ pauer») bat en träin«) hund gebat, der hat Sultan gehew- 
zen»). der war alt gewören*); s£u, däß er nischt mel 7 ) nöch hat 
gekönt*) derwöschen. da öss der pauer öinmöul möt sainer firtfon«) 
gestanden und hat genagt: „en alten Sultan derschfss ich morgen«); 
der €88 zu nischt me'i nöch nutz.« der friun htVts öm hund ICid 
getöun und so hat se gesagt: „der hat uns seu länge jär*) gedtnt 
daß her nen könn es gnädenbreud gen," — „6i was", hat der min 
gesägt, du b6st nöch röcht geschaid! der bat k&n zant me'i en m£ul ») 
und ke*in df b ftrcht 8 ) sich nöch me'i vor nen, wenn er uns gedtnt 
hat, so hat er sain guttes fressen deryar gekrigt. jez te*ugt er nischt 
me'i und kan dbge*in. der hund de> nöch wait deryön öss gelegen, 
öss derschrocken , däsz mdrgen sain letzter täg sain sol. der hat 
en gutten fraind geliät; dös war der wulf. zü dön öss er e*ubends ön 
wald räußer *) gegang •) und hat nen derzäilt was for e *•) schöcksäl 
nen bevörsleit. „mäch der k^ine») sdrgen", sägt der wulf, „ich 

*> Diese LeaUchauer Sprachprobe ist wol aus I.eutachan und mir als „durchaus zuverlässig« 
tugeaant, doch hüll sich dieselbe nicht überall streng in der Mundart ; vgl. Anm. 1 u. ff. 
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w&ß •) en gutten röut. mörgen frt ge*it dain herr m€t sainer fräun 
6ns hai und di nemm fr kleines kend met. das le*igen se bai der 
6rbt »») hender di heck en schatten, döu le"ig dich derzü, als wennst 
de^s wollst bewachen, dann w£ *«) ich ausen wäld kom und es k€nd 
stein, du must mer ne*uspreng m€t aln kräfteri, als wennst's mer 
Abjagen wollst. ich losz es fälln und du bringst 8 wider, dann glau- 
ben se däsz du's hast gerßtt und sain vfl zu dänkbör der ewäs *•) 
zu tun l4 ). €n ge'igente'il, du kirnst en vellije gnäd und es we"t 1S ) 
der nischt nech feiln. der önschle'ug hat en hund gefalln und 
wf se nen bau ausgedacht, sdu hön se nen duch ausgeftrt. der pauer 
kraischt '*) wi er en wulf mct sain kend durchs feld laufen stht, 
wfs öber der älte Sultän wider zereckgebrocht hat, da wärer freu, 
hat nen gestreichelt und gesägt: dfr soll 10 ) nischt be*ises nßch 
widerfören , du sollst *•) es gnädenbr^ud hän s£u langst de* Ißbst; 
dernächend hat er zu sainer frau gesägt: gei glaich enheim und koch 
en alten Sultän e kulasche , di brauch 17 ) er n€ch ze knospern 18 ) 
und main tftl schenk ich nen duch zun läger. yon j£z än «•) häts 
der alte Sultän se"u gutt gehät wt er sichs nur hät gekent wint- 
schen. der wulf hät nen besücht und hät sich gefrait däsz es nen 
se*u gutt gelung ess. — „harch *°), ländsmän", sögt er, „du wßst ") 
doch e £ug zudrecken, wenn ich dain härrn e fett scheuf wegholn 
komm? es wirt &n haitzutäg schwer sich durchzuschle*un." — 
'Nein', hät nen der hund geantwört : main härrn bönn ich träi; d6s 
kän ich n€ch zügeV. der wulf endess hät gemdint däsz däs kein 
örnst 6ss und ess en der nöcht gekom en gutten besäen abzu- 
hdln; ober der träie Sultän hät en hßrrn älls angezeigt, seu däsz nen 
der Ha der schaier ofgepasst und nen grailich di här gekämt hät. 

Kinderspruch. 

Wenn der brüder Meebel w6t enheim kom 

stfckt der sol e bSszchen % uns kom; 

kirnt er 6uch nor schon e beazcben 

gebernen e Handvoll neszchcn. 

») Der Hof heißt in Kesmark h4ub und Hofhund: heabhund. 8. Nachtr. 32,. 

Die Schreibung heuf mit f in Ltscb. ist nur eine Concession an die Schriftsprache, 

wie dergleichen Erscheinungen in den SlSdlen der Zip» sehr häufig sind. 
*) 4 für mhd. A, iu and ou, wie ea hier vorkömmt, hört man in Kesmark nicht; dort 

klingt Mhd. u ganz rein au und mhd. ou beinahe du oder e'u S. Wörterb. 

29. und From. VI. 249t . 
») Mhd. ei ist in derZips ei (in Krb. wie ftsterr. 4) hingegen Mhd. t kling! » i ; 

.. Wörterb. 48b , 63« 
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«) Die Dehnung de» o, die auch im Schleichen (und im Md. frühzeitig) Torköamt. 

scheint nd. Ursprungs. 8. darüber Weinh. dial. 51. 
») gekennt (= gekönnt) für gekünnt, s. Nacbtr. 35* unter kann und rgl. Zipsl 

Anm. 7 und 17. 

«) fre>n dat. sing, frauen, die alte schwache Biegung, die »ich aber auch noch 

bei Goethe findet; über den Vocal l = oo. 8. oben Anm. 2. 
r ) tai und raeM schon mhd. gekürzt m e* (aus mir) ist in der Zips häutig. Dieser 

Wegfall des R findet sich außer im Mhd. auch Doch im Altfries. (ma neben mir) 

und aogelsächs (m 4). 

•) fü rcht fürchtet; I für 5, so wie in rar für ror: es scheint hier ein altes forah- 
tan (für forahtj-an) forchten , erhalten, das Mhd. schon rürhten lautete. 
Spätere Beispiele eines praes. rorhte scheinen md. oder altertümlich. 8. Diemer 
305, 5. Ludw. Kreuzf. 5835. Torte Rother 2014. Diut. III. 106. Gr. gr. IV, 35. 
Mhd. Wtb. III. 386. 

•) gegAn gegangen, ist eine Zusammenziehung, die auch Mhd. rorkömmt. Gr. gr. I». 
945. Frommann tu Herbort 6774, Seite 280, und was dort weiter citiert ist. Diemer 
20 u. a. Mhd. Wtb. I. 463*. 
i°) wasfore, qualis, aus was für ein. 

•») «erbt f. arbeit. Vgl. Lausitzisch: erbten, arbeiten, Anton III, 4. schlesisch Arbt, 

arbeit, Weinb. dial. 33. 
i») we* west wet werde, wirst, wird. 8. Wtb. 104. Neehtr. 49. 
t') ewKs, etwas, ein was (mit dem Ton auf der zweiten Silbe) , in Schmöln. ebls 
(0—') Tgl. hildeblr, haldebSs, halt ein wer, halt ein was, b a Id ebi tten er 
halt ein wie taner. Nacbtr. 18. 33. 
*«) kraischen für Schreien, hier allgemein. 8. Wtb. 73»« 

• 5 ) seil (soll) soll. Die Mehrzahlform s ül I e n scheint auf den Selhstlaut der Einzahl 
gewirkt zu haben, das anfangs sül I und daraus dieser Mundart gemfiß söl l,sel 1 ward. 

»•) brauch braucht. Dieser Abfall des T der III. pers. ist hier häufig. Es findet sich 
in Rbeinfrftnk. Mundart Fromm. III., 272: hilf = hilft. 

i7 ) knospern, im schlesiscbcn k naspern, knispern und knuspern Weinh. 4 4. 

»•) Ton je*r 8n, Ton jener (Zeit) an; seit jeher. 

••) nnrt nur; eine Erweiterung der bekanntlich aus ne wäre entsprungenen Form 

(Gr. gr. III. 245 . 726. Lachmann zu N. b. •. 363). In Frankfurt norzt. 
»«) harch, horche. 

Eiliges eis lesmark*). 

alst alles, wft alst klein ess, wo alles klein ist alst für als fuhrt 
Grimm im Wtb. I. 262 als hennebergisch and hessich an, einmal 
wird es auch bei Luther gebraucht. Für alles daselbst 246. 

bedräng, beengt, nhd. und mhd. kömmt sonst in ähnlichem Sinne 
nurgedrange, gedrang tor. 

beß, besser, ich r6ut der beß, ich rate dir besser. Vgl. mnl. bet 
agls. bet. 

— chen, Deminutivendung, siehe — ke. 



•) Aus Kesmark haben wir schon Wtb. 115 eine längere Sprachprobe: Derkarfun 
kelturm von E. Lindner kennen gelernt. 
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der, er. df, sie. — densthalben (neben desthalben) deshalb. 

Tgl. inensthalben, wensthalben. — der wäsprije, 

quis qualis, di wasprijef. was fürige. 
derentkeigen, hingegen. Vgl. herentgegen Schmell. If, 21. 
einwer, einwas, einwie, einwd, ein wenn, siehe ewer. 

— e n fallt immer weg in Fallen, wie : nem se, nehmen sie, n e m- 

ber, nehmen wir, eß ber, essen wir. Vgl. Zpsl. 9. 

— endic, eine Erweiterung des Part. Präs., hier sehr beliebt Vgl. 

Naehtr. 19 unter bfikendeng (= wuetendigen) in Kesmark 
wird gesprochen: — endich bei Verlängerung des Wortes — 
endijer. z. B. kochendich, kochend, di reiselndijen 
w an gen (roselendigen) die rosigen Wangen. Sogar: klein- 
winzendich, kleinwinzig und kleinutschendich, s. utsch. 

etwü, irgendwo, s. it jeder und e wir (o— ')• 

ewÄr, irgend einer (= ein wer); ewäs (o— ') irgend etwas, ewi, 
irgendwie; ewü irgendwo, ewenn, irgend wenn ewöter 
(ein wietaner), irgendwelcher, ewasperer, ewasprijer, 
irgend was iur einer, neben ewäs Yorer, siehe was. —So wird 
e in Torgesetzt in ej £ d er, ein jeder; e pä r, ein paar, einige u. s. f. 

femb, fembe» fünf zuweilen nur f£m; aber femweckich fünfeckig. 

g r e u ß e, f. {«die große), die Großmutter. Vgl. g r 6 s c h a , g r o s e 1, 
grulla, grurater. Naehtr. 30. Schles. grnla, niederhessisch 
gräuteke Gr. Gr. III, 677. 

hügern, hocken, kauern. Vgl. darüber Wtb. 61\ di sitae rchen 
(Brüste) hägern in dem müeder. 

j — erscheint euphonisch för CH in durjen, durch den. 

— ic, — ec, die Adjectivendung (in Sm. wie mhd.) klingt in Kesmark 

— ich, bei Verlängerungen ijer, — ije, — ijes, Vgl. — endic. 
j£derer, jedwüder, jedwederer, jeder s. itjödrer. 
inensthalben, ihrethalben (Plural.) 
itje'drer, jeder, 
kaum, wenigstens. 

— ke, die Deminutirendung. Vgl. Wtb. 68 b stirke, j£rke, rosinken. 

Sonst — chen, siehe Wtb. 44 b 76 83. Naehtr. 20 b . Deminutiva 
mit — chen, wie beßchen, schetzchen, finden sich selten 
rein. Meist wird eine andere Silbe zwischen geschoben, z. B. die 
Pluralendung — ER: s chetzerchen, kenderchen, kelber 
chen, ki-erchen (Rühe), maiderchen, Ketterchen (Kath- 
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eben); die Femininendung — inne, in Rasmark — €nne: mai- 
dennchen, Kette*nchen (Käthchen); die Deminutirendung — 
elein: J'eiselainchen ( Jesuleinchen) ; — el: äigelchen, 
besselchen, bißchen; — eler: aiglerchen; oberdeutsche 
Formen, wie: schetzelain, Kettelain sind seltener, wenn 
auch nicht unerhört. Diese Fülle von Deminutirendungen wird 
noch rermehrt durch slarisohe Endungen, die eingedrungen sind, 
wie — iz, — utsch, — usch und ull. Man hört schitzusch, 
Kettusch, maidusch; schätzuschchen, Kettusch- 
chen, maiduschchen, bßßuschchen, beßuts chchen, 
ja sogar bessutschkelchen, was immer noch soriel bedeutet 
als bißchen; Kettizchen, Kettiausch, Kettolle, Ket- 
tulchen. Sogar das Adjectir wird ergriffen: winz- usch- 
ich, e winzuschijer winzig, ein winziger; klein otsch en- 
dich, siehe -endic. 

keinmand, niemand. Schon in der Zipser willektir §. 1: keinman. 

mainstwegen, meinetwegen. 

manchter, manichtcr, mancher. 

nischt, nichts; nfich, nicht. Vgl. Zpsl. 2. 

öb, eib, ob. 

p 18- chen n. k&tzchen. Es hat geschmeckt, so kann er izt Ton 

pis- chen. sichs maul lecken lossen g6in. nd. s. Wtb. 42. 
sai: bin. saiwi schlecht, wie immer (aus es sei wie immer); 

hi setzt sichs nech saiwi, hier sitzt sichs nicht schlecht. ' 

saiwgr qniscunque, saiwäs, quideunque. 
«sehe, der nachbarsche stols, der b eamtensche garten, 
seter, selcher, silcher, (-sülcher), sotaner, solcher. 
s6u gdrn: so gerne (wie im schlesischen), österreichisch a sö! d. h. 

was weiß ich! si sägens nor s6u g6rn, sie sagen es nur im 

Scherz, es ist ihnen nicht Ernst, 
sich, in hl setzt sichs nSch saiwi (s. d.), hl mecht sichs. 

hier macht es sich, ist es angenehm, 
teile, d. i. einige ton rieten, of Micheile heizen teile, of 

Galle heizen alle, 
tschweschen, zwischen. 

tu glich, spr. tiglich, sehr. Das Gesicht glüht tiglich. 
-utsch, Deminutirendung, siehe unter - ke. 
rerpüst, rerstaubt Vgl. p üsicht Wtb. 42. 
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was, für der, die, das, wird eigenthümlich gebraucht, indem er, sie, 
es dem darauffolgenden Sobject noch ergänzend nachfolgt: der 
mann was ich nen d6u s£, der mann den ich (ihn) da sehe, 
di frau was ich se deu se", die Frau, die ich (sie) da 
sehe, es kend,' was ich's d6u se 1 , das Kind, das ich (es) da 
sehe; wäs er, wäs se, wäs es, erscheint auch so häufig für 
demonstratives der, die, das, Genitiv; wäs sain, wäs fr, Datir : 
was nen, wäser; Accus, wäs nen, was se; ich, der-wird aus- 
gedrückt mit ich wäs ich, und so fort: du, der - da wästda, 
er wäs er, bir wäsber (wir, die), ir wäs der, si wäsen se. 

wäsperer, wäspere, wasperes, qualis, wasvore, was für ein. 
wäs voreiner, was für einer, ewäsperer, ewäsprijer, 
der wasprije. 

wSter wietaner. 

westhalb und wensthalb, weshalb. 

Eigenthümliche Ausdrucksweise. 

au h i w St für ach, hier wird — au g e i n set für gehn sie nur ! a u 
guttchen! gut, gut! au jui chen 1 ach ! — Dies au ist nicht auch; 
es entspricht eher dem schlesischen ock bei Jeroschin og. — Hast dn 
mich lieb? Antwort: und hä ich dßch nßch? für: und wie sehr! — 
Als Beispiel der Vorliebe für Deminutiva stehe hier eine Strophe 
eines „studentenlides" von £. Lindner. 

vil bell als bai aich schennerchen (schinder) 

ans aiem laasijen hefterchen 

)ir bir bai di maidSnnerchen 

all aire wissenschlfterehen. 

Hein- Lamnits*) in Niederland. 

Der b o treu gen e ») Taibel. 

Wi di bauern s'fald la ) bosa?t han *), ess der Taibel geschwend 
zu sc 1 gän »), an *) hat gesagt: di halbe walt la ) ess maine, ant ich 
well euch *) von der arnt •*) maia teil kr Igen, di bauern wären iber 
geschaid, ba •) si hän en di utidere halft «) zu gän *») vorsebprö- 
chen; äber der Taibel hät di eubere halft la ) gewollt. — si hän nont 
müren $ns ganze fald gesät, ant wt di teilung hat sollen sain hän 

•) Von der nachfolgenden Spraohprobe. die mir ebenso eingesandt ist, gilt dasselbe, 
was Seite 29 tu dar aus Leutachau bemerkt wurde. 
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se di mären vär") sich hehalden ant en Taibel sain di gAlen ") 
blatter *») öbrich geblfben. wfs oft ändere jäa öss kom, bät der Taibel 
en ve*ulen *) zorn gesagt: „itzern *•) weMI ich di undere halft hän!" 
— dä hän di bauern weisen *«) ant kom gesät, ant wi zum andern 
m^ul') ditellung") hat sain") solin, hän sich di baoern di ärn 
genamm ant en Taibel sain di stoppeln fbrich geblfben m8t wßtren 
(wie tänen, Nachtr. 18) er di hall ») geheut hat. 



«) Unter be — thd. pi I tatet« daaeb«n auch im 8., 9., 10. Jahrhundert zuweilen 
b a-, p a-, p o-, Graf. III, 5. Aber „aelbat Nhd. lißt sich in Ilteren Urkunden 
zuweilen noch b o- für b e blicken". Grimm. Wtb. I. 1202. B» wire den Gegen- 
den nachzuforschen, wo es am längsten haftete. In Krh. po- ebenso „cimbr." 
Wtb. 33. 

») Bemerkenswert ist, daß wir hier die zusammengezogene Form ha(be)n (Mhd. 
hin han Mhd. Wtb. I. 595. Halm gr. I, 75.) finden, bei welcher das B wie im 
mhd. und in den md. und alemann. Mundarten ganz ausfällt (s. z. B. Weinhold dial. 
129. Stalder I, 47 u. a. Schmell. f. 954), indem wir in den Granden das ost- 
lechiache bim (=bibi) antreffen, welche« das B nicht ausgeworfen, sondern 
mit dem N verschmelzt hat (Schm. f. 954). 

3 ) gan, ist das mhd. gegls (für das sonst übliche gegangen) a. Fromm, an 
Herbort vers 0774 andere stellen mhd. Wtb. I, 463. 

«) ant und , nfibert aich der ältesten ahd. Form a n t i. Da in Klein-Lomnits a sehr 
oft für e und e steht (s. unten Anm. 12) kann es auch für e n t (ahd. e n t i, in t i) 
stehn. Dem hochd. u n t a, spiter unde, unt, und steht es jedesfalls fern und 
niher dem Altfries, an de, and AngelsSchs. engl, and, Altsichs, endi mnl. en. 

»)*Das tu unserer Mundart, dessen Aussprache manchmal einem ou nahe kömmt, 
steht für mhd. o u (jueh) für a (m 4 u 1) und für unorganisch verlängertes o 
(zu d: v i u I , Rubere, betrugen). Vgl. Wtb. 29 (wo es I u geschrieben 
Ut). Nachtr. 43». 

•) bis denn s. die kalibe Anmkg. 100. Vereinzelt steht hier schon ein B für W, 

daa in den Gründen eo allgemein um aicb gegriffen bat. 
■>) S. oben »). 

•) n o n t : nur a. die kalibe Anmkg. 13. 
•) Vgl. die Zündrute, Anmkg. 5. 

«°) mhd. iesunt, iezent au« iezuo, ieze in Nürnberg eil, eiset Fromm. I. 
131, Gr. gr. Hl, 120, 217. I; 528 wird hier in itzern. In der ßeterr. Mund- 
art ( auch in und um Presburg ) hört man die bemerkenswerten Formen, 
hiaza, hfaz, b f a z t und h { a a t e n (Vgl. goth. hita: £pri Gr. III. 120. 
Angela, geta?) Fromann I, 290, 10, Ii. 140 V. 505 u. a. w. 

«) Das e* i ist an sprechen wie es geschrieben ist (also nicht — a i) es nShert sich 
dem* in Schlesien, Obersachsen, md. nd. Gr. gr. I«, 258, 284. Weinh. dial. 34 
8cbm. f. 14—151. Daneben entspricht a i mhd. t (was westlich des Lech fast 
umgekehrt der Fall ist) s. Wtb. 65*. 

") a für e, i zeigen hier die Worterhall, arnt, halft, blatter (Holle, 
Ernte, Hüfte, Blitter). Dies altursprüngliche a hat aber auch a für e neben sieh, 
fald, walt gal en, gfln (fi I d, wSIt, gelben, geben). Vgl. Weinh. 
dial. 22. f. 
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bäsgäge, f. Basgeige. 

houi n. Heo. In Waldorf hui. Nachtr. 33. nnl. hooi. 
Morgentag m. Marientag. 
röen: regnen, 
schwadern: plaudern. 

tack: schau; sonst kuck, auch hennebergisch tuck s. Fromm. 11.448. 



iniesen Im Mederland (eligesait). 

Gib a ditchen *) gn di bromme«) , dann waber*) alle swiine 
(iwei mönner) m£t fuijain*). 

Gimra beuchen stenke*), dann waber») ens Seneblä«) mSt 
schlättern*). 

Frau ne'upern (nöpern), halt«) mer aire findelinde*) durch de 
floite *•); laiht mer aire tippetappe ») ant (en) schiß einüben! <«), 



*) d 1 1 c h e n o. : Groschen, Deutchen, nd. d ü t j e n, a. Wtb. 44b und Gr. Wtb. II. 1767. 

*) bromin« f. Baßgeige, Brummbaß. Vielleicht schon mhd. Gr. Weiatumer II. 164: 
brumme. Bei W. Scherffer (-j- 1674) aus Oberscblesien : die große bromme 
From. IV, 165, ia Krickerhiu, Kremoits bromm. Nachtr. l»b. 

>) So wie in Krh. und Dpach. i»t der Stammlaut von werden A geworden (wie 
achtes. Weiuh. dial. 124); ecb vi, war (Krh. be Dpseh. harr), wir 
waren (bin): werden, a. Nchtr. 49 b b e r wir, auch achlea. Weiah. dial. 75. 

«) fni-ja-en: tarnen? Vgl. allenfalla madjar. fuj, er blfiet, woher al. fugrfk: 
Wind, fugara große Pfeife der Schafhirten. Jnngmann 1. 536. 

») a t e n k e n. etwa für stempelten, ein kleines Haß ron Trinkbarem («ein 
Pfiff") Nachtr. 48». 

•) »Nea-Lublau.* 

') schlatterD, im Kote waten. Vgl. ahd. il&te f. der Schlamm Graff VI, 7»2 
in Baiero Schlott, scblutt, schluet 1. der Schlamm, Schlotten, 
sohlottern, damit xn schaffen haben. Vgl. Nachtr. 46t sohlte ton. 

•) h a i e n, werfen. Vgl. g e h e i e n. Schm. II, 132. 

•) findelindef. Der Haspel. Andere Ausdrücke dafür, wiei gippe f. tsiws- 

fere f. tod m. aind schon Wtb. 44 angeführt. 
l0 ) floite f. Bodenwand, etwa die Fallthüre oder die Öffnung der Decke «um Dach- 

bodenranm Vgl achtes, flente f. Tiereckige Wolltafel. Weinh. 223. 
»») Vgl. Wtb. 44». 

»«) Schieße a u m o f e n (d. i. in den Ofen) n. in Schleaien die echo»«e. 
Weinh. 87. Ofensehüppe sum Broteinscbießen. 
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Fadleln Im Niederland*). 

Nischt*) und a was 1 ). 

SVären •) ame'ul *) zwc 4 brfder 4 ), yod dann 8 ) hät») einer') 
n£ch *) gewollt orpen »), wail ') nen's 0 ) geld n€ch») glaich 7 ) eVs*) 
maul») geflogen») fiss*). dar«) hat») en*) ein») stSck*) gesagt: 
wü»») nischt *) «ss »), kän») e*uch») nischt*) derzükomm «•). er 
ess*) sain') ganz») läben«) läng») der orme») brüder Wuaiscbtes 
gebllbeo*), wailVnen») nech*) 6n*) kopp gän ") «ss»), möt*)klem ') 
an") änfäng») zu machen»), em*) bäld») a ") greszer derspär 
ness») zusäm») zubrgng 10 ). a se*u*) bat der jeogere*) nech 
gedächt») dar hät vorstandiger *») äls») der aldere») gere*dt; „was 
nech «ss, das kan wären, dar hät rngt kle*in ängefan 10 ) und **) hät 
däs beszchen wäs er vom väter gekrickt") hät, schein ") hingelegt 
und aufgehoben» und durch sain sparsam läben genug vil zasäm- 
gebrächt. n* änfang 6ss es pomahlich gän äber dar ") hät sich än 
sain spreeuwört 18 ) gehalden "), wäs nech £ss. kin wären! und däs 
hät nen fort en der orpt nai bostarkt**). hernächen") 6ss es baßer 
gän und durch sain flaisz häters a seu wait gebracht daß er a raicher 
man es woren und hät die kSnder von sain brüder **) Wunischtes, 
dar salber nischt zu baiszen und zu knägen *«) gebät, dernärt. 



♦) Bingesant wie die Sprachprobe aui Leutschau s. d. Anmerk. ♦) Seit« 31. 

i) a wSs: etwas. In den GrGnden abia, abia, «in waa, etwas, elnwer, etwer 

(irgend wer), h a 1 1 a b 8 • haltein waa; halt abtfa, halt ein wer; halt. bitter, 

haltabittener, halt einwietaner, d.i. ein übelgetaiier, beschaffener. Nachtr. 

18. Wtb. 104, 35. Zur kaltbe Anmkg. 48. Vgl. Fron. VI, 265 , 13: a w e i — 

ein wie? 

«) mhd. on ist Su: in eh (ouoh); hingegen ü: an maul (möl); ebenso 4, d: 
a mini, a ee*n einmal [einso?] also; bemerkenswert ist, daß bei den Wörtern 
der Ton anf der «weiten Silbe ruht, wie auch bei a w 8 s, a b i a Anmkg. 1 ; für urspr. 
kurzes o: gefliugen. 

«) hat, gedieht sollten h<5ut, gedeicht heißen und sind Ausnahmen, denn 
mhd. ^ ist e*u. AUe übrigen a werden so 4, 1; reines a steht nur wo I, e, 8 
stehen sollte (zuweilen auch für e i in a: ein). 

*) 8 steht hier uberall für i oder u; außerdem nnr in ror und Bildnngssilben oder 
einsilbigen Wörtern, die nicht hoch betont sind (der i Idars; aber: dar 
hat); eine Ausnahme macht b e r e d t, das fast wie b e ri d t klingt and gel Ig t, 

») orpen orme — irpen arme. Vgl. Anmerk. 3. 

•) nen: ihn und ihm; urspr, wol nnr für ihn and aus mhd. Inno, inen sn 

erküren? — Aueh in Kesmark s. Wtb. 49«, 
7 ) mhd. t immer AI, hingegen El: El. S. Sprachprobe aus Kleiolomnitz. Anmerk. 11 
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8 ) e i e ae betonter SUmmsilben werden zu • hei Verengerung (in mehrsilbigen 

Wörtern, wo nicht Position die Kürze veranlaßt) a vgl. Anmkg. 3. 
•) Vgl. Anmkg. 3. 

i*) der tikom, igiim subrfing f6r darzukomm e n, zusammenzubringen, neben 
beltben scheint zu zeigen , ät\Q> das cn nur nach posilion bildenden Consonanten 
(auch kommen« indem es nhd. 'nicht an kirnen wurde, gehört bieher. Vgl. kann 
Wtb. 29*) wegfillt. Doch wurde ich ängefan und gan für angefangen, gegan- 
gen nicht durch den Wegfall des gen erklaren, sondern aus den md. Formen 
gevAn. Bei Jeroschin 105* a. mhd. Wtb. III. 202 und ge gan s. Sprachpr. aus 
Klein-Lomnitx Aornkg. 3. 

»») Vgl. Anmkg. 3. 

»») em fBr in: um s. Nacbtr. 49. — ! ateht nur Tor Position (nischt nf ch) und 

für üei brtder: in tonlosen Silbeni — lieh — sich. 
H) ü für 4 ist md. Weinh. dial. 57, 13. vor — für älteres vur — (mhd. ver— ) 

ist allgemein md Weinh. dial. 51, 6. 
u) » _ ü bleibt hier unrerindert : und, durch, brüder in den Gründen wird es 

meist o in Knb. io. 

i») k für g sonst in Krh. kegen, in der Zips kucken, in den Gründen ver- 

lAken (gegen, gucken, Ifiugnen). 
»•) & wird 6, 4i: grÄezer ache*in. 
17) dar, der, hlufig für er auch in den Gründen. 

iB) wört auch schles. md. wol schon bei Herbort s. vers 2584 Weinb. dial. 52. 

*•) Vgl. oben der al der e; die Erweichung des d nach 1 auch schles. Weinh. dial. 65. 

vgl. Gr. gr. I 1 , 398 f. 409. 
2«) Zu bo vgl. die Sprachpr. aus Kleln-Lomnits Anmkg. 1. 

«») k nagen: nagen, ist nd. Auch in Aachen. Müller Weit« 115. Schwed. gnaga, 
ahd. gln agen. Graft* II, 1014, mhd. md. ge nagen, gnagen, mhd. Wtb. 
II, 296. Weig. Schmittb. II, 239. 

Schelte: 

Nain kriminaidl du verfluchter kerl, nain zentnerschwerer doner 
sol dich derschle'un. 's krSmpchen! di än (?) sol dich schittein, 
schmaisen, warfen! brech hals und gebein! seist krepiern wi a hund ! 
Du Kropok, Supok (Pole)! 

du l&nerner Je*isop (Joseph)! sagt manzu einem matten Jüngling. 

Hansel, schmück de gäle ai di mängel (Hüfte) daß se" louschte 
(links) wet anzthn. S. unten „einzelne Ausdrücke 0 . 

Namen: 
Ade Adolf. 

Hansel, Honsel Johannes. 
Jax, Jakobus. 
JeJsop, Joseph. 
Kettchen, Käthchen. 
Lüde, Ludwig. 
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Einzelne Ausdrücke: 

bawf; wie denn nicht! ja wol! ba ja: ja, aas was wie, was ja, wie 
mhd. waz dar, mnl. wattar, mundartlich warnt 1 , wa gilts 
(schweizerisch). Fromman V, 403, VI. 90. 

belemmert: betrunken. Vgl. belempern Wtb. 77*. 

besc haigelt: betrunken. 

euter f. Eidechse. Vgl. hennebergisch : ederess, f. Fromm. VI, 472. 
Daneben die. alten Nebenformen au d ex f. in Bern: eutachs n. 
Fromm. VI, 474 f. vocab. von 1420 audechse. ags. ädhexe. 

femmel, m. Blindschleiche, blander fcmmel! 

heup m. Hof. So auch in Ksm. Nchtr. 32 h das f (= nd. f) wird zu p 
auch in schepp, schab: schief, im Westerwald. Schmidt 173. 

„käckelake f. Fichtenrinde. " kockalatsch e , kockelouzen, 
Tannenzapfen. Kesm. 

kolende f. So nennt man das Zeichen CMB (Caspar. Melchior, Balt- 
hasar), welches die um Weihnachten und Dreikönig singend um- 
herziehenden, milde Gaben einsammelnden Chorschiiler (auch im 
Gefolge des Schulmeisters) an den Thören zurücklassen. Eine 
Sitte die aus einer Zeit herrühren mag, wo sie als die ausnahms- 
weise Schreibkundigen betrachtet wurden, die mit diesem segen- 
rerleihenden, gespennsterbannenden Zeichen sich für erhaltene 
Gaben dankbar zeigten. Im Slarischen heißt bekanntlich koleda 
die Sitte dieses Umzuges selbst und hier berfihrt sich das Wort 
mit slav. kolo Rad, radförmiger Kuchen (Sonnenscheibe?). 
Palkowitsch erklärt das slowakische koleda: Neujahrsgabe, 
Kaiende, Neujahrsumgang der Pfarrer, Dankovszky das raad- 
jarische koleda: benedictio domorum circa festnm trium 
reg um. Sonst madj. koledäl er bettelt, sammelt. 

lou sehte links. Vgl. Wtb. 78 b luetsch und madj. lusta, träge. 

man gel, mongel f. Hüfte; zu mhd. anke f. gelenk? 

more m. der Alp, slovakisch mura f. bei Palkowitsch ineubus. 

papulle f. Wange, zu pappen, essen, Nachtr. 16 b schon lat. pap- 
pare die sl. Endung -ulle auch in pitschulle. Wtb. 
36 b . Weinh. 10: bi tschole. 

parchen m. kleiner Garten längs der Stadtmauer; eigentlich Umzäu- 
mnng, Pferch, Park in Schlesien, s. Wtb. 32. 
(Schröer.) 4 
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parschke f. die Schnauze. 

scherze f. Brotanschnitt. Vgl. Schmell. III. 405. 

schlamperchen f. Messerchen. 

sein: ich sai (bin) s. auch Mzff. du best, er ess, wir saiu 
saider, se sain, ich sai gewäst, gewasen. 

scharre, tscharre f. die Rassel. Vgl. tscharroni, rasple. Wtb. 46' 
zu ahd. skirran, skerren, scharren Gr. gr. II. 39 er 428, 
Graft" VI, 538 (daselbst auch skerra f. strigilis). Schm. III. 
386, 389. 

werden: ich wa, du west, erwet, wirwan, erwat, sewan. 
wulperchen n. Heidelbeere. Vgl. Schm. IV, 53. Wtb. 105 b in Aachen, 
wo Iber Wcitz. 263. 

Zahlen; 16 sachzen 

4 

2 zweine, zwü, zwä iO zän 

5 fenf, fenbe 1 1 elf, elbe 

6 sex 12 zwelf, zwelbe. 



Ans der Bell (Bela). 

An der Grenze zwischen Niederland und dem Garstvogeldialckt. 
Beilersteckel*). 

Näch vorrichtter >) orbt 6s a Boiler 6n wald* gän 3 ), zu 
sän*) wäs er am andern täg zu tün hät. Wf er eseu 4 ) geit hat er 
nffera be'um (böum) G uterchen 5 ) gesön»). dar 6 ) hät itzern 7 ) 
nßch gewost wäs das fär v&gel sain ») und hät se fär hailige 8 ) 



*) Die Beler sind die Schildbürger der Zips. Ähnlich sind die Böeler, Dittebüller iu 
Schleswig verspottet S. Möllenhoff, s. 91 f. Ein Stadtnotür in Käsmark, Namens 
Thomas Gosler ans Holstein (um 1627), konnte diese Schleswig'scben Scherze 
kennen uud den benachbarten Heilem, durch die Ähnlichkeit des Namens verleitet, 
angeheftet haben. Cbrigeus wird auch die Geschichte aus der Eiflergegend Firme- 
nich III., 243, von dem Stier, der das Gras auf dem Backofen (in Bela auf dem 
Thurme) abfressen soll, mit einem Strick um den Hals hinaufgezogen und erwürgt 
wird, von den Beiern erzählt. Über Erzählungen ähnlicher Art von Schiltbiirgeru 
Krübwinklern u. a. s. fiödecke Grundriß Seite 424. f. — Das Obige ist wol aus 
Bela, jedoch nicht mit der erforderlichen Strenge mundartlich gehalten; die 
Schriftsprache hat überall eingewirkt, ich unterstreiche die bedenklichsten Formen. 
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gehälden. der jfickt») en di Be'il und häts flucks en magist rät der- 
zäilt dasz en wald hailige ve*igel off en be*um ir nest hän. di Boiler 
han glaich 8 ) a leiter *) genom *•) und sain ßndäm«) se di le*iter 
derl&ngs geträgen han, in wald gän. Wi se aber zon wald kora, 
hän se se nech gekont wattersch trägen, bä ») de btSim hän vorge- 
hälden. Die hacken izt alle be*im aus und hän ase'u*) schfr en ganzen 
wald vornJcht *). Of di lazt «) sain se baim b^um änkom wu di 
veigel wären und hän di l&ter an be*um ofgestellt; aber si war tü 
zu kürz, izt han se di le*iter of di sait gelegt und sain einander off de 
köpp gestän«) biß der Oberste es nest derrlicht bät. wi der 
e*ibere schund di band neVs **) ausgestrackt hat, kraischt er far 
lauter fraid: „ich hä* 5 ) se schund ! M und der niderste, em se am 
boschwSndsten ") zu sän, äs hervorgsprong eips ") war es, däsz er se 
schund hät. wi der underste waggesprong 6s, sain älle emer offen 
andern geflügen und nond * 8 ) der ei berste hät sich än a zwonke 
derwoscht* 0 ) und es hähn") geblfben. Däsz se nen rapper krigen, 
schmissen se bejl önt sa ) ax off nen un hän nen gänz zuhäckt. doch 
ös er hernächer runte gefalln, wail man nen di händ met a be'il ab- 
gehäckt hät. si hän nen genum und e*uch di l&ter und sain mfit nen 
gän ön di stät Be'il. 



i) vor — ver — ». die Anmerkung 13 zur Pudleiaer Spracbprobe. 

*) g^ii, gegangen. S. Leutschauer Spracbpr. Anm. 9. Kleiulomn. Ann. 3. 

3) sahn, sehn, mit unhörbarem H mhd. sChen; hingegen weiter unten part. praet 
gesdn, wo gleichfalls das H unhörbar ist (in der öst. Mund, segn, gsegn) aber 
Efür A (ein Fehler dea Aufzeichnen?) was aus mhd. gesSn (ja selbst gesin 
Wackern. 1. 775, 7 ein mnd. Bruchstück des 13. Jhs.) zu erklären wäre. 

*) eseu und weiter unten astfu. Dies ist nun schon deutlich eine Uogenauigkeit des 
Aufzeichners (obwol mir die Aufzeichnung als „durchaus zuverlässig" zugeschickt 
wurde). In Hzsf. sagt man a so u oder ase'u in Krh. asü Smln. asd. Plsn. es Ad e 
Wtb. 97 zu mhd. iesä? s. Schm. III. 176: pfälz. uese. 

*) Gdterchen. Dies soll in B. Benennung einerLerchenart sein (?) , wodurch obiges 
doppelsinnig wird. Schmeller führt II, 82 aus p. Abraham auf: götl f. elster. Ich 
kenne nur den öster. Namen alsterkadl f. Elster, was eine deutende Umstel- 
lung der Laute von ahd. Akalastra scheint. 

«») dar (der) er, s. Zpsl. Anm. 15, Pdl. 17. A für E weiter unten in endäm. »gl. 
Kleinlomn. 12. Wtb. 48. 

') itzern, vgl. Kleinlomn. Anm. 9. 

") sain sind, glaich, le'iter, heilige (mhd. sin [conjuncl Form für indic] 
glich, leiter, heilec), so bitte der Aufseichner wol, nach Analogie s. Leutsch. 
Anm. 3 schreiben sollen; er schrieb aber laiter, hailige, was ich zu ändern 
mir erlaubte. 

4» 
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•) jSckt, jagt. Jagen biegt in solchen Mundarten, welche vom nd. oder vom md. 
beeinflußt sind, stark : du jagst et«, ich jug, nd. ic h j ö ck ul. j o e g (spr. 
jftg) hingegen ahd. jagota mhd. j agete, jagte elc. 

•°) genom, Wegfall des — EN, s. Zpl. Anm. 9. Pdl. Anm. 10. 

**) b h (aus mhd. wA, wo) denn Smk. Anm. 100. Kleinlomn. 6. 

»») of di lazt (= auf die letzt) für zuletzt, die letze ist mhd. Ende, Abschied; 
zeiner letzte geben, s. Schm. II. 529, könnte auf lat. laetilia ahd. lezsu, 
golh. latjan zu erwägen sind erinnern, wenn anch hier eher vgl. Schm. If. 518, 
531 : letitxel, litzel etc. — Auf die letzte (so. Zeit) gilt jetzt auch 
in anderen Mundarten (neund. u p et lest), sowie überhaupt letzt statt I e t s t 
für lest (aus le[zi]st) auch im Oberdeutschen durch das md. aus dem nd. ein- 
gedrungen ist. 

i>) gestAn, gestanden für gestiegen, vgl. Wolfram: si habten stnen Steg- 
reif: aus muoser von dem orse st e* n (= steigen). 

!*) neu, nach, Wegfall des H und CH ist schon besprochen. Nachtr. 30 b . 

i») hj, leb habe, österreichisch läßt das B nie weg: h » b, hingegen schweizerisch 
hA. Slald. I. 47. mhd. (d. h. alemannisch) ich h An, md. findet sich bei Herbort 
sogar (3 Mal reimend) h A für den Conjunct., s. Fromanu zu Herb. 3755. Gr. gr. 
I». 966. 

«•) boschwend geschwind, bo — po — für be findet sich auch sonst. S. 

Kleinlomn. Anm. 1. Bier steht es für ge. 
l?) öp ob, scklesisch e'b. Weinb. dial. 37 scheint für üb ahd. ubi (Versetzung von 

ibu Dativ von iba Zweifel) zu stehen. 
!•) n o n d, nur, auch in Kleinlomn. Stss. Smln. Mzsf. Smk. 87, 99. 
i>) ivonke f. der ast. Etwa = z w e i s e I der Bedeutung nach. 
»«) d e r w o s c h t, erwischt. Die Nebenform wüsche, wüsche, kömmt schon mhd . 

vor mhd. Wtb. III. 764. 
*i) h Ah n hangen. Das H unhörbar, vgl. 3, mhd. h A h e n ahd. h A h a n. 



Garstvogelsprache. 

Katt rack har as lapp »), ech gä der a schmatz, 
häber häber häber euch gald , aber häber kein häber, häber 
e*uch kein gald. 



») lapp, Neutr. in Kfism. lapp (nicht tepp), Neutr. Lippe ist aus dem nd. «inge- 
drungen für hd. lefze. Altfries, lippa ist masc. vergl. schwed. lfip, masc. 
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lopgaard. 

A. Sonklar von Ionstädten theilt eine mundartliche Sprachprobe 
von da mit in seinen „Reiseskizzen aus den Alpen und Karpathen" 
Seite 146 ff. 

„En Metöu *) hot dedjfnt») *) Mischkes Mechöu«) baim Gou- 
dainernen «); dou hot dedjfnt ouch &ne ous Kjfsmark *) fer & ) 
a kechen, die hot deheißen Kjattusch*). En änfäng (oonfong) hon 
se sich nond •) a sü an deuuekt 7 ), >) dann hon se eins zü s ondere 
de uacht *). of die uatzt *) hon se sich ouch dewout. Arne 8 ) a sü 
lange») as se dü wdr, wdr sn a sü gut, a sü frülich. Wiese ofs 
neue jör 6s anheim degang, wdrem asü bang a sü ueid»)! 6n wenter 
hot er zu er nöch dekunt komm, en sommer hot er sich nafza •) 
ofdemacht end 6s deuufen •) bis 6ns »•) Kjtsmark zu 6r. 6n der nacht 
um e*ube, zweube*) 6ser zu er dekom. Käm ") hot er mit eV deret, 
hot er schun demust he'im gfn ") etc." 

Das die Mundart „verdorben und mit slavischen Articulationen 
durchsetzt" sei, wie Sonklar a. a. 0. angibt, das scheint nach dieser 
Probe nicht richtig. 

Sonklar hebt noch hervor, als besonders bemerkenswert, die 
„butterweiche" Aussprache des R, die ich Nachtr. 43 zu schildern 
suchte. 

') de für ge zeigt eine kindliche Sprache, wie Siebenbürgisch zuweilen Hink ig, 
t in zig für klinzig, tlidchen für Kleidchen. Fromm, V. 368. Heiinebergisch 
tli klein, tIAdle, Kleidchen, tlippertle, klipperklein, tano, kann. Fromm. 
II. 497. Ferner tuck, guck, vgl. oben S. 38, troß, treil", groß, greif, daselbst 
498. Aach in Obersaehzen hört man tleicb, gleich. Ähnlich tl und tn für gl und 
gn am Mittelmain, Oberisar, Oberinn, Rottal, Uz, Schnell, f. 475. In Häutlers 
Sprachkarte finde ich noch bemerkt , daß man im Leitmeritzer Kreise d für g 
höre. — degang zeigt, daß das anlautende g in der Stammsylbe bleibt; das 
Nachtrag 43 k angeführte de = dang scheint demnach unrichtig. 

*) Das L scheint überall im An-, In- und Auslaut zum Vocal U geworden. Mecheu 
Michel, g o u d, w o u t, Gold, wollt, deuuekt, untzt, uaebt, gelugt, letzt, 
lacht ; dies sind Beispiele , so auffallend , daß man die Verwandlung aller L für 
möglich .hilt. sü lange sieht unwahrscheinlich aus neben di uatzt; e* soll 
wol auch au uange heißen, frulich für früuich könnte bei alledem slehn, 
da hier das L den Anlaut einer tonlosen Bildungssilbe bildet und io diejem Kalle 
vielleicht weniger der Erweichung unterliegt. — Der Übergang des L in U er- 
scheint bei Niederländern (Grenznachbarn der Franzosen) und Südslaven (Grenz- 
nachbarn der Italiener) im In- und Auslaut. Gr. G. D. 8. Seile 319 f. im sohle- 
sischeu Weinh. Dial.06. Fromm. II. 500. Im Anlaut ist die Erscheinung wol 
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unerhört and erinnert nur an halMvcjs Ähnliches im Schwedischen, wo Ij us = 
jus klingt, also L im Anlaut wegfillt , oder j a t * t in D. Praben = herz, wo 
da« b tob Vocal verschlangen wird. 
*) goudainerne, der Pfarrer , hatte ich für ein erweitertes g o I d a i n e mhd. 
der guldfne, der goldene. Durch mundartlichen Misbrauch ist an die nicht 
mehr verstandene Adjectivendung — ain, eine weitere (und zwar gleichfalls 
aua einem verirrten Sprachgefühl entsprossene) adjectivische Endung — ern an- 
gehängt worden (wie in beinern, steinern) und so entstand dies gol- 
den er ne. Vielleicht ergibt sich für die, die mit den Localverhältnissen von 
Nopgnard näher bekannt sind, eine Erklärung, wie es gekommen, daß dort der 
Pfarrer der goldene genannt wird. Vgl. di u guldio nöne, diu guldtn messe 
Schmell. II., 34. 

*) Kjlsmark, dedjint, Kjattusch, zeigen eine Art der Prajotierung, die auf 
die an das altnordische erinnernden Gesetze , die den Nachtr. 33 f. angeführten 
Fillen zu Grunde liegen, nicht zurückzuführen sind. 

») fer a, für eine = statt einer, findet sich auch sonst in der Zip». 

*) nont, nur, findet sich auch in Bela, Kl. Lomnitz und in den Gründen. S. Schmoln 
kaltbe. Anm. 87.99. 

y ) lucken, lugen, ist in der Zips und in den Gründen allgemein. S. Wtb. 78>>. 
•) in«, aber — aberne? Vgl. frailichtan. 

•) naffza, hernach, wie offa. aus anfangen. Nachtr. 43» aus: anzufangen. 
*•) Keimirk ist Neutrum. 
»>) kirn, kaum hat österreichisch. Vocalstand. 

") gtn, gehen, so auch scbles. Weinh. Dial. 43 rad. Schmell. f. 208. 
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II. DIE GRÜNDENER MÜNDART. 

Die vorzüglich bergbautreibenden Gegenden der Zips werden 
daselbst die Gründe*), als Landschaft mit einem gemeinsamen 
Namen in den Gründen bezeichnet, s. Wtb. 56''; von letzterem 
Dativ das Substantiv der Gründener, d. i. der in den Gründen 
wohnende. Die Mundart des Gründener unterscheidet sich merklich 
von der der übrigen Zips (desZipser Oberlandes, des Garstvogeldia- 
lekts, des Zipser Niederlandes und der Städte Leutschau , Neudorf 
und Umgebung), wenn auch nicht so wesentlich als bisher ange- 
nommen wurde**). 

Es sei daher gestattet, die Mundart der in Klammer bezeichneten 
Gegenden zum Unterschiede von der in den Gründen gesprochenen, 
ausnahmsweise die Zipser Mundart (nicht Zipser Dialekt, so 
nenne ictt lieber mit einem Gesammtnamen alle Mundarten des ungri- 
schen Berglandes) zu nennen, so wie der Sprachgebrauch in der 
Zips aucli gründnerisch und zipserisch unterscheidet. Ein 
Zipser belehrte mich: „die Wagendrüsseler sind Gründner, spre- 
chen aber wegen ihres Verkehres mit der Zips mehr zipserisch. 
Krompach, nahe zu Wallendorf, spricht schon ganz zipserisch. Das 
echte gründnerisch Gndet sich in den Orten: Schmölnitz, 
Schwedler, Stooß, Einsidel, Gühlitz; aber auch in Metzenseifen und 
Dopschau, die zwar benachbart sind (die Stooßer besuchen die 
Märkte von Metzenseifen), aber nicht mehr zur Zips gehören***). 



*> Der Grund, das Seitenthal an Hauptthälern, ist ein auch im SaltburgUchen übli- 
cher Ausdruck. Schnell. II. 115; in der Schweix wird grund und grat als 
Gegensatz gebraucht, wie Berg und Thal. Stalder I. 485. In der Zips heißen 
die Seitenthäler an der Kunnert (1299 noch latein. Conrad« gerraanice Chun- 
nertb. Wagn. I. 318, 304) oder Kundert (roadjar. HernaM), dem gegen Kaschan 
zu fließenden Fluße: die Gründe. 

**) S. Wtbch. 15, wo aus der Ethnogr. der Österreich. Monarchie von Freih. v. 
Czoernig die Ausicht angeführt i»t, daß die Zipser westfälisches Niederdeutsch, 
dio (»ründner Oberdeutsch sprechen; Beider Sprachen aber sind Mitteldeutsch. 

**•) „Die Gründener Mundart wird namentlich in den berghauenden Orten (der Zips) 
gesprochen, die zu dem SchmölniUer Oberamt gehuren, das sind ächmüluilz, 
F<insidel, Gölnitz, Krumpach, Wagendrüßel, MeUenseifen.« Korabinakj 680. 
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Das Gröndener Deutsch wird dem Zipser besonders auffällig 
durch die Verwandlung des W in B (durchaus im Anlaut) und durch 
ein stärkeres Beigemisch von österreichischer Mundart, der hier 
im Durchschnitt nahezu ein Drittel des Wortvorrats und anderer 
mundartlicher Erscheinungen zufällt. Dies letztere, so wie die Ver- 
wandlung des W in B haben die Gründener mit den Krickerhäuer- 
orten gemein; die auffallende Verwandlung des F in W bei den 
Krickerhäuern kennen die Gründener nicht. Die Verwantschaft der 
Gründener und Krickerhäuerorte erklärt sich daraus, daß beide von 
den Bergstädten aus bevölkert sind; das W für F hat vielleicht eine 
Zuwanderung (aus Krain?) zugebracht, die nach den Gründen 
nicht gekommen ist. 

Wenn man den Stand der Vocale ins Auge faßt, so theilen sich 
die Gründener Mundarten in solche, in denen das A vorherrscht 
(Metzenseifen) und die der Sprache des Ortes Krickcrhäu selbst 
näher steht), und in solche, in denen das E vorherrscht (Dopschau)*) 
und der Sprache des Krickerhäuer Ortes Deutsch-Praben und der 
Zips näher stehn. Die Siebenbürger Sachsen wollen önden^ daß die 
Mundart des Burzenlandes in Siebenbürgen der Zipser Mundart 
am nächsten steht; das lasse ich dahin gestellt sein, bemerke nur, 
daß die starke Neigung, das W in B zu verwandeln, die Mundart 
im Burzenlande der Gründener und Krickerhäuer Mundart näher 
bringt. 

Sonst sind die Laute der Siebenbürger Sachsen von denen der 
Mundarten des ungrischen Berglandes heutzutage wol schon sehr 
verschieden. Ich möchte die ersteren in Rücksicht auf ihre ungetrübte 
Eigentümlichkeit mit starkem ungefälschtem Wein vergleichen, 
wogegen die letzteren zum Theil mit anderm Wein stark gemischt, 
zum Theil gewässert erscheinen. Das gemeinsame beruht auf Eigen- 
thümlichkeiten des Ausdruckes und auf jener eigenen Färbung der 
Sprache, die sich noch zeigt, wenn Zipser, Gründner, Bergstädter 
(Schemnitzer, Kremnitzer), Krickerhäuer (auch deutsche Galizier, 
Österreichische Schlesier) die Schriftsprache reden. 

Ein näherer Zusammenhang zwischen Dopschau 'Und Deutsch- 
Pilsen ist Nacbtr. 49 vermutet worden. Vgl.Czörnig a. a. 0, II., 200. 



) Doptr-hau scheint 1320 von Bunin (Schemnitz) aus mloniaiort und mit Karpfener 
Hecht begabt worden «u sein. Wagner Aoal. Seey. I. 448 f. 
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Die Colonisierung der Gründe geschah wol von den Berg- 
städten her, im XIV. Jahrhundert. 1332 erbaute König Robert 
Schmölnitz, urkundlich Smuln uch-bn nia *). Der erste Theil des 
Namens rührt von dem Flüßchen her, das schon 1243 Sumulnuk, 
so wie die Gölnitz (das Flüßchen) Gyln uch, Gulnuch, Gul- 
nych heißt. Fejer IV. I. 290. XI, 403 f. ubi Sumulnuk cadit in 
Gulnuch. Einsidel (Eremitae) ward 1338 den Schmolnitzern ge- 
schenkt; desgleichen Stellbach 1353 (es heißt 1344 noch s. Wag- 
ner Anal. Scep. I. 204 , in vulgari lassyu patak in theutonico Stil- 
bach = d. i. der stille Bach); Wagendrüßel (Wagendruzel) und 
terra Mülbach hatten von Ladislaus IV. dem Kumanen (1272 — 
1290) die Zipser Freiheiten erhalten, wie aus einer spätem 
Bestätigungsurkunde von 1358 (Fej. IX. 11. 678 f.) hervorgeht. 

Gölnitz (Gylnuchbania; zum Jahr 1280 findet sich bei Rey- 
naldus **) Gviylnychba na Wagn. I, 193) genoß für sich und 
sieben umliegende Orte ein Privilegium von Ludwig dem Großen. 
Feje*r IX, IV. 564. 

Metzenseifen wird zuerst 1376 genannt. Czörnig II. 198, dann 
1399, Fej£r X. II. 652 f., wo es Meczenzeff und Meczen- 
zeffen heißt. Letzteres enthält wol die rechte Form, und ist zu 
lesen Metzensßfen für Metzensffen (die Form sffe kommt 
in unseren Gegenden auch noch vor, z.B. 1284: a rivo qui coc heil- 
st fe dicitur s. Kalchelmann II. 150). 

[Anmerkung über das slavische Wort baue, madjarisch 
bänya. 

Das Wort bänya bedeutet madjarisch: die Grube, besonders 
das Bergwerk, und wenn nun die deutschen Bergorte Schmölnitz, 
Gölnitz, Kremnitz, Schemnitz u. s. w. Szomolnok bänya, Gölnicz- 
bänya, Körmöczb ä n y a, Selmeczb ä n y a heißen, so scheint das ganz 
natürlich, als ob man im Deutschen sagte: Bergwerk an dem Flüß- 
chen Schmölnitz, Gölnitz, Schemnitz etc. oder Kremnitzgrube, 
Schmölnitzgrube u. s. w. 

Anders stellt sich die Sache, wenn man nach dem Ursprung 
des Wortes fragt, das zunächst slavisch baue heißt, in allen 
slavischen Mundarten verschiedenartige Gefäße bezeichnet, und — 

*) 1338; Smulnoch- und Samulnuch-banya undOylouch-hanya. Wagner Anal. Scep. 203. 
lo einer Urkunde you 1264 heißt es ähnlich Hekul civis Q u i I n i c h b a n ii 
(„Gwylnicibania") , was die Form Qui In ich (Quellunaha ?) bestätigt. 
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nach einer gütigen Belehrung des Herrn Professora Miklosich — 
nicht slavisch, sondern auf das deutsche Wort wanne lat. van- 
nus zurückzuführen ist. Bergwerk bedeutet es nur in Ungern, 
und diese auffallende Erscheinung trifft nun mit einer zweiten 
zusammen, die eine die andere stützen. Schemnitz, der älteste 
Bergort Ungerns, hieß vor dem Einfall der Tataren wahrscheinlich 
nur VVania (nach ungrischer Aussprache vergröbert Bania)*), 
wenigstens ist nur dieser Name für die älteste Zeit beglaubigt. Der 
Name Sebnitz (bei Kachelmann I. 3. 76 : 1352 civitas de Sebenich 
vocata. 1408 auz der Schebtiitz) , Schemnitz, ist wol durch neue 
Einwanderer nach der Verwüstung der Stadt durch die Tataren 
aufgekommen; Ygl. z. B. Sebnitz an der Sebnitz im Meissnerlande. 

Wenn nun ein neugegröndeter Bergort einen Namen erhält, 
der mit dem Namen Wania oder Bania zusammengesetzt ist — wie 
Schmolnitz: Smulnuch bania — und im madjarischen ist das bei den 
Namen vieler Bergorte der Fall — so heißt das so viel, daß der Ort 
ein anderes Schemnitz genannt wird, wie Auswanderer den Namen 
ihrer Heimat oft auf eine neue Ansiedlung übertragen; der bei 
Schmölnitz, Golnitz beigesetzte Name (Smulnuch, Gulnuch) be- 
zeichnet ohnehin ursprünglich bloß dasFlüßchen, an dem das neue 
Wania gegründet ist. Smulnuch-bania wäre also ein Wania an der 
Schmölnitz, wie man sagt Halle an der Saale, Frankfurt am Main, 
Neustadt an der Orla. 

♦) „priscn aetate Bana (nomen urbia est), cires Baoenses adpellabantur , dum Sebe- 
nici« primom, Schemnuium postca.« Bei notit. IV. 565 f. Er ciliert darauf eine 
Urkunde von 1273, wo die Stadt Wann, die Bewohner ßnnenses heißen. Auf 
einer alten Maucrinschrift in SchemniU heißt es: Scheinst/:, die zuvor Buna 
geheißen. Bei. a. a. O. Cermanorum ore Wana sagt Bei in Bezug nuf die Ver- 
schiedenheit des Anlauts. In einer Urkunde ßela des IV. (1235-1270) Feje> IV, 
III, 540 (aus dem Original abgedruckt) heißt es Wania. In einer 
von 1217 Fcjex III. 1. 205, freilich wieder Bana (wenn der Abdruck verläßlich 
ist; die neue ungr. Wortforni hat so vielfach FejeVs Abdrücke beeinflußt). 
1239 erscheint Girardus plebanus de ß a n y a , Wagner Anal. Scep. I. 293. 
Madjarisch B für deutsches W kömmt sonst auch vor: bog n Ar, Wagner 
(mhd. wagenere , ahd. wngandri); baj goth. vai wehe; hilikum; willkom; 
bindjo („bingyo") wintriihe; biiköny, wicke u. a. Die rein ahd. Form Wania 
um 1250 müsle allerding» befremden, wenn man in Ungern nicht annehmen 
dürfte, daß solche Formen im Ungmcheu , Slavischen , Lateinischen ort lünger 
fortleben, als in der Ursprache , vgl. l'onrada germonicc Chunerth um das Jahr 
1299, oben Seite 47. So lebt das mittelhochdeutsche hilhsere der henker. im 
madjariseben höher (geschrieben hoher), das mhd. tu de. die Taube, in 
dem Lockruf mit dem der .Magyiir die Taube ruft: tubi! u. dgl. iu., heule noch fort. 
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Ich glaube kaum, daß je ein anderer ungrischer Bergort Wania 
oder ungrisch Bania ohne Zusatz genannt wurde*); dies ist 
ausschließlich der alte Name v n n Schemn i tz , worin mir 
allein schon der Beweis für die Richtigkeit meiner Annahme zu liegen 
scheint. — Und so muß denn wol angenommen werden, daß dieser 
Name, den viele ungrischcn Bergorte in ungrischer Sprache mit 
einem die örtlichkeit bezeichnenden Zusatz annehmen, endlich für 
den Begriff eines Bergwerkes überhaupt verwendet wurde. Im Slova- 
kischen lehnte sich das Wort an das vorhandene Fremdwort baue 
an, das eine Wanne bedeutete, nun aber in Ungern zur Bedeutung 
„Grube", j,Bergwerk M modißeiert wurde. Der alte Name Wania 
scheint aber ein deutsches Wort, und ßndet sich in alter Zeit in den- 
selben Gegenden am Rhein, wo die ersten Ansiedler der Bergstädte, 
der Zips und Siebenbürgens her sind, als Besfandtheil von Orts- 
namen. — Die ahd. Form Wania, Wanja erscheint in dem Namen 
Wanienhüsen (um das Jahr 776, siehe Förstemann Ortsnamen 
1473 f. aus Monum. boica), dessen Örtlichkeit ich wo! nicht ange- 
ben kann, aber das spätere Wanna findet sich 1072 in zwei Orts- 
namenauf dem Hundsrück, in Wannenbach und Wannen-wUäri, 
s. Förstemann a. a. 0. (neben vielen Wanesbach, Wanesheim, Wa- 
nesdorf, Weningoa, die ich aber von den mit wanja, wan na zu- 
sammengesetzten Namen trennen möchte), was eher zu der Ablaut- 
reihe got. vinja paseuum, agls. vunjan habitare, altnord. van de- 
fectus u.s.w. anzureihen sein wird, als zu wanne, lat. vannus.] 

Leider ist Schemnitz, die alte Wanja, der Hauptort unter den 
ungrischen Bergstädten, sehr zurückgegangen in neuerer Zeit und 
fristet beinahe nur ein künstliches Leben, das gröstentheils durch 
nicht eingeborne Beamte, Professoren, Akademiker u. s. w. hervor- 
gerufen wird. Die eingebornen Gcwerken sind lange nicht mehr 
maßgebend, die umwohnenden Slaven drängen in die Stadt herein 
und repräsentieren das Volksleben in den unteren Classen. Von der 
Schemnitzer Sprache, die uns so wichtig sein müste, wenn sie in 
alter ursprünglicher Fülle einer selbständigen Mundart als die 
Stammmutter der Gründener Mundarten noch lebte, läßt sich nicht 
viel sagen. Daß Trümmer davon in der Mundart der Kremnitzer, 
„Häudörfler" und Gründener leben, ist gewiss. 



♦) Siehe das nachfolgend«« Worlverneichnis unter Wania 
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Es sind diese Ortschaften meist von den Bergstädten aus colo- 
nisiert, und ist ihre Sprache auch wirklich mit der der Bergstädte 
so Obereinstimmend, daß letztere eben nur vereinzelt enthält, was 
erstere vollständig und im Zusammenhang nachweisen. 

Statt zusammenhängender Proben der lebenden Schemnitzer 
Sprache möge daher nachfolgendes Wortverzeichnis aus Schemnitzer 
Schriften meist älterer Zeit dienen. Es sind Wörter aus dem Schem- 
nitzer Stadt- und Bergrecht (nach den beiden gedruckten Ausgaben, 
die das Quellenverzeichnis angibt); ferner einzelnes aus dem Schem- 
nitzer Stadtarchiv von Kachelmann in seiner Geschichte der Berg- 
städte mitgetheilt. Dieser begabte und belesene Mann konnte mit 
seinem Werke leider nicht durchdringen, weil es ihm nicht möglich 
war, den reichen Stoff, den er gesammelt (und Tür sich wol 
auch beherrscht), so zu verarbeiten, daß auch anderen damit ge- 
dient ist. Wie er aber lebt und webt in seinen Schemnitzer Urkun- 
den und in seiner Bergmannssprache, so muste auch sein Stil — 
an dem sonst nicht leicht Jemand Geschmack finden dürfte — recht 
erzhaltig werden für den , der die Schemnitzer Sprechweise sucht. 
Ich habe daher auch Eigenthümlichkeiten seiner Ausdrucksweise ver- 
zeichnet. — In Korabinsky's geographischem Wörterbuche von 
Ungern ist unter Schmölnitz ein ausführlicher Aufsatz über den 
dortigen Bergbau enthalten, der so die Schmölnitzer Bergmanns- 
sprache wiedergibt, daß man über seinen localen Ursprung nicht 
zweifeln darf; er findet sich hier gleichfalls citiert. — Manches er- 
innerte mich wieder an die Zipser willekur, und wenn ich daraus 
nun einige bemerkenswerte Stellen eingereiht habe, so steht überall 
die Quelle dabei und ist nicht zu besorgen, daß sie, indem sie 
streng genommen nicht bergstädtisch sind, Verwirrung bereiten. 

Es wird in diesem Wortverzeichnis bedeutsam erscheinen, 
wenn unter dem Artikel Tische, der Theissfluß (der lat. Tiscia 
heißt, nicht Tibiscus = Temesch s. d. W.), sich ergibt, daß der 
Schemnitzer Stadtrichter einen Mörder verbannen konnte aus allen 
Bergstädten bis an die Tbeiss; was demnach auf einen innigen Zu- 
sammenhang der ungrischen Bergstädte hindeutet. Wie das in das 
Slavisclie (ibergegangene Wort ha ndel, d. i. Bergbau, von jeher 
als ein den Deutschen bezeichnendes Wort in diesen Gegenden an- 
gesehen ward. Wie die unter ächvart, gotteswec, reinfart 
(rtovart) üblich gewesenen Wallfahrten nach Köln und Aachen 
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einen alten Zug nach der ursprünglichen Heimat verraten, wie 
aber auch eine Erinnerung an das Heer, dem die ersten Ansiedler 
der Bergstädte, der Zips und Siebenbürgens einst am Rheine sich 
näher fühlten, noch durchschimmert. Siehe m e r. Wie eine in 
Siebenbürgen und hier bemerkbare Beimischung von niederlän- 
dischein Elemente (Flandrenses et Teutonici) sich noch verrät in 
der hin und wieder auftauchenden Schreibung des Z im Anlaut und 
Inlaut für S (zo: sö, zol: soll, wate: base) u. a., wie sich aus 
dem älteren Deutsch des ungrischen Berglandes auch madjarische 
Wörter erklären, s. höuer, reif, zeche, wie auch das madja- 
rische zum Theil auf das Deutsche zurückgewirkt hat, s. birsche; 
wie Eigentümlichkeiten der älteren Rechtssprache der Bergstädte, 
mit denen der Zipser Rechtssprache übereinstimmen, s. camper- 
wunde; wie endlich die gegenwärtigen Mundarten des ungri- 
schen Berglandes viele ihrer Eigenheiten auch in der älteren 
Sprache dieser Gegenden zeigen, siehe envor, vorändern, 
k e gen (unter gegen), g Ii} üben, keufen, keinman, leuken, 
laege, lähter, leinaker, Iöhen, Schicht, schramm, stfe, 
snürche, sümendic u. a. 

Wortverzeichnis 

aus der ungrischen Bergmannssprache älterer und neuerer Zeit*). 

Abkürzungen: anal, scepus. — Analecta Scepusii sacri et 
profani collegit Carol. Wagner Vienna 1774. 3 Bünde. — Cod. 
germ. mon. = Codex germa nie us monacensis. Auszüge aus 
Münchner Codd. von der Hand Schnieller's, die ich benutzen konnte. — 
Kchlm. = Geschichte der ungrischen Bergstädte von Johann Kachel- 
mann, 2 Bände, Schemnitz 1853, 1855. — Korabinsky = Korabinsky 
geographisch-historischer Lexikon von Ungern. Presburg 1786. — 



*) Die mhd. (eigentlich mittelmitteldeutschen !) Quellen entnommenen Wörter sind 
in mhd., die nur in nhd. Quellen vorkommenden in nhd. Sehreibung aufgeführt. 
Die enteren fehlen der Mehrzahl nach im mhd. Wörterbuch; die wenigen 
Wörter, die schon dort angeführt sind, wurden hier als bexeichnend für die Mundart 
aufgenommen. — DasMaerevom Feldbau er das Pfeiffer Germania I, 346— 356 
mittheilte, gehört der Mundart nach iu unteren Munditrten und ist vielleicht in den 
ungrischen Bergstidten entstanden, vgl. Vers 60-61 : das man beginnet da von 
sagen suo Vrfberc unt xuo Ungern. 
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M. v. F. « Majre vom Feld baue r s. die Anmerkung der vorher- 
gehenden Seite. — Nachtr. = Nachtrag zum Wörterbuch der deut- 
schen Mundarten des ungrischen Berglandes von K. J. Schröer. Wien 
1859. Gerold. — Ofner Stadtr. = Ofner Stadtrecht von 1244 — 1421 
herausgegeben vonMichnay und Lichner. Presburg 1844. — Schemn. 
str. = Schemnitzer Stadtrecht, abgedruckt bei Kachelmann a. a. 0. 
und durch Wentel in den Wiener Jahrbüchern der Literatur, Band 
104. — Schemn. br. = Schemnitzer Bergrecht, ebendaselbst.— 
Schwartner de scultet. = M. Schwartner's de scultetiis. Budael815. 
— vocab. 1420 = Latein, deutsches vocabular von 1420, herausg. 
von Schröer Presburg 1859. — Wenzel, siehe Schemn. str.— Wtb. = 
Mein Beitrag zu einem Wörterbuch der Mundarten des ungrischen 
Berglandes. — Z. w. oder Zips. willek. = Zipser willekur in der 
schon angeführten Ausgabe des Ofner Stadtrechts abgedruckt. 

Außerdem werden die Sammlungen bergmänn. Ausdrücke von 
Gätzschmann. Freiberg 1859 und von Scheuchenstuel, Wien 1856, 
citiert. 



abtreiben. Blei durch Feuer vom Silber scheiden, „mögen sie 
das Blei furges chlagen , geschiden, angefrischt 
und abgetriben haben u . Kaehelm. II. 171. 

ächvart f. Bußfahrt nach Aachen als Strafe. S. Nachtr. 15*; im 
Schemnitzer Stadtbuche zum Jahre 1377 erwähnt. Der ct. Pfarrer 
Peter Bornemista (sehrieb tot 1582 seine cnekek: Gesänge) 
sagt: „mit futunk Römaba, böldog aszonyhoz Colo- 
niäba- 

„was laufen wir nach Rom, zur lieben Frauen nach Köln ? 

„onnat a nagy A'gba ? 

„von da in das große Aachen ? 

Als ob selbst in der protestantischen Welt die Sitte solcher 
betevarteu und buozvarten noch angedauert hätte; obige 
Worte, in einer Zeit, die der Trennung der Kirche so nahe steht, 
können übrigens wol direct auf das katholische Publicum ge- 
meint sein. Der ächvarten gedenkt auch Schmell. I., 500 unter 
kirchfart. 

aneval. m. Was einem erblich zufallt. Welcher fron wen weisen 
von irem manne bliben und er oder sie vorendert 
si ch wider und die weisen also junc waeren und un- 
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vornunftic sind, daz sie iren anfal nicht verwesen 
mügen. Zips. willek. 17. 

aufrischen. Die glätte s. d. zu Blei machen, siehe abtreiben. 

anherre m. Der großvater (Zips willek. 9) in D. Pilsen noch änhe, 
m. s. Wtb. 30 b voc. 1420: abauus der anherre. 

aneloufen, einen : ihn uberfallen. A n 1 ö u f e r, der einen Anfall ausübt. 
— Werden andern anloufet — daz sich derwert und 
den anlöiife r ze töde siecht und bewaeret daz man 
in angeloffen hat. Schemn. str. 27. 

ane we r den , verkaufen, „daz tarf er nit verkoufen noch an- 
werten an siner hus frouwen willen. Schemn. str. 2. Vgl. 
Schmell. IV, 146. 

aschhert stm. der Aschenherd zum Abtreiben (s. d.) des Silbers 
s. Gr. Wtb. I, 583. So lese ich in M. v. F. Vers 239: asch- 
herde für ascherde. 

aufschneiden. „Die Bergrechnung pflegte auf lachter - langen 
Stäben einer der Aufseher aufzuschneiden", daher „der Aufschnei- 
der.« Kachelm. II. 171. 

auslängen, ein Erzlager der Länge nach ausbeuten. Kachelm. II. 172. 

ausrichten, ein Bergwerk öffnen, für den Betrieb herrichten, das 
Lager in seinem Umfang bloßlegen. Kachelm. II. 170. 

belegung f. Zutheiluug von Arbeitskräften für ein Grubenwerk, ein- 
männische belegung. Kchlm. II. 175. 

bereden sich: rechtfertigen. Wil sich der beklagte des be- 
reden. Sch. str. 39. 

berghandel, m. Bergwerk, Bergbauarbeit. „(Gott) der auf berg- 
läuftige (s. d.)Weise rede und allerlei Gezähe (s.d.) und 
Arbeit des schmelzens, treibens (s.getribe) waschens 
und vieler anderer Berghändel ge denke. "Kchlm. II. 171. 

bergläuftig, in der Bergmannssprache üblich; s. Berghandel. 

bestan: betreten, verurtheilen, mit etwas verfallen. So ist er be- 
standen mit der hant (seine Hand ist der Strafe verfallen, er 
verliert die Hand) oder er löse sie mit zähen marc. Seh- 
str. 39. Der den frid brichet — der ist bestanden mit 
sin cm hals. Sch. str. 33. 

beüzen (be uzan, buzan, bözen ahd. mhd. — Kein. nh. deutsches 
1) außen Gr. gr. Hl, 263) außerhalb. In dem lande oder 
beuzen 1 and e. Zips. willek. 36. Vgl. beuben oberhalb. Ksm. 
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birsche f. Gehör, Geldbuße: Der sol dem richter dri marc 
birsche (als Strafe) geben. Z. will. 30. — Madjarisch bir er 
trägt, vermag, reicht aus, besitzt, könnte das deutsche ih bir: 
trage (mhd. sfn herze tugende birt ungrisch: a' szfve 
erenynyel bir) sein. Davon das ungrische birö der Richter 
(Gerichthalter), biräsag, das Richteramt. Obiges birsche 
durfte die bfrdische gäbe, die dem Richter verfallene Gabe 
sein. Neben mhd. birec, berhaft, fruchtbar, wäre nicht un- 
denkbar ein berschaft f. das Erträgnis, ein Besitz, der etwas 
abwirft, was sich an obiges Wort anlehnte in dem Ausdruck b i r- 
scheft und hirscheft (mhd. herschaft, Herrschaft) im 
Ofner Stadtr. 244: ein Richter mag richten in Sachen, die sin 
birscheft und hirscheft nichten angöt, und der er 
nit richter ist. 

blütrunst f., eine Wunde, ans der Blut rinnt; s. kamperwunde. 
Jac. Ayrer sagt, daß man für jede blnotrunst SO pfund 
zu zalen hat. Grimm. Wtbch. II. 189. 

brechen, der Richter soll schwören, daz rechte gericht weder 
durch eid noch durch list noch durch foreht noch 
durch gäp zu brechen. Seh. str. 7. 

brotelinc m., so viel als gebröt, s. mhd. Wtb. I. 264 unter bröte, 
der eines Andern Brot ißt, ist sein brötling. Zips. will. 15. 

bruch m., eine mit Schutt gelullte, durch Einsturz veranlaßt? Öffnung 
im Bergbau. S. ganz. 

brfiejen transit. Einen auf dem Scheiterhaufen verbrennen- Einen 
falschen Spieler soll man bruen. Zips will. 51. Charakteri- 
stisch für die Mundart Siehe darüber Nachtrag 19 b . prün und 
Wtb. 40. 

brunst f., Feuersbrunst. Wer in prunst stilt daz dä 6 p fen- 
nin c wert ist, den sol man hengen. Seh. br. 19. 

bußhäuer m. , Häuer, der aus Strafe um geringeren Lohn schwerere 
Arbeit verrichtet. — posshäuer. Kchlm. I, 77. 

darren m. , das Glühen der türzgemische in Darröfen beim sei gern 
(s. d.) in Kupferhütten. Kchlm. II, 171. 

däsic: beschirmunc den (Ins igen die nu leben. Schemn. 
str. I. Einleitung*). 

•) Wenn Kachelmann's Vorlage auch nur dem 16. Jahrb. angehören sollte, so ist 
diese Form doch imn«r nahecu uaglaublich s. ür. gr. II, 195, 391. Gr. Wtb . 
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dristunt, dreimal., dreistun! plant fordern an dreien tagen. 
Z. w. 24. 

(loben, da oben, vorhin als unser recht d oben spricht Z. w. 
34. 

dröuwen, drohen, so im an droite. Z. w. 49. Da z er im gedrbit 
hat. Z.w.SO. Dieses oi = öu erinnerten Jeroschins. Pfeifler's Aus- 
gabe LXII. Williram. s. Gr. gr. I 3 , Ii 4. Jetzt in Ksm. drain. 

K im Auslaute; statt sun filius hat die Zipser willekur die md. Form 
sone. Artikel 14, u. «. Ähnliches bei Jeroschin bemerkt Pfeiffer 
LVIII. 

edel, von der Ergibigkeit des Erzes. Die Gänge streichen oft 
eine ziemliche Strecke unedel fort. Schm öln. Kora- 
binsky 680. 

engenzen, die genze anbrechen. Österreichisch: angenzen; 
baierisch: ungenz en. Schm. II, 59. einpercdernieengen- 
z«t ist. Sch. br. 3. 

envor, zuvor, einem i glichen kinde entfor als vil heröz 
geben, als — Z. w. II. 

einbrechen, von Stein und Erzadern. Quarz macht den Anfang 
der in den Gang einbrechenden Erzlager. Kora- 
binsky. 680. 

ertag m., s. tag. 

ö r 1 i c h, gesund, integer, in der unter gerüerlich angeführten Stelle, 
erzhäu er m., die Erzhäuer werden auf die Strossen (s. d.) angelegt. 

Korabinsky 681. s. gedinghäuer. 
erzkräm m. , siehe krüm. Der königliche Erikram hieß 

ehemals das Amt in Schmöinitz, wo der Häuer 

sein Erz ablieferte. Korabinsky 680. 
ez, es, noch 1378: iz (ys), Kchlm. I, 76. 

ezzund, von Gütern, deren Aufbewahrung Kosten verursacht. AI 
ezzunde pfant sol man halten an den dritten tac. 
Sch. str. 40. Über die Endung - und siehe - und. 

— et in gesch w is tert (s. d.). Eine besonders in der bair. österr. 
Mundart im XIV. und XV. Jahrhundert vorkommende Form. Vgl. 

809. Ursprünglich stend dafür wol dAic. Wenzel hilt den dagen (dA-igen) 
die no leben n, was auch hemerkenanerth iil, da auch diese Form in dieser 
Zeit sonst nicht vorkömmt. Wenzel setzt «eine Hs. in den Anfang des 
XIV. Jahrh. 

(Scbröer.) 5 
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Daz si zu einem chnaben nicht m<*r p e r s 6 n n einen 
zu gevat reiten dann zw<?n man u. ain froun und zu 
den maidlein zw6 fraun und ain man, geschwistert 
die trat sipp, gesc h wistrei t chind die ander sipp. 

— Cod. germ. mon. 757. fol. 19. 

vaelde , ftHde f., der Fehl. Z. w. 1. vgl. gebriide und bei Jero- 

sehin , erm d e u. dgl. 
t allen, niederfallen, sieh senkrecht verliefen s. marcscheide. 

— „rechtfallende Kluft?, im Gegensätze zu den wider- 
sinnigen sind diejenigen, die das eigentliche Streichen und 
Verflachen behalten." „Man hat angemerkt, daß eine rechtfal- 
lende Kluft den Gang in's Ligende, eine widersinnige Kluft aber 
den Gang in's Hangende wirft." Korabinsky G80. 

varund guot, bewegliches Gut. Noch sol keiner unser ampt- 
liute keinem gewalt an sinem guot farund oder 
unfarunde beg^n. Seh. sfr. Einltg. siehe - und. 

feine f. (mhd. fine) das fein oder reinmaehen des Kupfers. Die 
garfeine oder kupferfeine Kor. 680 s. gar. 

yer-, siehe unter ror-, 

verflachen n. Die Ausdehnung eines Erzlagers in einer gewissen 
Richtung, wie das streichen. Kchlm. II., 17b'. s. fallen. 

verschießen, schwv. verkeilen, befestigen. Das ligende, han- 
gende und die first mit s ch warten (s. d.) verschießet 
Kchlm. II., 170. vgl. sc lue ß er. 

verzelen, verbannen. Wer u m b einen tdtslac verzelet wirt, 
der sol an alle widerred z der stat sin ein j a r . Sch. str. 
31. H ensel Gral 1 auz derHodrusch vorschriben und 
verzalt ist von hinnen und von allen pergwerchpizan 
die Teischevoneimfrevellichentötslac, des er be- 
gangen hat, in der H o d r u s c Ii a n einem frommen man 
Hans Scherer genant. Sehemn. Stadtbuch 1 418 Kchlm. I. 76 f- 

ferte f. für tagevart, frist. Uber die in den nom. vorgedrungene 
Umlautform des Dativ, Genitiv, siehe Schmell. §• 808. — Ab sine 
Widersacher wollen die ferte (Tagsatzung) in dem 
ersten jär haben, sö sol er desgeldesin daz ander 
jär tac (Frist) haben. Z. w. 52. 

f e z z e r. f. Fessel (ahd. f e z u r a), seheint neben v e i z e I, f e z i 1, die im 
md. besonders übliche Form (bei Jerosehim, im Passional), daher 
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fezzerfcn, fesseln, fezzeren oder unter ein büt stür- 
zen. Z. w. 51. Vocab. 1420 compcs ein vressir. 
feu ersetzen, n. quarzhartes Gestein wird durch großes Feuer ge- 
waltig-t und mürbe gemacht; das nennt man das Feuersetzen. 
Kchlm. II. 171. 

fi m ine In und federn pl. Beides sind Keile zum Abtreiben klüftigen 

Gesteines. Kchlm. II. 172. 
fin. fein, ital.. span. fino, ans tat. finitus* ist ursprünglich soviel als 

gar, Tollendet; so noch in der Bergsprache, s. gar und feine, 
first f. "und fürst, die Decke eines Ganges. Sch. br. II. fwrstcn, 

fyrsten Sch. br. 20 bei Kchlm. first br. 1 1 bei Wenzel, 
flach in: der flache ganc, der horizontale Gang. s. marescheide. 
flößen: es flöszet das Klein den Gang insLigende. Ko- 

rabinsky. 680. 

folger, in der FolgeV daz man tac bit folger in zu zihen, 

daß man Frist bittet in der Folge in zti zeihen. Z. w. 20. 
rolle ist f. Hilfe. Sch. str. 39. 

vor- steht in diesen Mundarien sehr häufig für ver-. s. Nachtr. 36 unter 
wo priin. 

vo-rendern, sich I ) Heuraten. Zips. willek. 4.6.7. ff. Noch üblich. — 
Vgl. Wtb. 30 b . Ist aber daz diu h ü s f r o u we s i c h v o r e n- 
dert, Sch. str. 1. 2) vom Christenthum sich abwenden: wer 
einem menschen sinen sun oder tochterverra't daz 
er verkoufetwirt oder vorendert wirt an sin er fri- 
unde willen. Sch. str. 27. 

vorrichten, sin gelt zurückzahlen. Z. w. 19. 

vorschriben, verbannen. Z. w. 14. Vgl. das Beispiel unter verzelen. 

frei ho f in. »ein Freihof sollte ein Lehen (s. d.) breit sein; bald 
gehörten dazu 28, bald 40 Joche und zu einem aratrum 120 
Joche." Kchlm. II. 164. 

frei le hen, n. Abgabenfreies Lehen, s. leben; ein verliehenes Gut 
Ianeus maß 12 ruten (s. d.) Kchlm. II. 164. 

fr i de m. In den Redensarten z u o dem gema inen frummen und 
fride str. 4 mit frid und gemach str. 1. 

friunge f. Freiung, Freiheit ein Bergwerk nicht zu bauen, ohne das 
Recht darauf zu verlieren. Schemn. br. 13. Siehe schürf. 

fürbazer statt vurbaz, ferner; der mac ouch ffirbazer niman 
umbe die sache beklagen. Sch. str. 37. Vgl. folger. 

5* 
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ganc, m. Erzhaltige Schichte, welche ein Gebirg durchzieht. Schemn. 
br. 3. 

gang m. im Bergwerk. In Schmölnitz zählt man 3 Gänge: 1. der 
mittlere, 2. der äußerste liugende, 3. der äußerste hangende Gang. 
Korabinsky 680. 

ga ii gart f. „Die Gangart dieser Gänge ist ein dunkelgrauer Thon, der 
öfters mit Quarz, sehr selten aber mit Spat vermengt ist". Kora- 
binsky 680. 

ganz f., siehe genze. 

gar f., der letzte Schmelzprocess des Kupfers: „die ganzeGar, die 
Garfeine". „Das Kupfer wird auf dem Garhammer 
auf die ganze Gar getrieben, auf die Garfeine ge- 
sp ließen" etc. Komb. 684. 

gar gemacht, vom Silber und Blei rein geschieden und fein (s. d.) 
gemacht. 

gebrrtde (?) n. Einmaliges brauen, gebniude. Das kein man 
mer h Oppen koufen sol — wenn ze einem gebreut. 
Z. willek. 69. 

ge dinge, n. Vertragsmäßige Arbeitsleistung. „Die Häuer sind 
Gcdinghäuer und Erzhäuer; die Gedinghäuer arbeiten auf 
Stollen oder Strecken, wo keine Erze brechen." Kor. 681. Siehe 
höuwer, erzhäuer. 

ge fälle n. Der Abfall, kleine Stucke im Bergbau, abgehauene Mine- 
ralien. Kehlm. II, 175*. 

kegen, gegen. Eine Form, die mundartl. md. lange vorgehalten hat 
und zum Theil noch zu spuren ist; in Ksm. jetzt noch keigen. 
S. Nachtr. 35 h . 

gehöcht, (gehöhet, gehöhet) vornehm. Kein landrichter 
noch gehöchter man. Schemn. str. I. 

gel den, Schulden zahlen. Ab ez qua?me daz einer — schuldic 
waer und — niht gel den wo lt. Z. willek. 28. 

gelottn. (geloete) Gewicht. Welich mensch — mit unrech- 
ter mäz fonden wirt, sie si treue oder feucht oder 
mit unrechter wäc oder gelott. Schemn. br. 5. 

geniezen, für genesen, in der Rede: des kindes genesen 
(das, so wie nhd., auch schon mhd. vorkömmt): biz an die 
z i t (sol die frouwe kein morgengöbe haben) daz si got be- 
raet daz si des kindes genizet. Z. w. 13. 
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genze f. oder ganzez n. Das ganze eines Erzlagers; die ganze zu- 
sammenhängende Stein- oder Erdschicht des Ganges. Einer 
kaem durch ganzez ein lähter, es schürfte einer in der 
g e n z e eine Iachter tief fort. Ez sol noch kan keinerdem 
andern sinenschacht oder s tollen abloufen (s. louf) 
zuo heiligen zften nachticlich oder tagelich ez si 
durch ganz oder durch pruch. (Es soll keiner des anderen 
Bergwerk sich aneiguen, etwa zu einer Zeit, wo nicht gearbeitet 
wird; durch ganz, indem er weiter baut, durch bruch, indem 
er Ton einer Seite herein durchbricht.) 

gepel m. Hebewerkzeug, göpel. ouchwö de rs tickt und er- 
trunken zechen sint die kein rad noch gepel ge- 
weidigen kan. Schern, br. 6. 

gerinne n. Wasserleitung im Bergbau, Fluder. Bei m Schürfen, 
Röschen, Gerinn und Gestäng (s. d.) legen. Kchlm. 172. 

geröll n. „Lockere abgerundete Steine. 4 * Schcuchenstuel ; in der 
Zips gerel n. in gröberer Aussprache auch wol gm 11, woher 
die Kartoffel: „die grullc", ihren Zipsernamen zu haben 
scheint. S. Wtb. 56". 

gcruerlich, beweglich. In der Rechtssprache eingerüerlichglit. 
Wer dem andern ein geruerlich glid vorsnidet oder 
absiecht oder abwirft als: ein öre oder nasen (!) 
oder ein hant oder ein finge r oder ein föz oderein 
ander erlich glid. Sehemn. str. 38. Die Überschrift des folgen- 
den Paragraphs zeigt, daß von Muskellähmung eines beweglichen 
Gliedes die Rede ist; wenn auch auffällt, daß dabei auch die Nase 
in Betracht kommt. Der nächste Paragraph ist uberschrieben : 
mer von lerne (Lähmungen). Jetzt geririch beweglich Ksm. 

geschefte n. Das Testament. G esc heft tuon von sinem frien 
guot. Testament machen. Sehemn. str. 1. 

ge schick, das Gefälle (s. d.) ein Stück. Kchlm. II., 175*. 

gesetzt, verpfändet. Silberiniu („sylbereyne") pfant, hiuser 
(hewser), hutten, mulen und ander erb die gesezt 
werden, die sol man haldenjar und tac. Str. 40. 

gestänge n. Die Sole des Stollen ist in Zwischenräumen (Spuren) 
mit Balken gedielt; diese Balken bilden das Gestänge. Kchlm. 11.172. 

geschwistert n. Die Geschwisterschaft Zips. willek. 8. 9. u. s. 
baieriseh : Gesch wistreit, geseliwist ergit. Schmell. 
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I. , 129 Schnull, gramm. §§. 1032. Gut I eil 1429. guttet 
1453. Schm. II. 85. S. — et. 

getribe n. Damit in brüchigem Gebirg-e der Bau nicht einstürzt, baut 
man mit Getribe, d.i. indem man Holzpfähle vorschiebt. Kchlm. 

II. 170. 

gewerke m. In den ungrischen Bergstädten heute und schon vordem, 
der Grubenbesitzer, Mitlchner, concultor. Daz sollen die ge- 
wer ken dem perkmaister kunt tuon. br. 5. verleigen 
(verlihcn) wir den erb er n leuten Jakusch Hensel 
mit dem erz, Hensel Pheffel mit i rem gewerchen 
•zwei 1 e" h e n. — ob ieman quaeme zuo den Yorgcnanten 
gewerchen. Urkunde von 1378 bei Kchlm. I., 75. 

gezöuwe n. jetzt gezäh, d. i. gez£ (für gezän) Werkzeug, s. 
b e r g h a n d c I. 

gippe f. Der Haspel. Vgl. nl. gijp f. der Kloben woran die Seegel 

befestigt werden, 
glätte f. Bleioxyd, zur Töpferglasur. Kor. 

gl ei ßn er m. der auf seiner Tagesarbeit auf den Halden (s. d.) das 
glimmernde und gJitzcndc oder gleißende sammelt. Kchlm. II. 
174. Zu mlid. glizcn, also glizenaerc verschieden von 
gleisner, mhd. glfchsena»rc, gelichcsaere. 

glöuben,glnuben md. mundartlich auch bei Luther gl e üben; in der 
Zips jetzt gltihcn,in Schlesien gilben, vgl. leb, loube, gezl ge- 
zäue, Wtb. 100 keufe kaufen u. a. lenken, lougen etc.; 
— m i t z w e n e r b a r n mannen den z e g I e u b e n ist. Z. w. 4. 

glimmern. Kalzensilber, Glimmer. „Die Gebirge zu Schmöl- 
nitz besteh n aus einem blaulichten mit Glimmer 
gemischten Tohnschiefer." Kor ab. 680. gl immerieht, 
s. glimm ich t. 

gl i mini cht. — «Die in glimm crichten Schiefer einge- 
sprengten Erze werden hier glimmichte Erze ge- 
nennet und brauchen zur Abschwefclung weniger 
Zeit." Korab. 080. 

gottes gewalt. Wassers not, „\\ nssersnot, eigentl. Uberfluß, hieß 
Gottesgcwalt (bei den Schemnitzer Bergleuten).** Kchlm. II. 171. 

gottes wec m. Wallfahrt. W e 1 i c h mensch willen hat zuo 
ziehen ufgotes wec, als gen K Am, zuo St. Jacob gen 
Compostel in gottes fert etc., vgl. ilchvart; mer. 
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graupe f. Ein größeres Erzkorn, Erzstück. „SolUe ich aus der 
ungrischcn Vorzeit ein leidliches Gräuplein Erz 
aufgeklaubt haben. 0 Kchlm. II. 174. t 

h aide f. Das vor der Grube am tage aufgehäufte Gestein ; ein 
Haufe von zertrümmertem Gestein, sonst halde f. Bergab- 
hang. — In österreichischer Mundart (Presburg) ist halde 
der Weideplatz und die weidende Schaar: a bald gäns, antn, 
schäf eine Schaar, Ganse, Enten, Schaafe. Daher halder, der 
Hirte. Dies Wort ist von obigem zu trennen und mhd. halte f. 
pastura, haltaere, m. pastor zu got. haldan hüten, weiden. 
— Hier „Hügel, auf welche die Bergleute ihre nicht scheidwir- 
digen Erze stürzen 41 . Korabinsky 682. s. d. f. Wort. 
Haldenwäscherei f. waschwerk, das sich mit nochmaliger 
Prüfung verworfener Stufen abgibt. Kor. 682. Zu mhd. halde 
abhang, verwant mhd. ha hl, holt, huldc 

handel m. Eine Bergwerksuntcrnehmung. S. Schmoll. II. 207, Gätzsch- 
mann Sammig. bergmänn. Ausdrücke Seite 15. berghandel = 
grübe, zeche. Vgl. Scheuehenstuel s. 122. — In diesem Sinne 
findet sich das Wort in den ungrischen Bergstädten allgemein 
und ist auch in das Slovakische übergegangen. — „Der Handel 
bestand i m Dingen (s.gedinge) mit den Berga rbeitern 
und anderseits mit den Goldverlegern und Abneh- 
mern, der unter die Gewerkenge (heilten Erze." Kchlm. 
II. 132. Der slavisehe Name des Wortes Kricker bau n. ist 
Handlowa;jahandelkowati heißt: unverständlich deutsch 
reden. Palkowitsch 352. Vgl. auch Han d er burzni. Nachtrag 31 b . 

hangunde. n. Im Bergbau das oberhalb befindliche. Im Schemn. br. 
Siehe - und und mar c scheide. 

hant f. Die Hand. Ze stunden tinde ze haut anwesend, vorhan- 
den; in hant, in: wie oft daz geschieht, daz in einem 
g eslec h tze stunden und ze hant zwän prüeder oder 
ein gesch wistert ist und in hant, in dem andern ge- 
siecht geswistert 12 sient. Zips. will. 5. — mit der hant 
antworten in manus et potestatem tradere. Ab ez quaeme 
daz einer einem ein marc schuldic waer ader m<*r 
und er im nicht gelden (s. d.) wolt und im nicht pfa nt 
hete ze setzen sö sol man in (den Schuldner) im (dem 
Gläubiger) mit der hant antworten. Zips. willek. 28. 
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Hattert m. Die Grenze eines Ortes, einer Gespanschaft. Ich finde es 
schon in der Zip« gebraucht 1312. In der Zipser willekur (1370): 
in welches dorfes hattert daz geschehe 45. madjar. 
hatär, slow, chotär, zu ahd. kataro gatter? S. Wtbch. 59\ 

häuer, s.. höuwer. 

heims Ach er (-suocher) in. Der in ein Haus einbricht; daz man 
einen (glichen heimsucher enthoubten sol. Schemn. 
str. 29. 

heischen, dz heischen, fordern. Z. w. 30:wennzwönmit 
einander zu krig werden und einer dem andern öf 
sin hüs geU und in özheischt mit frerelem roüt und 
er im zu swach ist. 

hekel n. (?). Eine Waffe, ein Messer (zu mhd. hacke, he ekel in?) 

von hekclen und mezzern. wir wollen ouchdaz 
zc einem rechte haben daz kein man in steten noch 
in merkten noch in dörfern nit hekel tragen sol, 
wenn driu (drei) viertel einer eilen lanc und ab 
iman ein lenger mezzer tragen wolt, wenn die 
rechte mäz ist, daz sol im der richter mit burger- 
hilfe nemen. Z. w. 35. 

heiszgratig, leichtflußig. Speisige (reiche) und heißgrätige 
Erze. Kchlm. II, 172. 8. marc. 

helbelinc m. Halber Pfenning. Z. w. 2. 

her, er. Schemn. stdtb. 1418. Siehe Nachtr. 33\ Auf den Dorfern in 
der Zipz: har. 

hoppe m. Der Hopfen. Z. w. 69. Hopgaard heißt das letzte Zipser 
Dorf gegen Schäros ch zu. Korabinsky schreibt Hobgarten» 
hobgart. In einer Urkunde von 1315 übergibt comes Nicolaus 
haeres de Lublow dem Nicoiao de Petrivilla sculteto silvam ex- 
stirpandam villam quoque qua* Hopheg arten nuneupatur cum 
60 laneis collocandam. Schwartner de scultetiis pag. 149. s. 
Vgl. Hobgard 1352. Wagn. I, 450. 

höuwer in. Der Häuer, Bergarbeiter. Im Schemn. br. bei Wenzel 
he wer (bei Kchlm. hat er), daher madjarisch he wö r (geschrie- 
ben he ver), der Bergknappe, was aus der deutschen älteren 
Form höuwaere entsprungen scheint , wie madj. höher , der 
nenker aus mhd. hähaere. Slowakisch hawyr Hauer steht der 
Form ohne Umlaut (höuwer) näher. 
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»Die Häuer sind Gedinghäuer und Erzhäuer." 
Siehegedinghäuer, erzhäuer. 

jär unde tac, d. i. ein Jahr, 6 Wochen und 3 Tage. Schemn. 
stadtbr. Einleitung. Vgl. Grim RA. 222. 

kamperwunde, für Kämpferwunde. Z. w. 54. daz von einer kam z 
perwunden (den zwdnen gröfen gefeilet) 5 mark und von 
einer blutrunst 12 groschen. Z.w. 90. In Schemn. 1392: cam- 
pirwunde Nachtr. 35*. Also in der Zips und in den Bergstädten 
üblich. Kampferw undt. Ofner Stadtr. , s. das folgende Wort. 

keinman, niemand, jeszt keinmand, oben S. 35. 

kempe m. Der Kämpe, Kampfheld, sonst mhd. kempfe. wenn daz 
zwöne miteinander fechten umb einen töten oder 
umb ein kamperwunden, s 6 sol der kempe sinen 
schilt und sinen kolben haben. Z. w. 54. 

kerwe f. der Kerbstock? M. v. F. 141. Vgl. aufschneiden und 
Wtb. 69*. Schmell. II, 326 : ein kärm oder reitholz voc. 1419. 

keufen, kaufen (sonst mhd. koufen). vorkeufen, verkaufen. Z.w. 6. 

kilhouwe, f. Keilhaue im Bergbau, s. kratze. „Keilhaue, Werkzeug 
für weniger hartes Gestein." Korabinsky 681. 

kirchenbru chel m. Der Kirchenräuber. Ein iglicher kirchen- 
p nie hei der dd stilt in einer kirchen. Schemn. str. 21. 

kisstock m. Schwefelkieslager. S. nester. 

klein n. pl. kleine „Ablösung oder Veränderung der Steinlagen, 
welche durch eine andere stunde (s. d.) auf den Gang herein- 
kömmt, heißt man hier (in Schmölnitz) Klein. Über diese 
Kleine hat man durch langwierige Beobachtung von der dadurch 
erfolgten Verröckung der Gänge folgende Regeln gemacht. 
Wenn ein Klein von morgen kömmt, flößet es den Gang ins 
Ligende; kömmt $olcher von Abend, so rücket er den G a n g 
in's Hangende, folgendes ist der verschobene oder wol gar 
verlorne Gang daselbst aufzusuchen - . Korabinsky 680. 

ktuft f. Schmaler Gang im Bergwerk. „Zwischen diesen Gängen 
reißen sich einige Klüfte ab. — Klüfte, die in'disem 
Gebirge streichen". Korabinsky. 680 f. 

knaurig, knorrig, hart. „Die knorrigen Gänge, woran kein 
Stahl haftete". Kchlm. vgl. Nachtr. 36 b . Form und Bedeutung 
steht näher dem ahd. kniurig, fest, stark, als dem schräftdeut- 
schen knorrig; vgl. die Formen knor, knjurn, knaura, Nachtr. 36 b . 
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kolungf- Holzkohlenerzeugung. ».Die hiesige Holling* (in 
Schmölnitz) wird von einem Weidamt verwaltet." Kor. 684. 

„krage f. Hacke, Haue." Mint. Wörter». I, 873 ist kein deutschen 
Wort. Die dort citierte Stelle ist verschrieben oder verlesen, 
s. kratze. 

kräm m. Eine HOtte für Gerät ». dg-1. Zeugkram, für Erze, Erz- 
kram. Kchlm. II. 168. kranizerung ffi r bergmännische Er- 
geUlichkeit. Kchlm. II. 168. 

krampe f., bergmännisches Werkzeug. Kratzen (s. d.) und 
Krampen. Kchlm. II. 172. 

kratze f. Eine Harke im Bergbau. Waz er mit einer kratze 
(so bei Kachelmann, nicht krage, wie Wenzel liest) oder kil- 
h ou wen und er sich gehouwen mac. Schemn. br. i>. 

kriuze n. Sich auf dem Kreuz entschuldigen = mit einem Eide. 
Des beraet sich ein man al eine üf dem criuze. Es 
bedarf keiner Zeugen, ein Mann ganz allein kann mit einem Eide 
seine Unschuld beweisen. Daz der heimsücher sich ent- 
schuldigen wil Af dem kriuze. Schemn. str. 28, 3 1. 

kutten, aufkutten: sammeln. Ob im Ligenden oder Han- 
genden ich was aufgekuttet. Kchlm. II, 17S. in Schem- 
nitz kömmt im Stadtbuche anno 1381 eine Kutnerin und 
son vor. 

laege (le*g) schraeg. S. die Stelle unter marcscheide. Über das 
Wort, das auch jetzt in der Zips öblich ist, s. Wtbch. 76 b . 

I ä h t e r n. bergmännische Klafter. S 6 der b e r c u n d- s t o 1 1 e n s o I 
gemezzen werden nach lahter und Ichen (s.d.) sö 
ist zu w i z z c n daz daz b e r c 1 a h t e r b c h e 1 1 unser s t a t 
eilen 3; und 7 lähter behaldcn ein It'hen bei Schmell. 
II. 59 : „vierthalb bergklafter ist ain leiten gering 
um sich, est ist perg, wasser, luft und auch ganz. 1 * 
Die länge des Vocals wird bestätigt durch die Aussprache in der 
Zips, wo es mundartlich lau cht er heisst. Siehe läuchtcr. 

län n. oder länaker m. Ein zu einem Hause gehöriger Acker. S.lehen. 

läu entern. Lachter, s. lahter. Daher läuchtern, mit ausge- 
spannten Armen messen, aber auch ausholen, auslangen, z. B. 
zum Wurf, in der Zips. 

Ichen d. Siben lähter behaldcn ein I Oh en. Schemn. br. Ein- 
leitung. Das Wort lebt noch im Volksmunde, wo man in Praben 
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unter „das Iähn" den zum Hause gehörigen Acker versteht. 
Schwartner de scultetiis Seile 33 spricht sich weitläufig Ober das 
in die lateinische Rechtssprache ubergegangene Wort laneus 
aus, und sagt unter anderm : „ agri certe, qui are» seucuriae 
adscr iptus aliquando fuerit, apud Scepusios adhuc 
(hodie) usque cognomen Lauacker, retentum est, quem 
passim eliam, originis obliti, Leinacker nonnulli, rectius hof- 
acker nuncupant. u Zawacki in Aosculis Iegum Polonorum 
(Schwartner I. c. 35) de mensura lanei franconici: quilibet 
laneus debet habere in longitudinem jugera 30, in latitudine 
unum jugerum alias Morg. jugerus unus habet — tres zonas 
alias S z n ii r y. zona — virgas decem etc — L ö h e n s c h a f t f. ein 
verliehenes Gut s. ort. freildhen n. ein verliehenes Gut, in der 
ungrischen Rechtssprache laneus, „maß 12ruten(s.d.) "Kchlm. 
II. 164. Vgl. hier Meitzen Urkunden schles. Dorrer S. 59 f. 
I ei nacker m., siehe 1 1 1 h e n. In der Oberzins, um Kesmark, auch um 
Leutschau gibt es Felder, die früher von der Pflicht, zeitweilig 
brach zu liegen, frei waren; sie heißen lein fei der, was irr- 
thömlich von lein abgeleitet wird , weil daselbst lein gebaut 
werden kann. Es sind lähenfelder, lehonäcker in Praben: 
(an s. d. 

leuken, leugnen (vgl. Wackern. Leseb. II. 14, 7.) wie keufen 
s. d. 1 e ii k e n t 3. pers., leugnet. Z. w. 04. I c u k e n u n g Z. w. 91. 
Noch jetzt K für G: leuken läken; s. Schmöln. Kai. 89. 

ligund n. Das liegende. In daz hangund ein ldhen und in 
daz ligund ein lehe'n. Siehe -und. Das Liegende im 
Gegensatz zu das Hangende (s. d.) Korabinsky 680. 

lichtloch n. Ein Loch zur Beförderung des Luftwechsels im Berg- 
bau. Schemn. br. 5. 

liechtwihe f. uf unser frouwen tac der Iichtwic ist jähr- 
lich Richterwahl. Schemn. str. 7. Der Tag scheint in md. Gegen- 
den besonders wichtig. S. mhd. W. III 618. Meitzen a. a. 0. 210. 

litgebe m. der Schenk, „leykeb" str. 22. lit, noch jetzt erhalten in 
Compositis, so wie mhd. lilhus litkouf etc., s. Nachtr. 38\ 

lönm. Inlidlon m. Miete für ein Pfand. Alle pfant wie diu 
geheizen sint, die an lidlön gesezt werden, diu sol 
man halden alsd lanc .biz einer mac ungezzen sin. 
Schemn. str. 40. 
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lösunge f. Erlös, Abgabe. Kchlm. II, 168: „Milden Burgern 
schooßen oder Steuer und Losung tragen." — Losunga 
exactio in Schemnitz 1373. S. Nachtrag 39 k und unter schdßen. 

lotte f. „Durch eine hölzerne L o t te oder Rinne wird (in Schmölnitz) 
der Ofen angezündet." Kor. 683. Vgl. Nachtr. 39 b lot; höl- 
zerne lotten Kor. 684. 

loup m. Erlaubnis. Mit des richters loube. Z. w. 114. daz erz 
mit loube habe, mit des Grafen Zustimmung daselbst 87. — 
Das Geschlecht ist zwar nicht gewiss, ich denke aber an urloup 
und weniger an das stf. laube mhd. Wtb. I. 1 017*, woför nur 
Eine Belegstelle angefQhrt ist. 

manschaft f. Lehendienst. Ab einer manschaft tüt Z. w. 53. 

marcscheide f. Grenze zwischen Schurfberechtigten im Bergbau. 
Die flache marcscheide, eine Grenze zwischen dem obern 
und untern Stockwerk eines Baues. Wö ein schacht nider- 
feilet (senkrecht sich vertieft) u feinen flachen ganc (auf 
ein wagrechtes Erzlager), wiewol daz er nutz bringet (wenn 
er auch erzhSItig ist) und kumbt ein ander äf daz han- 
gund (ein zweiter schörft oberhalb), und kumbt er und 
untertiufet den und wichet im ein 16 h en als recht 
ist, daz bringet die flache marcscheide; s ö hat der 
richtschacht die sol und der 16g (laege, der seitwärts 
kommende) die first. Schemn. br. 11. 

markscheidestempel. m. Pflock zur Bezeichnung der marc- 
scheide. Schemn.br. 

mäze f. („mas, maas, mos 4 *) 1. Ein Längenmaß (in Wicliczka 3S 
Decimalzoll); 2. ein zum Bergbau verliehenes, zugemessenes 
Gebiet. Ob das Erz der Maas wert sei (der behördlichen 
Zumessung). Kchlm. II. 168. wer puwet — und iez fund 
erz, die der möz wert sint. Schemn. br. 3. 

mer n. Das Meer ist bei den sog. „Häudörflern um Kremnitz", den 
Kuneschhauem, Krickerhäuern etc. derart im Volksmunde, als ob 
sie eine Erinnerung bewahrten, einst dem Meere näher gewohnt 
zu haben. Einen Weg in den dritten Ort, also einen weitern Weg, 
nennen sie fiber's Meer. Kchlm. I, 78. Im Schemn. str. Art. 3: 
kan ein husfrouwe iren man wol hindern zu ziehen 
üf gots wer, als gen Röine etc. än (nur nicht) über 
mer al eine als da ist gen Jerusalem. Den Erdapfel, als 
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weitergebracht, nannten sie ine erap pel , siehe Nachtr. 41*. 
Das Ungeheuer bolweseh, dessen urspr. Bedentung man in 
Krickerhäu nicht mehr zu kennen scheint (da doch der mit der 
Mundart vertraute Pfarrer Koreas mit mir sich vergeblich bemühte, 
das Wort zu deuten). S. Naehtr. 19% ist oichts anders als bäl- 
w esc Ii, das ist Walfisch. Doch gehören diese Erinnerungen 
an das Meer zu jenen ursprünglichen Eigenheiten der Häudörfler, 
die nicht eine spatere Einwanderung zugebracht hat: sie haben 
sie mit den Zipsern und Siebenbfirger Sachsen ge- 
mein; alle nennen einen Bergsee, ein tiefes Wasser: me er- 
äuge. S. Nachtr. 41*. Aus der mir geläufigen österreichischen 
Mundart Presburgs ist mir das Wort meer gar nicht erinnerlich, 
außer in der allgemein verbreiteten Zusammensetzung meer- 
ferkel (miafä d l) Meerschweinchen. 

morg, der Morgen, jugerum, in polnischer Rechtssprache, siehe unter 
löhen. Vgl. Meitzen a. a. 0. 49. 

muoten, muten, ein gefundenes Erzlager anmelden; den Besitz an- 
sprechen. Mutung f. Aufsuchung, Anmeldung. Kchlm. II, 168. Sol 
auch nichts anderes muten noch begeren. Schema, str. 13. 
Das gemutete, begehrte. Kchlm. II, 171. 

vormuten, vermuten. Wö er sich vormOt dö sin habest. 
Z. w. 33. 

nächvart f. eine nachträglich zu bestimmende Tagsatzung. Wil der 
zinser daz pfant nicht loesen so sol er (der Pfänder) 
mit des richters wizzcn und der geswornen daz 
pfant verkümmern und in ilf die nächvart wisen. 
Schemn. str. 36. Vgl. fart, unter ferte. 

n est er von Kis : „Schwefelkieslager in SchmÖlnitz, auch Kiesstöcke 
genannt." Kor. 681. 

nöt f. sechs ^ hafte nöt können als Entschuldigungsgrund für 
ein Versäumnis vor Gericht gelten. Der Artikel 37 im Schemn. 
str. ist in Wenzel's Ausgabe ganz unverständlich; nach Kachel- 
mann's Ausgabe läßt er sich herstellen: ez sint ouch sechs 
öhafte nöt, dä mit einer sines rechtens nicht ver- 
linset („verlewset, verleuret") , der zu gesezten recht- 
tagen vor dem richter zum rechte nicht komben 
urte. Die rechtlieh anerkannten Verhinderungsgrönde werden 
nun aufgezählt: 1. Verhinderung durch den Landesherrn; %. durch 
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Feuer, Wasser; 3. Krieg; 4. Gefängnis, Rauh; 5. Krankheit; 
6. Todesfälle. 

n dt t wen gen, notzüchtigen, wer ein mcit oder ein wip 
n6t zwengt. Schemn. str. 23. 

notic, in not. Z. w. 31 noch üblich, s. Wtb. 84 b . 

ocme m. Oheim. (Sonst öheim, oeheim, hoeme, mhd. VVtbch. 
II, 435). Z. w. 63. 

ort n. ein iglicher gemezzener bere (ein Bergwerk in der 
Hand eines Besitzers) — sol von recht zum minstcn 3 
sc he cht haben und in i gl i ehern leben 3 orter (sieben 
teilen im Umfang muß er haben, und jedes IMien drei Endpuncte, 
die den Besitz begrenzen) — und in iglicher Uhenschaft 
ein ort (hier scheint unter L£henschafl der ganze Besitz ge- 
meint, der einen Endpunct haben muß). 

peuschel m. Großer Hammer. Kchlm. II. 172zumhd.buseh m. Schlag. 

Polka f. Apollonias. Palkowitsch sl. Wtb. Polka Polce. ich hiUe 
im sente Polken almuosen geben. M. v. F. 245*, wird viel- 
leicht aus einer Legende von dieser Heiligen zu deuten sein. 

p uchen, klein machen. Kchlm. II, 171. 

quarz m. Steinart. „Quarz nimmt und bringt Erz", Sprich- 
wort in Schmölnitz. Korabinsky 680 s. einbrechen. 

redekorp m. ein Sieb zum „rattern" oder reitern der Erze , Rätter- 
sieb. M. v. F. 385. braucht nicht in rederkorp emendiert zu 
werden; vgl. nihd. redebiutel, redesip mhd. Wtb. II, 696. 
Schm. III, 52. 

reif m. Ein Längenmaß, daz gewant reifen, Tuch abmessen, 

Zips. willek. 40 vgl. „ein stuck lein wand zum reiftrage n 

damit der reifer dessen lenge mezze." Schmell. III, 60. 

Daher madj. rt*f (ri-f), Nebenform, ruf, die Elle, 
reifen, abmessen, vom Tuch, Kleiderstoff, waz man gewant in 

disem lant macht daz sol auch gereift werden. Zps. 

w. 40. S. das vorige Wort, 
rheinfarten, nach Aachen oder Köln in den Protokollen der ungr. 

Städte erwähnt. S. Ofner Stadtrecht ed. Michnay et Lichner. Seite 

185, Anmerkg. und ächvart. 
abreißen, sich.: „Zwischen disen Gängen reißen sieh 

einige Klüfte ab, die aber nicht von besonderer Ergibigkeit 

sind". Korab. 680. 
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reitgab el f. „Beim Seifen des Goldes die Rcitgabel fuhren." — 
Kchlm. II, 171 : reit- wahrscheinlich = rede - in redekorp 

s. d. 

rennen. Das Eisen rennen, „das ist in Rennfeuern schmelzen. 44 Kchlm. 
II. 171. 

richtschachtm. Senkrechter Schacht. Schemn.br.il. 
rösch, grob, vom Gestein; röschen, aufgraben Kchlm. II, 171. 
rösten, in: Kupf er rösten, am Feuer entschwefeln. Kehlm. II, 171. 
riUe f. in der Rechtsspruche virga. Sechzehn Ellen und eine 

Spanne. Kchlm. II, 164, s. lehen und Nachtr. 44", siehe auch 

freilehen. 

S wird im Anlaut zuweilen nach nl. Schreibung (die sich auch bei Ma- 
djaren und Slowaken findet) mit Z geschrieben: die zol, die 
sole. Schemn. br. 11. S. VVtbch. 89. 107. Nachtr. 50 und mein 
Vocab. Ton 1420, Seite 61. 

sachen, eine Sache - einen Rechtsstreit - vor Gericht bringen, 
wo daz quaerae daz Mute mit einander ze sachen 
beten. Z. w. i>5. 

sagera?re m. sacrarium. In der Zips ehedem Wahlversammlungsort. 
Z. w. 58. 

salb für selb in salbsechste. Z. w. Sa. salb dritt. Z. w. 19. 

sau f. Versudelte Zeuge (Erze), taubes Gestein. Kchlm. II, 172. 

Schacht m. pl. schecht, eine vom tage aus senkrecht gehende 
Schürfung. A 1 1 e perewerch, czsien schecht oder Stol- 
len. Schemn. br. 2. richtschacht s. unter R. 

schaffen swv. 1) Vermache d. i. legiere, wie im Münchner und • 
Brünner Stadtrecht nrhd. Wtb. II, 73*. Ist daz ein fremder 
stirbet, und von stuem göt nichts schaffet Schemn. str. 
1. Waz der mit sinem gflt schaffet vor Irsamen undunvor- 
sprochenenliuten. str. 1.-2) verfügen, verordnen, befehlen, 
waz die geswornen setzen und scha ffen. Schemn. str. 
4. Diese alte Bedeutung des schwachen Verb schaffen, die 
in der österr. Mundart noch lebt, findet sich auch bei Goethe, 
Faust, Hexenküche, fragt die Hexe: Nun sagt ihr Herren, 
was ihr schafft (was ihr befehlt)! Mephistopheles : ein 
gutes Glas von dem bekannten Saft! 

scharung f. „Das Zusammenlaufen zweier Gänge im Streichen unter 
einem spitzen Winkel: scharen.** GäUchmann 64. — Dies 
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erklärt den von Kclilm. II, 163 gebrauchten Tropus: Haben sieh 
ihre (der ungr. Ritterschaft) Gange (die Familienlinien) beson- 
ders mit den deutschen 7.11 guten tmgr. Scharungen gcpart 
und reiche Nebentrümmer abgesetzt. u — U eberschar f. br. 3, 
s. mhd. Wtb. II, 133. 

schcidgadem n. Das Scheidhaus, wo das faube von dem erzhal- 
tigen Gestein ausgeschieden wird. Schemn. br. 17. 

scheid wird ig es er 2, welches ausgeschieden zu werden verdient 
und nicht bloß auf die Waschhalde gestürzt wird. Kor. 681. 

8 ch fbel lieh, rund, im Umkreis, in Pls. tschaibet, scheibicht 
krumm, Wtbch. 46. so hat ein ied er man recht zu puwen 
— rifzuslahen schibelliche leben, d. i. eiu Lehen im 
Umkreis. Schemn. br. 3. Das mhd. Wtbch. schreibt schibelec. 
Die Ausgaben haben scliey blieb. 

schichtf. 1 ) Das Tagewerk, schient machen, vollenden, schien t- 
ler, Taglöhner im Bergwerk. Nachtr. 43. Wtbch. 92. Vgl. Gatz- 
schmann, Scheuchenstuel. — 2) Die Ge werken (s. d.) eines 
Bergwerks werden getheilt in 4 Schichten; so im Schemn. 
br. 15: ist oder daz die dri schiebt dar kumen und 
die vierde nicht oder 3 achtel nicht, die vi erde 
schicht oder die 3 a c h t e 1 m ii g c n n i t g e h i n d c r n, 
die andern miigen si verlihen, wem sie wellen. Nach 
Gätzschmann ist die schicht der achte Theil einer Eigenlohner- 
grube, soviel als 16 Kuxe; was zu obiger Stelle insofern stimmt, 
als auch Achtel angenommen werden, in die das Ganze vertheilt 
ist, freilich ein Achtel der Gewerkcn. 

schießerm. Füchstempel. Gatschm. schreibt schusser. Kchlm'. 
pochschießer. Verschießen schwv. einstampfen, mit 
scliießern, Stempeln, Brettern zudecken. Kchlm. Gätzseh- . 
mann schreibt verschiesen. 

schimmertet f. Der blinkende Schein, Schein der That , etwas 
(ein Schimmer) das die That verrat. S. Wtbch. 43*. Gr. Rechts- 
altert. 637 f. fint man darüber schimmertet pi im, 
man sol in h engen. Z. w. 34. 

schlich m. Durch Waschen gereinigtes Erzmehl, Schlamm. Gätzschm. 
„Das ganz unhaltig scheinende wird in den Pochwerken zer- 
malmt und zu Schlich gezogen." Korab. 682. 

schnür f., s. inuor. 
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scholt, sollte, 1408. Schemn. Sladtb. s. Kachelm. I, 76. Vgl. 
Wtbch. 94*. Im Neusoler Stadtarchiv Boch 1393: her schall. 

schöllen. Steuer zahlen. „Mit einem Hause in der Stadt zu Rechte 
wohnen und mit den Bürgern schoossen oder Steuer und 
Losung (s.d.) tragen." Kchlm. If, 168. Dazu Tgl. voc. von 1419: 
beschossen exactionare; schosser, exactor. Schmcll. III, 410. 

schräm f. Einschnitt in das Gestein mit spitzen Eisen, verschrae- 
men. „Zu Zeiten macht sich der Bergmann einen tiefen Ein- 
bruch und verschrsmt den Gang." Kor. 681. Vgl. schrimsen* 
Wtbch. 93. 

sch röten, mit dem Hammer theilen; „Eisenklumpen geschröttet". 
Kchlm. II, 171. 

schürf m. Eröffnung des Erdbodens im Bergbau, mir haben wir 
gesezt daz ein schürf friung (s. d.) habe bizan den 
dritten tac, und vrirt er denn nicht gepuwet, sd 
mac man in vergeben mit rechte wer da kumbt und 
in begert. Schemn. br. 13. 

schwappen, schlendern. Schmöln. Vgl. schwappein, trinken, in 
Dopsch. Nachtr. 46\ 

schwarte f. Ein BaumstGck mit der Rinde. Kchlm. II, 171. 

schwefelblG f. Schwefelblute. Korab. 683. blQe = blüte ist 
bairisch-österreichisch. Im Vocab. von 1419 Öpflpliie, rubi- 
cula. Schmell. 1, 233. Gr. Wtbch. fuhrt es auch aus Schrift- 

• stellern aus andern Gegenden auf; aus älterer Zeit nicht. 

Sebnitzf. Schemnitz. W i r geswornen von der Sebnitz. 
Schemn. br. im Eingang, nach Kachelmann s Lesart. Wenzel hat 
Schebnitz. Ersteres ist wol die ältere Form, wie sie unlang nach 
König Bela's Tod (1270), als das Bergrecht abgefaßt ward, lautete. 
Eine noch ältere ist Wania s. d. 

seige f. Jene Einrichtung der Stollensole, durch die die Grubenwässer 
ausfließen können, ist daz der, der den stollen pAet 
sin wazzerseige recht und bescheidenliche Af ffie- 
ret. Schemn. br. i>. 

seiger n, Kupfer mit Blei vom Silber scheiden. Kchlm. II, 171. 

seiger wirdig, sagt man von silberhaltigen Erzen. Kor. 681. 

seil n. Das Grubenseil zum Emporziehen und Niederlassen von Ge- 
genständen. Kumbt der laege Schacht e" daz im (dem 
Richtschacht d. i. dem, der ihn baut) sin seil nachfolgen 
(Schrfer.) 6 
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mac, so hät der richtschacht (s. d.) sin müejc und 
arbeitverloren.Schemn.br.il. 
sffe f. Bächlein. Über die Bächlein seifen im ungr. Bergland, siehe 
Wtb. 9G b , Nachtr. 45\ Vom Jahre 1589 sind mir 3 seifen mit 
beigesetzter Übersetzung aus Kesmark bekannt, 1. visfalu (d. i. 
vizfalu: Wasserdorf): dorf seifen, 2. ydesviz (d. i. edesviz : 
Süßwasser): liebseifen und 3. saarpataka (d. i. särpataka: 
Kotbach) krumbsei fen. Man sieht zwar, daß die Übersetzung 
nicht wörtlich ist, sie stellt aber die Bedeutung des Wortes 
seifen über allen Zweifel klar heraus. Die Form sffe erscheint 
noch in einer Urkunde von 1284 in codi en sffe, einem Bache, 
der in die Gölnitz mündet. Siehe Kachelm. II, 150. Bardossy 118, 
333 (vielleicht wie chochen, Brunnen, mhd. Wtb. I, 892", ein 
kockenseifen? Jetzt heißt der Bach, so wie ein daran liegen- 
- der russnakischer Ort Koischd). Vgl. Wackern. Wtb. unter 

sife. mhd. Wtb. II, 204. 
sintcr. »Wenn durch die schiefen Locher kein Schwefel Ii er vor- 
sintert. u Kor. 083. sinter m. , ist sonst die Schlacke akd. 
sintar. GraflT. VI, 265. Obiges .sintern stimmt in der Bedeutung 
eher zu suttern. Schmell. III, 293 sie kern. Schmell. 
III, 197. 

sieget m., der Schlägel des Bergmannes, slegel im de isen. 
Schemn. hr. 8: wo zwen s tollen zuhouf k innen, mit 
durchslegen, die wem sich mit drien vierteln eines 
1 ä c h t e r s , da/, einer dem andern wichen m ö z. Dar 
nach houwet (Wenzel huvet) ein igl icher wider an 
und waz er gewinnet mit slegel unde isen — daz 
behelt er mit dem rechten. 

snflrche f., die Schnur (nurus) Z. w. 8. vgl. Wtb. 95*: schnu- 
rich. Am Unter-Main schnüre h. Sclun. III, 495. 

snuor f., snrtr. Ist zunächst die bei Vermessung der marcscheide 
gebrauchte Schnur; dann ein Längenmaß; latein. ebenso: zona. 
in der poln. Rechtssprache hat ein Morgen drei Schnure 
und zehn Ruten. S. l<?hen. 

sole f., die Bodenfläche in der Grube, so hat der richtschacht 
die zol (nl. Schreibung vgl. S) und der 10g die first. 
Schemn. br. 1 1 . 

*p eisig, erzhaltig. Speisiges Er/., reiches Erz. S. he iß grätig. 
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spleißen, st. schirr, spalten, ge spleißt: das Kupfer gespalten, 
gesplittert, in Seheiben gerissen. Kchlm. II, 171. „Das Kupfererz 
wird auf die Garfeine gespließen." Kor. 684. Vgl. die splisse. 
Wtb. 98V 

spur f., Zwischenräume im Gestinge (s. d.) heißen Spuren. Kchlm. 
II, 172. 

st ah ein, stählen, gebraucht noch Kchlm. II, 171. 

stamelen, stottern, stammeln, ez waer denn daz er nicht 

volkomen waer an siner rede, daz er stamlet. Z. w. 

67 

stechen m. , den häuern nächstechen, nachsehen, obsieöf 
irer arbeit sink So Kchlm. II, 168, als ob er Worte eines 
alten .Schriftstuckes citierte. „Von dem in der Grube nicht ange- 
troffenen Häuer sagte man: er sei erstochen". Daselbst; rergl. 
aufstechen, verklagen. Schm. III, 607. 

Stempel m., s. marcscheid-stempcl. 

stolle m., die wagrechte Schürfung. S. Schacht, pl. die Stollen 
Kor. 681. 

streichen n., 1) die wagrechte Ausdehnung eines Erzlagers. Kchlm. 
II. 176'. Siehe verflachen. — 2) gestrichen solen? 
welch s c h ü s t c r gestrichen solen zu markte pringet 
der besteU an des landes buze. Z. w. 72. 

striffm., so in beiden (von einander unabhängigen) Ausgaben des 
Schemn. br. 20 : sd zw£n schecht sien öf einem ganc 
und einer qua cm durch ganzez ein lächter, ez waer öf 
dem ganc durch firsten (fursten) oder durch striff und 
quäcm dem andern in sin zech und funde nieman 
därinne. Augenscheinlich ist hier die wagrechte Richtung, das 
Streichen (s.d.), der Strich gemeint und steht vielleicht auch 
striff, für strich. Doch findet sich auch in den sette communi 
ein Subst. Strif: Streifen. Schmeller eimb. Wtb. 175. — Dies ist 
kaum ein mhd. strif (denn mhd. i ist eimbr. ai) und diese 
Mundart steht der unserer Bergsütdte sehr nahe. S. Nachtr. 24. 
Vgl. den Wechsel zwischen ch und f in krachen (— kraften) 
stärken. Wtb. 73 (wo diese Ableitung nicht hätte angezweifelt 
werden sollen) u. a. 

strosse f., eine Abstufung im Bergbaue, die entsteht, wenn man nicht 
auf ebener Sohle weiter baut. Vgl. Gätzschmann 78. „Diese Gattung 

6» 
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Arbeiter (die Krakauer) wird auf die Strossen angelegt." — 
„Zwei solche auf einer Strosse arbeitende Bergleute". Korab. 
681. Vgl. nl. strote, Gurgel, stross f., Kehle. Schweiler III, 
689. Wozu weiter strutzen, strützel u. s. f. Vgl. Kellerhals. 

s t r d b e n, starren, empor stehen (ron Haaren) mit zustrübeten (zer- 
strawbten, K., zustrowbten W.) hären. Schema, str. 23. 
Vgl. Ofaer str. 284: der einer juncfrouwen nutzigt 
(ndtzogt), wirt si ron im beschämet balde und von 
im kumbt und loufet zu klag mit zu stribeltem 
Ii ä r und mit plu tigern gewant. S. Anmerkg. das. Seite 156. 

stunde f., die Richtung nach dem Stundenringe des Bergcompasses, 
s. Scheuchenstuel 239. Lehrreich auch Gätzschmann 79. — „Die 
Schmölnitzer Gänge streichen in der sechsten Stund nach Morgen 
und verflachen sich von Mitternacht gegen Mittag auf ungefähr 
75 Grade." Kor. 680. „Diese Ablösung oder Veränderung der 
Steinlager, welche durch eine andere Stunde auf den Gang herein- 
kommt, heißt man hier Klein." (s. d.) Kor. 680. „Klüfte die 
in diesem Gebirge Stund 9 und 21 streichen", s. wider- 
sinnig. 

Sturzen, einen zur Strafe unter ein but stürzen. Z. w. 51. 

su och eil in süchstollen m. , der Schürf zur Aufsuchung von 
erzlagern, wd ein süchstollen ufgeslagen wirt in 
einem ganzen perc. Schemn. br. 9. 

sümendec, versäumend, vernaehlaßigend. Über dieses -endec 
s. Seite 34. Ist daz ein perc den andern hindert mit 
wazzers nöt: daz su llen die ge w e rken de m geri c hte 
und dem peremeister dri tage vestecliche kunttün 
und als die dri tac end haben und undernemen sie 
ez nicht, so eigent man den sümendigen (sammen- 
digen W. , saumenden K.) perc mit recht dem perc 
zü . den er gehindert hät. br. 5. 

sweer (f. s weher) m. , Schwiegervater. Z. w. 9. 

T, eingeschaltet in oberthalben und niderthalben. Zips 
w. 14. 

tac s. jär. „ertach in." das in älteren Schriften des ung. Berglandes 
als ein Ackermaß, gleich Tagwerk, vorkömmt, und noch in der 
Zips in Gebrauch ist, wird wol hieher gehören (vgl. mhd. ern 
arare und tac). „der ertach wurde zu 1600 □ Klafter gerech- 
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not.** Genersich Geschichte der Stadt Kesmark I. Bd., Seite 10. 
„Jo. Schmidt kauft einen ertach im ford ersten hell** (Name einer 
Feldmark.) „per fl. t> denar 30 u wisbuch der Stadt Kesmark von 
1554 — 1619..tagedinc s. Edingen. 

te dingen (tagedingen) gerichtlich verhandeln. Wenn eine wit vre 
vor einem rechten zu tedin gen hat. Z. w. 38, vgl. 3. 
Wie das Wort noch erhalten ist in Kuneschhäu, 8. Nachtr. 21 : 
tadeng, in der Zips tädig und tädigen Wtb. 42 b f. 

Tische f., die Theiß, der Fluß: lat. Tiscia (madj. Tisza, schlow. 
Tisa). Auf einen StSdtebund der ungrischen Bergstädte deutet 
hin eine Bemerkung von 1418 (Schemnitzer Stadtarchiv), wo ein 
Mörder von allen Bergwerken piz an die Teisehe verbannt 
wird. Hf ist zu merken daz Hensel Grall auz der Ho- 
dr usch (bei Schemnitz) vorschriben und vorzaltist von 
hinnen und von allen perkwerk piz an di Teisehe, 
von eim frevelischcn tötslac, des her pegangen 
hdt in der Hodr tisch an einem frommen man Hanns 
Scherer genant. Kchlm. f. 77. Kachclmann bemerkt dazu: 
eine ähnliche Hindeutung auf den StSdtebund kömmt vor 1366, 
wo zwei koler von Königsberg, die den Hodritzer Ulrich 
Tailer beraubten unter Vorsitz des Schemn. Stadtrichters 
Hainzmann verurtheilt wurden. Zu bemerken ist: der lat. Name 
der Theiß ist Tiscia, nicht Tibiscus. Ersterer Name findet 
sich in allen älteren Schriften bis in s 13. Jahrhundert. Erst später 
tritt die Verwechslung mit Tibiscus ein, welches der alte Name 
der T e m e s c h ist. — T e i ß h o4 z n. heißt das Holz des Eibenbau- 
mes tax us baccata, ungrisch tiszafa (Theiß-Baum). — Der 
Name des Ortes Theißholz (magyar. Tiszn lez, slowak. Tisowce 
latein. Tax o via) in der Gömörer Gespannschaft, wird von diesem 
Baum abgeleitet, der ehedem dort häufig war (ßartholoroäides 
comit. Gömöriensis II. 711 sagt: prout ex radieibus, huedum 
effodi so litis ac subinde dimidium pedem latis, colligere licet). 

tugendhafte n. Der Erzgehalt. — «Galt ihnen Gott allein als der 
wahre Erzmacher, der das Edle und Tugendhafte in die Gänge 
hineintröpfele. M Kachelmann II., 171. 

trAge, trocken; mnd. und md. (12. Jahrhundert) setzt Weinhold im 
schles. Wtb. 100. Dies trüge mag im 13. Jahrhundert in tri ugc 
ubergegangen sein, woraus treuge. wie in md. Schriften des 
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1 4. Jahrhundert geschrieben wird. — si si tring (Ausgaben: 
trewg treug) oderfiucht Schemn. str. o. — treugcn, 
trockenen. Schemn. br. 6. auch jetzt noch s. Wtb. 4i>\ 
unart f. Die bösen und Übelriechenden Dämpfe? p haben beim rösten 
(s. d.) der sp c i si ge n (s. d.) und heißgrätigen (s. d.) Erze 
nur die böse Unart und die giftigen Kise auszudampfen, malt 
und taub zu machen und zu tode zu brennen geglaubt." Kchlm. 
II. 171 f. 

-und. Die Bildungssilbe Partie. Praes. -end, hat selbst in den 
stark verneudeutschten Ausgaben des Schemn. str. u. br. noch 
Formen wie f a r u n d oder u n f a r u n d. str. I. ezznnde p f a n t. 
str. 40. d a z h a n g u n d e und d a z I i g n n d e, br. 3 . Es sind 
überall technische Ausdrucke, die eine alterthflmlich aussehende 
Form festhalten. Eigentlich echt alterthömlich sind diese Formen 
nicht, riel eher als beeinflußt anzuseilen von dem lat. Gerundium 
(das ja auch auf eine ungrische Bildungssilbe des Verbs, so wie auf 
die deutsche Bildung -ende für -enne, Dativ des Infinitiv, Einfluß 
hatte) mit Erinnerung an verba zweiter schw. conj. wie wei- 
nöntdr, plorans (vgl. mhd. mit weinunden ougen. Mb. 207 X 
hs. A.) s. Hahn mhd. gr. I. Seite 101. 

unvorsprochen, sui juris, unbescholten; von Zeugen Schemn. br. I : 
also r er n als sie unvorsprochen Ii u t sin. Zips. willekur: 
wer dö in den 24 steten wirt zu einem r ichler, der sol 
ein unvorsprochen man sin. Vgl. Ofner str. Seite 101) 
und 312. 

urbar f. Zins br. 16. „urbaren" = roden. Kchlm. II., 107. „urbede 

urbOr = bergfrohne. urburer = zehentner 44 . Kchlm. II. 167. 
V. s. unter F. 

W im Anlaut wird B in der Wenzel'sehen Ausgabe des Schemiiit/.er 
Stadtrechtes: bar: war II, 12, 17, 2«, 27, 31, 31). belieb er: 
welfcher 13. bir: wir 22. bo: wo 3, 9 (daneben häufig wer, 
wir, wo); vgl. Wtb. 102. Nachtr. 49\ 

Wania der ältere Name der Stadt Schemnitz s. Seite 49 f. und Seite 
73 unter Scbnitz. — Die älteste beglaubigte einer Original- 
urkunde entnommene Form scheint Wania s. S. 49 f — 
Kachelmann I, 16 leitet den Namen auf den quadischen König 
Vannius zurück. Daß das Dorf Steingraben im Eisenburger 
Comitat ungrisch nun auch Bänya genannt wird, berührt meine 
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S. 48 ausgesprochene Ansicht nicht. Banya ist hier weder Berg- 
werk noch ein altes Wania, sondern nur eine Übersetzung des 
deutschen Namens nach dem jetzigen ungr. Sprachgebrauche. 

waze (spr. wase) f. Die Base. Z. w. 63. mhd. base ahd. basa. 
Die Form wase ist nd. S. brem. Wtb. , Schütze holst, idiot. 
Richey idiot. hamburgense. Es findet sich auch bei Herbort, 8. 
Frommann zu 2568. Die obige Schreibung mit Z ist. nl. Tgl. oben 
soleund mein Tocab. 1420 S. 61. Dieses Vocabular schreibt 
auch: 102 amita dy waze. Siehe die Anmerkung dazu S. 58. 

willeknr f., ein fglicher gast hit fri willekur, daz er 
sich laet begraben wo er wil. Schemn. str. 1. „Wille- 
kur der Sachsen in dem Zips." heißt der Zipser Land- 
recht von 1370. 

wellen. „Mögen sie das Eisen gegraben, gepucht, gerennt (s. d.) 
gewellt, geschreetet (s. d.) und gestahelt (s. d.) — — 
haben." Kchlm. II, 171. 

widersinnige, Klüfte: „Klüfte, die in diesem (Schmölnitzer) Ge- 
birge Stunde 9 und 2 t streichen, ihr Verflachen aber gegen Mor- 
gen oder Mitternacht haben, werden widersinnige Klüfte genannt" 
Kor. 680. s. rechtfallend. 

wisbilch n. ein Grundbuch, welches den Grundbesitz eines Ortes aus- 
weist s. unter t a c. 

w itterung f. Einen Erzgang „mit der Rute nach Witterung, Geschoben, 
Fällen und Geschicken ausrichten. 4 * Kchlm. II, 170. 

wizze f. Kunde, Wissenschaft, mit des richters wizze. Zips. 
willek. 28. 

Z für S. siehe sole (zol), waze. Zü wol wirz lihen. Schemnitzer 
Urkunde ron 1378 bei Kchlm. 75. 

zeche f. Ein Bergwerk, das mehrere gemeinschaftlich besitzen. 
Die Zeche heißt auch ein ganzer deutscher, bergbauender Ort 
im Neitraer Comitat, der unter dem slavisierten Namen Cach 
oder Czach gewöhnlich genannt wird. — und arbeit ieman 
in einem stollen mit des rates und perkmeisters 
gunst und kumbt an einen gemezzen perk oder in 
ein zech. Schemn. br. 5. — Erstickte zechen, die vom 
Wasser angefüllt sind, ouch wo derstickt und ertrunken 
zechen sint die kein rad noch gepel gewcldigen 



Digitized by Google 



80 [330] 

kan oder gewinnen Schemn. br. 6. Daher roadjar. z£h 
(och) die ZunfU Zeche. 

zehouf, zusammen wd zwön stollen zehouf qualmen. Schemn. 
br. 8. noch jetzt gebräuchlich vgl. zäf Nachtr. 50*. 

Zips m. nach unserem lantrecht, als wir haben von 
alters, als der Zips gestift ist und als uns die künigc 
Ton alters und bizher begenädet haben. Zipser wille- 
kur. 1. Vgl. Seite 31. — Eine Urkunde (Wagner anal. scep. I, 
314) von 1327 von Joancs duz Oswiecimensis nennt unter den 
ihm untergebenen Orten Zator. Laut, Wadowicz auch einen Ort 
Zipsa, was mich daran erinnert, daß Häufler's Sprachkarte im 
Wadowicier Kreise eine der Krickerhauer verwante Mundart 
findet. 

zücken, notzüchtigen, ez qua? ine einer und züete die witwe 
ader juncfrouwen mit gewalt. Z. w. 14. Vgl. Ströhen, 
nöt t wen gen. 

z u c m., der Verzug, Aufschub, der ime den zuc lözen (läzen), 

wil, des ist er geweidig. Z. w. 19. 
zwir, doppelt. Z. w. 37: ab einer ein pfant zwir vorsezte. 

Krompaen *). 

Am Kunnertflusse [Hernad •. Anmerkung •) Seite 47] an der Grenze der 

Gröndener Sprache. 

Von drai raibern. 

Ich häb en ein büch gelesen däsz drai raiber hän en e wald *) 
e •) haus gehät; und von den raiberhaus war nech wait e mil. eu 
der mtl hät gewdunt 6 ) e milier und der hat e tochter gehat. als das 
di raiber gehert hau, hau sich di raiber scheine 7 ) kläder*) ange- 
zogen •) und sain als grüsze herrn en di mW gckom '). der milier 
und di miliern hau di drai raiber schein begriszt und hän äuch ge- 
sengt«) di soln deu 4 ) nächten blaiben. di raiber sain euch deu 
nachten gebltben und hän sich euch en di millerstochter vertfbt. 
£ner») von di drain hät sich gär ser 6n se verlfbt, sö däsz der (=er) 



•) EingManl wie di« LeuUchauer Sprachprobe Seit* 31. 
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hät gesäugt der 7 ) we*t se hairälen. es 6ss £uch siü geschöu und di 
zwei hau sich zusäm gebairät, nämlich di millerstochter und einer 
von di drain. jez hän di drai raiber iber di millerstochter geseugt: 
*i soi sich fertigmachen, daß se mit fnen kann 4 ) zu sam kastil 
(rgl. Wtb. 68) faren. dean das kastil st£t nur ganz ellein und so 
wollt») se nech treffen (würde sie den Weg nicht finden), di millers- 
tochter ess mßt ton werklich metgegän *). als se en halben w£g 
waren so hän se schund mßt ir angefän 5 ) se> gr6ub«) zu r&den 7 ). 
si hat iSuch«) schund wolln zurßck emkären, äder si hän se nech 
gelassen, und als se schund ganz n£u«) (nahe) bei der kastil wären, 
so hän se iber se gesäugt«); daß si drai raiber sain und hän er 
euch geseugt: wenn se di gesett, welche se ir gehen hän, über- 
Ireten wöt 7 ); so wem se glaich se teut schleun. en andere tag sain 
di raiber of di jag (?) gän ») und hän er gesägt: di kann en alle 
stub (alle Zimmer) gön, nur en eine n€ch. und en ddr slub äber 
wären alle lait, was se hän schund töt geschlän. 



*) Die Mundart, obwol KrompRch naher den Gründen liegt, ist sehr nahe der des 
Zipser Niederlandes rerwant. Vgl. Spracbprobe aus Pudlein überhaupt und hier 
namentlich. Aonierk. 10. 

s ) wollte — würde, vgl. Sprachprobe aus Gölnitz. Anmerk. 2. 

>) Siehe Sprachprb. aus Pudlein. Anmerk. 10. 

<) Das durch Position geschützte kurze a behält den reinen Klang wie in KSsmark. 
Wtb. 29 »in Pudlein ist auch dies a zu i geworden, indem dort das reine a für« e e 
eingetreteu ist ; a vor einfachem Consonanten ist oben überall i, oder e* u. ' 

*) Vgl. Sprnchpr. aus Pudlein. Anmerk. 10. 

•) Mbd. 1 a o (vor eitif. Com.) o u wird eu, s. Sprachpr. aus Pudlein. Anmerk. 2. 

7 ) ei für e i»t niederrheinisch : i ei den. Tundalus 33. 36. Gr. gr. k*. 185 md. nord- 
schles. Rückert Ludw. 161. Weinh. Dial. 45. das ahnliche ei für« in sehe' in auch 
in Schlesien, Weinh. d. 46, 10. 

*) wet , wird in den Gründen, iu Dpsch. Kh. u. s. w. bet, bit, son»t in der Zip» 
wet, wit S.Nacht 49»> Wtb. 104. 

•) .Mbd. ei ist hier e 6 in e: ein, euer: einer; hingegen ei in k I A d e r; ersteres wie 
in Krh., letzteres wie iu KSsmark. Die Neigung su e in ellein für allein ist be- 
merkenswert; frftukiich hennebergisch elld, siebenbürgisch eil In. Fromm. V, 271, 
8) 7. — VI, 508. 

Anmerk. Vollständiger findet sich das Märchen in Hessen Grimm (Hausmär- 
chen 40: der Rauberbräutignm), auch in nd. und obd. Gegenden und dänisch. Grimm. 
Hausm. III. 40; es ist auch iu das Madjarische übergegangen, (hei Stier*) 45) wo das 
Mäuberhaos, das oben noch Castel heißt, schon ein Palsst von drei Stockwerken ist. 
•) Uarriich« Mirrhts udH Si r *a. über.rUI tun 0 Stier. DfrU 1850. 
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Wigralrlisel. 

Eingösset wie Seite 31. 
Dasz verprochene 1 ) Hufaise 8 ). 

ön 3 ) pouer*) es 5 ) mft«) ßainem 8 ) ßön*) Tumas*) fwers feld 
gekän un 8 ) unerm 8 ) wß») bän se e steck hufaise gefdn 10 ). „tä lait 
e steck hufaise ,0 ) uf ter sträsz; hßbs öf ün stecks 6n. M hat te vater 
gesät, „ei* hät were ") te Tumas gesät „taß ess net 5 ) ter mu wert 
sich trum ze pucke." Te vater hat stell ufgehöb 10 ) un Sn te 
sack gestöeh ,0 ). cm näxte torf häts te väter tem schmid * ver- 
khäTt um drai pfening un hat vor das kelt 7 ) khersche khäft. alle 
a wej sen waire"), äwer ti sunn hät s&r heiß 8 ) geschaint 8 ), wait 
un pret«) war khen hous*), khen päm*) un khön kwel ze ßfn > 8 ). 
Tumas äs pnll 8 ) vor törst verschmacht un hät kär ne mö khönne tem 
vater nakhüme. jetzt hät te vater &n khArsch falle laße. Tumas hub 
se klaich 8 ) bekfrich uf, alz «*) v/t wenn se kuldich •») waer un hät 
se klaich enz moul gestöch. alz se e pliä> schreit waire, hät te 
vater were en falle geläß "); Turnus hät se were uf geh üb. un su 
hät te vater alle khersche falle läßc un Tumas hät se all ufgehöb. 

Alz awer te khersche all wäre undTumas ti lezt gekess hutt") 
lämälz hat te vater sich umgetrct un gesät: „kuck, haste lieh <*n- 
mal wolle ums hufaise pucke, su häste tich net um ti khersche hurinert 
mal geprescht ««) pücke! - 



') verprechen «in! auch mini, tur » e r b r e c h e ii gebraucht, namentlich im 
Passional. (nihd. Wtb. I. 24fi). »her schon in <ler allfränk. Ubersetzuug des Isidoru» 
HispalensU de nalivitale domini heißt en f s c n i n e g r i n d i la (i Ii ) f i r b r i Ii- 
Ii ii : vectes ferrco« conlring.-ini. Vgl. auch noch g e s w oroeeide - stedeunde 
u ii v i r h r o c h e ii i e h a I d o n e. Wackcrnagel Leset* I', 724, 19 — 22. 

' i ) Der Wegrai I des N in Ii ii f a i s e, wir c. ist mehr weil- als o % tlechisch (mehr 
alemannisch als hair. österr.) S. Schmell. Gramm. §. 592, Anmerkung ; aber auch in 
Aachen, Westerwald etc. Der Unterschied iwischen \ .1 und K .1 (— mhd. I und 
El): aise, heiß etc. ist schon besprochen. Lisch. Anin. 3. Kleiiilomn. II, 
Heia 6, 8. in wait und pret (wit linde breit) wird mhd. Kl ftti K wie ml. ind. 
sehles. Gr. gr. I 3 , 258, 2S4, Weinh. dial. 34. 

3 ) were, wieder; das auffallende K der Kndsilhe lädt »ich aus dem mhd. Adv. 
widere erklären ; w a i r e »dv. weiter (wiltr) erinnert itn schwed. vi dar e, dän. 
videre, wo die Neulr. Adjeclivfm in da» Adverb ersetzt, hU ob gut. viduxo, 
ahd. » iliUä, mhd. wfter« «teil t v t d < » s , wllör, witer stünde, s. Gr. 
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(lt., 599. f. Neben diesen Beispielen ron »»gehängten K hat der Aufzeichncr »lea 
obigen auch ine poner, ein Bauer geschrieben. Ich bezweifle die Richtigkeit 
der Aufzeichnung, »teile diese Leaart aber zu w^rf und w a i r e, weil sich aller- 
dings auch hier eine Neigung der Mundart zu rerraten scheint das Wort vocalisch 
zu erweitern. 

*) Mhd. U wird i\J oder OU wie in Lisch, (enf, e u s, mhd. flf As) Mzsf. ». 

Kleinlontn. Anm. S. Pudl. Antnk. 2. mhd OU wird A in p A in, wie Östr. Bald diesen» 

OU Shnlich, bald wie eiu einfaches, dem Ö »ich näherndes U klingt das in Wagendr. 

vorkommende 8. Vgl. mini O — U und AU Haupt Zlsclir. III, 61. 
») Das E für I kömmt vor in Mundarten des Hausruck, Odenwald**, Hessens, Türin- 

gens, des Bichsfelde», Attenburgs, Schletiens Weinh. Dial. 3G. schon mittlnd. Haupt. 

III, 60. bürden, Hirten, wÄrdich würdig (wirdig), werdigen, vche 

rieh und v e e (v «?). 

*) So wie die Mitlaute in Wagdr. ühtrhaupt verschärft werden: (J wird K (ohne II), 
ß wird P, P wird PH u. s. f. So erhält »elh»t S im Anlaut eine Versclifii fimg. 

7 ) g e k A n, gegangen, vgl. gegAn, Kleinlomn. 3. Ltsch. 9. 

8 ) NO, LD werden aa»imiliert wie im Hennebergischen n. a. md. Mundarten. Vjrl. 
darfiber namentlich Slertzing und Frommann, bei Frommann II, 45, 50, 93, 3ö0. 
399, 402. 

») we, weg, Wegfall des G. Vgl. Weinh. Dial. 84. 

»•) Ober Wegfall des E N vgl. Zp»l Anm. 9. Pdl. 10. • t ec Ii en st. v. für stecke» 
»chwv. Riohey Hamburg, idiot. 290 bemerkt : „s t e k e n bedeutet stecken und ste- 
chen. Daher ist bei Unwissenden, wenn sie hochdeutsch reden, die Vermengung 
beider Formen sehr geinein." 

-i) Vgl. 3. 

• ») Ofn, sehen. J für E ist ml. <ir. gi\ I. " MS. Weinh. Dial. 39. (Srhrfier lat. 

deutseh Vocab. s. 61. | 
>3) LZ für LS. s. Wlb^89>. 

'*) Kuld ich. goldig; scheint in der altern Sprache nicht vorzukommen. Das Ü 
(auch in m u g I i c h, k u n i g , M ü n i c h w i e ») halten unsere Muini;irt«<» fest. 

•*) g e I • Ü , lasse; d»ß die Participformen lassen und gelassen nebenein- 
ander vorkommen (wie auch ahd. I h /. » n und kililzan) ist nicht auffüllend, 
wol aber, daß die Riuc Form (g e I a Ii) hier F. N abwirft, die andere nur da» 
N (lasse). Vgl. Zpsl. 9. Pudlein. 10. 

*•) haltt' hatte, »chon mhd. Iiille für habete. Die Prät. Formen im Indic. sind in 
unseren Mundarten sonst schon gröalentheiis den üblichen Umschreibungen , wie 
im Österreichischen, gewichen. 

«*) hiiste (bist de): hättest du. eine Zu»;inunen/iehung, diewicgesAt, gesagt, 
auch scble»i»ch vorkömmt. Weinh. 84, 129, 136. Österreichisch s»gt man wol 
auch hast (ohne E) für hättest du, aber g e s n g t , klingt ksagt, das ü 
fällt nicht aus. 

,g ) geprescht (-gebraucht) ist eine unserer Mjndart eigene Beumlantuo?, 
die nd. nl. Ursprungs ist. Vgl. ul. b r u i k e n , sur. h r e u k e n. 
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Gllilti. 

Zflndrote »ur Sprengung des Branntweinfasses oder 
die beiden Nachbarn, ein Branntweintrinker und ein 
Mäßigkeitsfreund; ein Gespräch in Gölnitzer Mundart auf 
Kosten des Gölnitzbänyaer (Gölnitzer) Mäßigkeitsvereines, heraus- 
gegeben von Samuel Fux in Gölnitz. Kaschau, gedruckt bei Karl 
Werfer 1846. 

Motto: da Hannes trinkt es plsppabassa <) gean 
da Mßchel bell en plappaman <) pokean. 

Anmerkung. „Das den Wurzellaut bezeichnende kleine r 
(da', geVn) bleibt beim Aussprechen weg." So im Druck. Ich habe 
es ganz weggelassen, so wie Oberhaupt die Schreibung durchaus 
berichtigt, und mit den andern Spachproben mehr in Überein- 
stimmung gebracht. Außer dem Druck benutzte ich auch eine Hand- 
schrift, mir durch Göte des Prof. Dr. Bidermann in Kaschau mit- 
getheilt, die zum Theil richtiger geschrieben ist, als der Druck. 

Hannes. 

Bas paukt') da Korilnaky J ) aus? 
ich bah nech gut gehcat; 
mfe schaints om PellegrAd a haus ' 
duot Sss es ne>h vil best. 

Mßchel. 

NA, nech sö\ To irrt enk sea, 5 

gans andas sägt mai mnd: 

da publici-et a gute lea 

fa'n 4 ) schenk von komet&t. 

de pranntwaintrinka sen geschlagen, 

da schenk teff nischt mi pdagen 10 

und pösgt h, teff a nindats klagen, 

das mecht*') den saufan söngen. 

Hannes. 

Büj is das fa an naiigkeit 

da» is doch undaheat (-un-der-hört). 
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Mfichel. 

Ond doch es das fa») onsa lait 15 

heat, nichpa, sea vil heat: 

es trinken nemmt stark ibahand, 

da pranntwain gelt ixt sea, 

de lait versaufen en rastand 

ond klägen: es get en schbea! 20 

ja freilich kans nech andas gdn, 

benn men 1 ») tagtäglich trinkt, 

daß raen «•) kaum of an fdß kao aten 

ond bi an narr remsprragt. 

da tag vage 1 !, niacbt bist«) gemacht 25 

de ganse libe xait 

als bf getrunken ond gelacht 

geriffat ond gespait*). 

Ond g£ ens haus, duet findet ka prdt 

ond ach ka stiba •) mel; 30 

de aamen kenda leiden ndt, 

da väla schmi'et de kel. 

ond kirnte to aäln de portido, 

da nemmen se en baib 

fa den versoffnen pranntwainmän 35 

de klada noch von laib. 

däs ess a schand, die ess a spott! 

ja aus an sechen haue 

iiht geld, gesondheit, ea ond gott 

ond gleck fa imma aus. 40 

seht, därom Ifißt es kometit 

en schenk ee pöagn (fast pöang) vasago. 

daß men >°) nech advel pranntwain sol 

me aus en schenkhaus trügen. 

H annee. 

Na, nichpa, ie redt mfe kurjds, 45 

ich meak schon bis a belt: 

ie beaft mie's trinken of de näs; 

ich trink nond fa mai geld! 

redt ie") maintbegen bis a belt««), 

enk>«) gel das gka nischt än; 50 

ich trink en pranntwain fa mai geld 

ie seit a kaaga man! 

ie reißt's 11 ) enk ab von igen maul 

ond sammelt nond es geld; 

bis hat men ich, beno men nech trinkt 55 

of deara hsrrgottsbelt •*) ? 
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Mßchel. 

Bas hat inen? ja mai Uba fraind 

men hat doch hi a6a vil! 

fe sait en irrtum, benn a roaiot 

es leben fias jux ond spN. 60 

Bas hat da farra od9 gesagt 

flux frü en naien jaa? 

ich glab ich hab enk doch gesen 

en onsra kfech am koa. 

Hannes. 

Ich ge gott nech sea vM za last, 65 

ich halt kfech ach dahftm; 

bus hea ons gebn bei, kimt ons fast 

von selba Ach en trum 

Mechel. 
Halt fe von kfechge'n Ach nech ?il, 
sä gläbt a doch an gott; 70 
bea das noch titt ,2 ), fakennt sai zil 
ond bied 10 schand ond spottt 

Hannes. 
Na, nuchpa, bus das ftnpolangl 
ich glab ja sich an gott 

ond hab om '*) öftas schon gedankt 75 
fa'n (für den) pranntbain ond fa 's prot. 

Nüchel. 

Doch nech duoch nichtansain ond ml, 

das haßt, n€ch mit da tät; 

fe dr^t enk 5m en pranntbain hi 

bi cm de ax >*) es räd. 80 

a secha« 6 ) mensch, fabaa»') dea 6a» 

of deara belt nischt beat, 

da kault 18 ) sich bi de Icchreng n£ß 

rSm of da kälen cat. 

ond gotles straf, kimt se auch spact, 85 
de plaibt doch kamaJ aus; 
denn bea am acka unkraut saet 
eant t fisteln fa sain haus! 

Hannes. 

Straffitllig sai ba alle lait, 

de raiclien bt de aamen; qq 
men sai bi SAlamo gescbaid. 
gott hat mct ons dapaamen. 
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denn onsa harrgott eas ja gut 
hea hat ons alle gean 

ond bit ons ji 8m Kristi plut 95 

nech aso streng vahean (verhören). 

de schlechtste sai »•) ich Ach nech ht. 

es gibt noch andre knecht, 

di raich bean äne plag ond mi 

durch Schönnen 20 ); ess da« recht? 100 

das hib pai gott ich ni getan! 

ich häb zbaa oft an rausch, 

doch saich 19 ) ka raba, ka Zigän, 

ich mach ni a geplausch. 

droro glab ich onsa harrgott kan 105 

den fela ma vazaihn, 

hea nerot sich onsa gnadig an 

drora giß ich fleißig ein. 

Mechel. 
Mie schaints mel da religiön, 
di ons Kristus ge leat HO 
kirnt ma pai enk nech sea gut an, 
fc kent nech gut Ten beat. 
drom laßt a böat noch mßt enk ren 
vluich bid enk das pokcan: 
henn nech, aft kint a trinken g£n 115 
ich bu's enk nech vabean. 
Fe sait a pirga en da st&t: 
pßlt ie enk drof bas aiu, 
daß a pai onsan magistrut 

kint frai von deresch«) aain? 120 
Hannes. 

Dariba muß sich jeda Tran, (.. Schmöin. k.i. An», «) 

bas bea das far a man! 

daß men ixt nech roc schlägn ond hän 

an aamen pirga kdn 28 ). 

Mechcl. 

Nech baa, de fraiheit ess vil beat, 125 

das set a selbaat*») ain; 

es fiss doch schön, of gottes ead 

frai ond nech knecht zo sain! 

Hannes. 

Das bell ich glftbn! mai pirgarecht 

geb ich nßch fa vil geld. 130 

ond paua, ontatän ond knecht 

bea ich nech fa de bell. 
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MeeheL 

Je sait ta fraihait ausaköana*). 
ich säh pai enk ess noch 

nfich hoppen ood nfich malz raloan, 135 

ie dult am hals ka joch. 

drom pitt ich enk, sait aso gut 

poantwdat nia di Trägen, 

doch mit geläßnem kälden plut 

ift br ich enk abä* sagen. 140 

Benn Ana sagt: du pist mai knecht, 

du tefst ka pirga «ain, 

ond schlägt ood hftt enk ich noch rächt, 

bis bent ie of das ain? 

Hannes 

Das bit «ich käoa untasten, 145 

das bSa sai letzte stund; 

nien tissen boll 25 ) ich of om 5 ') gen, 

bi of an raidegen hund. 

Me c h e I. 

Ont toch ess äna, gl&bt es mfe, 

noch selba lädt a'n ain, 150 

dea enk pofilt ont schlaegt, ont fe 

mißt laidun ont stell noch saio. 

i e lacht ont toch häb ich hf recht, 

da prantwain ess da harr. * 7 ) 

fe sait sai" ontatin, sai" knecht 155 

sai n paua ont sai" narr! 

Hanoes. 

Es gel ma scho u a lichtal »•) of, 

di sach ess bfeklich baa; 

fe schlägt äm nägel dantlich rof 

ont treft en of a häa! 160 

Möchel. 

Graift enk a dtp en hdsenscheb *•) 
ont n6mt es geld enk raus, 
bis tut a den, benn a en fangt 
in euerm eignen haus? 

Hannes. 

Ich pack den keadel pain genick 165 

ont schlägeu of de eat; 

a secha hund und galgenslriok 

es gäa nischt pessas beat. 
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MSchel. 
Na, säht! da prantbain «ss des dtp 
ont ie hebten noch gean! 170 
ann secheo hundsbdl **) habt a Ifp? 
bis bit aus enk noch bean?! 

Hannes. 

Nä enka ren (reden) senn ka geplauscb, 
ie redt ma ena gebissen, 

ich bd halt toch en prantbeinrausch 175 
noch endlich lassen missen. 

MSchel. 
Benn Ana kirnt en enka haus 
ond sohSIt und flucht of enk, 
ond schlaegt enk pld, ond bieft enk raus, 
macht ie den a geschenk? 180 

Hannes. 
Barum denn nech? met deara faust 
a tichtegs hentas (höntas) 6a, 
daß es 8m hdp om prumt ond saust 
enbenegstens a jaa. 

MSchel. 

Ond doch hat enk en igen haus 185 

da pranntbain schon geschlagen 

ond ie macht enk ann taibel drauß, '<) 

da gct nech amäl klagen. 

posoflena, ich haß noch gut, 

hapt a enk angeschlagen, 190 

daß näs ond maul enk harn geplutt, 

en enkan haus am schrägen. 

Bea hät enk denn asd gestaucht? • 

Hannes. 
Da prantbain, das Sss baa! 

das häb Seh bieklich nSeh gepraueht, 195 
ich (rink k&n dch a jaa! 

MSchel. 
Ond gibt enk Ana ibas hap 
a hapstSck «*) inSt da band 
daß a enk bSlzt ond kault en stAb 
ond g£l blat bi de band: 200 
bäs tut a nuchpa de"n? 

Hannes. 
Den hundsbut boll ich of da stell 
hi es geneek rffdren! 
(Schröer.) 7 
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Michel. 
Men maul sait ie a fajoa man, 
doch benn es kirnt za tat: 205 
ta hSnpen se enk iaschen " ) 
ond plgen eng bi ann drat. 
Bea bat enk denn es hAp geschlagen 
ond Fe habt stell gehalln »*) ? 
da praontbain paitelt enk pain kragen 210 
bikan enk das gefalln?. 

Hannes. 
Nä. seche ren di gel In »») abäs 
hi geb ich enk de hand: 
vaflucht sai pranntbainflüsch ond glas, 
ichsai schon pai vastand! 215 

Me ch el. 
Noch ins muß ich enk, nachpa sägen, 
äfl kint a biita gen, 
ich b«ll ™) enk n?eh m6 Unga plagen, 
ie sehnint mich tu rasten. 

raishandelt men enk baib ond kSnd 220 
ond preclit es häp enn ain 
ond schlaegt se läm ond scblaegt se plend, 
hAdt st81l dapai Fe sain? 

Hann es. 
Das bäa doch a rafluchte sach! 
mai hatz ess nSch von stän ! 225 
den keadel schiig ich paitelbAeh 
ond prech om hals ond pAnf 

M 6che I. 

Ond doch — ich schbaig — ich bSIl ni*cht sagen. 

es bfia enk schie nech recht? 

benn enk da harr es baib geschlagen 230 

Hat imina ic sai knecht. 

ja enka harr hat so geschlagen, 

da prantbain, dea barbar! 

ach ! b6nen * 7 ) soll di äame klagen, 

da imän Sss a narr! 235 

of btfel rasen »•) habt a schon, 

fe migt es selba sägen, 

selbst met geleam l, benn aus da tonn 

da spiritus 's haih geschlagen? 

Es grainen »») hat enk nöch geriet, 240 

fe habt bi a haiduck *°) 

ol" harrs pofel en strich gef»t 
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das meeht *') da prantbainkrug ! *») 

de äamen kSnda bäm ka pr6t, 

de motta hat ka kläd, 245 

da prantbain schlägt se noch halb tdl 

das €ss a halzenlüd ! 



Hannes. 

Sa bäa ich Idb, ich schböa es hait, 

ich trink kan prantbain 42 ) me\ 

daß ichs getan paß **) ofde zait 250 

das titt 4| ) main balzen be. 

a secha harr ess gna n§ch beat 

daß inen sai knecht sol sain, 

dea ann nischt gultes 44 ) baist ond leat, 

vadämt sai da prantbain! • 255 

ich bäa sai skläv, ") ich bäa sai knecht, 

ich bäa sai ontatän; 

de fraihait baa ma gäa nech recht, 

bäs häb ich narr getan?! 

da hat mich alle tag postöln 26Ü 
oft lebapla 4 «) geschlagen; 
ich hab, da taibel so) on höln! 
met frÄden sai joch getragen, 
da bat mich äam ond krank gemacht 
ond baib ond kend geschlagen; 265 
ond hett mich en • kuozen zait 
Ach palt zo grab getragen! 
da hat main geist ond main vaständ 
of grond ond poden gerich t, 
sä laug a mich än saina ha nd 27ü 
gellet, dea p»sebichl! 
ich baa a gotvageßna krist; 
bi kän mie got vataibn? 
doch sä bäa got en himmel £ss 47 ) 
ich bSIl es nech roe sain! 275 
beck (weg), prantbain, beck ! ach daio gerüch, 
du belda kuffenmän 4 »), 
vadinst noch gottes zöan ond flüch 
fa däs bäs du getan! 

Mechel. 

Däs Sss a man, dea asd redt, 
ond bäs a sägt ach halt! 
bonn ie danach ach lern izl bedt 
sait a da groeste held. 
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denn laich ta ess es mit gebalt 

a ganz land zo poltrigen, 285 

als bi ann alten päm en bald 

zo kremmen ond zo p'gen. 

Hannes. 
Ma vöasats st£t am Affenstin *•) 
on nSch paim Bea *°) im sand. 
mai bSIln 6sa hat (hart) bi stahl ond pftn, 290 
mai buchta da vastand. 
noch äns kin ich ma nSch daklfian 
borom es koinetat 

es prantbain pr'n 6l ) nfieh bell vabean? 

das bfia mai graste frid ! 295 

M S c h e I. 

A guttat **) bua es fa de bell, 

doch seht, de gulten hean, 

di kinnen äne landUg das 

en grondhean nech vabean. 

doch glibt es*»), benn bie drof poslSn, 300 

mßt eanst and met vastand, 

es mus da prantbein untagdn 

en ganzen Ungerland 

Hannes. 

Of beche**) aal? 

Mechel. 

bie trinken kdn; 
bis tun si ift damet, 305 
ausa di trinken en allun; 
gebt obacht **) auf mai red ! 

Hanne s. 

Bt's ima ess, ich trink kin me, 
hi ess mai rechte band, 

si bia ich l£b ond voa enk sie ! 310 

Hüchel. 
Got geb enk den vastand! 



l) plappan (=pl«pp«rn) scheint demnach wie blödem, plaudern 
($. Gr. Wtb. II, 141) nicht nur blilemre (Ur. Wlb. II, 66), sondern auch wie 
plilachern, das schallende Anschlagen der Wellen u. dgl. »u bexeithnen, wie in 
der Schwel« p läppen Stald. I, 180, wat dann tropisch, wie io Popscha» 
sc Ii wippein für stufen (s. nat-hlr. 47), gebraucht werden mag. Vgl. anch läp- 
pern, belappern, $ c h I a p p e r n bei Weiuh. SOV 83»; 
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•) pauken für trommeln ist der in der Zip» gewöhnliche Ausdruck. Das Vorab, 
von 1420 hat tvmpanum p ii e k e; tympanislra pukerynne; mhd. pake and 
bouke. Das Zeitwort piUea mhd. Wtb II, 541; mhd. kommt gleichfalls das 
Zeitwort trummein, trommeln, noch nicht vor, wenn auch die trumbe, 
trummel für trommel schon bekannt ist. mhd. Wtb. III, 122. 

a ) Eine in fiölnitz stadtbekannte Persönlichkeit Stadthaiduk. 

«) Bin Stadttheil von Gölnitz. 

*) fa (= fir, so Wtb. 101«; oben unter U) der ßedcutnng nach für (ahd. furi), 
der Form nach aus vor entstellt, das mnd. für: vür steht und vor nnl. voor 
lautet; auch md. vor immer für für bei Jeroschin. 'Pfeiffer'« Ausg. 267. 

•) bist aus b i a r I , eine osllech. Form (— w i a d) ; so (b i a t I» i a r I) müste es 
auch „cimbrisch« heißen, wenn diese Mundart wirklich von keiner andern, als 
denen „des benachbarten ohern Deutschlands, namentlich Tirols, Raierns und 
Österreichs" beeinflußt wltre (wie Schmell. »über die sogenannten Cimbero" 
Seite 703, noch der Ansicht ist. vgl. Wtb. Seile 18 IT.). Cimbriscb sagt man jedoch : 
ar berl = er wird (s. 110. ar bort?) wie in md. Mundarten: er wert 
(e für i durch nd. Kinfliiß s. Wcinh. 31). Unsere Mundarten haben sonst fiherall, 
außer Gölnitz, wet, bit = wird. s. Wtb. 104. 

'jgezifferl ist sonst — geziert Wtb. 107". hier scheint siffern saufen 
zu bedeuten, etwa = sifern oder süffeln Schm. III, 20S. 

») Schwache Forin mhd. »piwen ahd. spflwan, öslr. speiben stv. 

») ein Stfiuber? vgl. stibala Nncl.tr. 48. 

1°) m e n für man schon Kön. Rother 20, 26. s. Wackern. l-.es. I (2. Ausg.) 228, 20. 
893, 14 931, 19. ebenso nl. men: man (neben man: mann). 

»») iar beltsagt man anch in Krh., in Dopsclinu ist das Pron. noch iar, das Zeit- 
wort hat schon das ostlcchische S (i a r s c h In t » ihr schlagt), in Käsmark Ir 
schlagt in Usern. 1 s c Ii I a g l , in Schmöhi. J s schlagt; Göluitz ist, wie 
oben ersichtlich, von beiden Formen rein, dafür hat es den gen. dat. e n k. 

|3 ) harrgottsbelt wird gewöhnlich nur im Zorn, in weltverdrossener Stim- 
mung gesagt, so wie der Ausruf: bergottsdonner weiter 

«») S. Nachtr. 49» Wtb. 47. 

««) om ihm, anch in Schmölnitz, sonst alttüriugisch. Rückert. Ludw. 1S9. 
*») i x in Krh. Ii x t nachtr. 16V 

«•) Diese Form s e c h a (- s e c h e r) für solcher, die auch im Kuhländchen vorkommt, 
wird von Weinb. Dial. 141 f. aus s o g e l a n (Gr. gr. III, Schm. 764) gedeutet 
Sie kömmt auch in Schmölnitz vor. Zur Seile steht ihm bega, welcher, in Krh. 
(ähnlich e»Sge, solche in Kämt. Frotn. V, 253 f.). Da daneben in derselben 
- Mundart, das aus sotAner entstandene sitlener, seltener, setter (so wie auch wit- 
leuer, weiter, welcher) vorkömmt, dürfte die Erklärung aus solcher (vgl. wecher 
Schm. IV, 61 ; oder aus s 6 i g e r ?) denn doch die. richtige sein. Vgl. S. 362, 84. 

,? ) Vgl. ». 

»•) Ursprünglich kault: kugelt, hier wälzt. S. Wtb. 68». 

»•) ich sai: ich bin; saich: bin icb. s. Wtb. 96b. Diese Coojunctivforra an der Stelle 
des ludicativ ist aus dem ud. hin und wieder in das md. eingedrungen; so in 
Luxemburg: ecb se, ich bin. Firm, I, 537 in der Wetterau II, 106. Zwischen 
Wetzlar und Gießen: a ich sein (ich hin), de seist (du bist), er benn (er ist), 
in e r b e u n (wir sind), de b i d d (ihr seid ), s e benn (sie sind) Firm. II, 94. Seltsam 
ist bei dieser Spracbprobe allerdings daß im Text bist du: biste [nicht 
seiste] und ist: is nicht benn heißt. So dürfte auch jenes bien Wtb. 104- 
sind (I. und III. Pers.) zu verstehen sein. Das R für P kann ungenaue Schreibung sein. 
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*°) ichenaen «igt NN für N D. Vgl. Nachlr. 42 Wlb. 42h. 132 auch „cimbr.« 
Winnen CW. 43. sonst md. nd. altnnrd. ». Fromm II, 44 fff. 350 

«*) Nur der leibeigene Bauer durfte vor 1848 geprügelt werden; die Strafbank heißt 
madj. der esch (geschr. der es), slorak. der es, was übrigens aus dem Madja- 
rischen entlehnt scheint. 

»») Vgl. 21. 

*') sei hast Tgl. SchmölniU die kallbe, Anmerkung 94. — Im Österreichischen da 
greßasti (größerstc) , da schwiezasti (srhwiirzerste) u.dgl. — Es mag 
eine alte Form selpast, selpöst noch halb fortleben indem aus Misver- 
ständnis vom Comparat. ER abgeleiteten ERST. 

*«) Schwerlich eiu der Mundart geläufiges Wort, sonst wäre auch zu erwarten: ans 
dakoan (ausderkoren). Dies der hat nämlich in der Grfindner Mundart das 
e r völlig verdrängt. Es kömmt wol seit dem XII. Jahrhundert meist in bair. 
u. frfink. Mundarten vor. Schm. §. 103». Wlb. I, 389, Cr. gr. II, 819, 1019, Graft* 
V, 203. mhd. Wlb. 1 , 312 ; Weinhold alemannische Grammatik Seite 279. Die 
Stelle aus Tatisn : l h o t h e r s t i g u n sine b r u o d e r — ut autein ascen- 
derunt fratres ejus — welche die Entstehung dieses Wortchens zu lehren scheint 
Graff. ». a. 0. wird wol gelesen werden müßen : thoth erstigun etc. Es 
findet sich aber im XIII. Jahrhundert nicht nur iu den Nibelungen, der Kluge, 
sondern auch bei Konr. von Wiriburg, Wolfram, deren Mundarten schon zu den 
m<l. Mundarten hinneigen. Im XIV. Jahrhundert bei Jerosch. Pfeift". Ausg. LXV, 
ferner in Schlesien Weinh. Dial. HC. Henneberg, Reinwald I, 21. 184. Ii, 1? in 
Nürnberg und Umgebung. Fromm. I, 123 u. a. f. 

«) boll (>woll: wollte) laßt sich ineist mit würde übersetzen; so auch in 
Schmöluitz, siehe die kalibe unter 34. 

**) oro: ihm flNtü ringisch s. Bockert. Ludw. 1.19 obeu 14. 

") harr für herr ist md. durch nd. Einfluß s. Gr. gr. 13. 23t. Weinh. Dial 23. 
Am Mitlelmain Schm. 183. Für ausgesprochen oberdeutsch dürfen wir es deshalb 
nicht halten, weil es am'Oberlech, Inn und am Regen vorkömmt. Schm. §. 183, 
wo schon manches aus der Oherpfalz Eingang gefunden hat. 

*•) Eine solche Wort form (osllechisch liachlal) sieht für den der O.stlechmundart 
Kundigen ungeschickt vornehm aus , als ob ein der Schriftsprache gewohnter 
sich bemühte mundartlich *u sprechen. Denn das md. licht der Schriftsprache 
für Hecht, passt nicht zu dem A L, das aus den steii t'sch - lirolisch-bairisehen 
Alpen stammt, s. Gr. gr. III, 073. Dies AI. kennt auch Schlesien. Weinh. Dial. 
122. 29. 

«») S. Wlb. 91 : schebb. 

3n ) hundes but, nrspr. cunniiH canis, muß aus dem Oberdeutschen zuerst in das 
Krickerhiuische gekommen sein, wo es hundswtU hieß. vgl. h u n d s w i t i sch. 

Wtb. 64. Von da kam es in die Gründe, wo das W wie gewöhnlich in II verwandelt 

wurde, als ob es ein Ursprüngliches W wäre. So mag aus Misverstäudnis das W 

zuweilen zu F werden, s. kalfbe 117. 
") Ich scheere mich den Teufel drum, mache mir den Teufel oder einen Teufel aus 

einer Sache, ich kümmere mich nicht darum; weitverbreitet. 
84 ) So die Handschrift; der Druck hat k op steck, Kopfstück. 
33 > lasche f. Backenstreich, s. Wtb. 43« 

'.<) hallen, gellen für halten, gelleu, boll für wollto sind Assimilationen gleich 
NN für ND, s. oben 20. In Krh. halte ich schon halln, schclln, spelln für 
halten, schellen, spalten angemerkt. Nacht r. 31. Spellen mag mit spalten wol 
verwant «ein, gehört aber zu Spellen, spülen (aus sp i I den? Schm. III, 363). 
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Schm. III, 560, 502. vgl. im gauzou W«iub. Dial. 65. rroeu. II, 47, 50. (fränkisch 
henueberg. und Koburg). 9«, 16 (aordwMtfll.) 350 f (uordisch). 
Wahrscheinlich ein was, sowie abla, was aucb im Gebrauch ist, eis wer. 
Diese Zusammensetzung fehle nhd. nibd. ahd. und unsere Mundart führt uns schon 
wieder in's Altnordische (möglich daß bei größerer Bekanntheit der deutschen Mund- 
arien sich die Brücke vom Nordischen durch das Friesische nd. oder nl. in das md. 
und in unsere Mundart angeben ließe!) Tgl. altnord. einbverr. ef; rtf, schwed. 
enhvar,dan. enhver; wird verglichen dem gotischeu ai u h T arj i * uh: xa3tlf 
Gr. gr. III, 38. 

'•) bell will) für Hilfsxtw. w e r de und b ol I (wollte) für würde ist in SchiuölniU, 
Gühlitz u. s. w. gleich üblich, so wie in Deutsch-Pilsen : ich schall (= soll) die Zu- 
kunft ausdrückt. Im ahd. findet sich in der Mundart Tatians scal triocan, scal sin 
für wird trinken, sein; es findet sich auch bei Williram (nicht hei Notker, der auch nicht 
die Form skal , sondern so I hat). Eudlich in muspilli, hei Otfricd, Isidor. Gr. gr. IV, 
179. Es findet sich frühzeitig im Altsschs. und AngeUSchs., so wie jetzt noch im Engl, 
nd. nl., so auch altnord., schwed.. dan. Gr. gr. IV. 180. In alter Zeit findet sich aucb 
schon willlh für werde ich und woldich (nibd.) für würde ich. Gr. gr. IV, 180, 
184, 171, i»hd WO». III, 05« im Schwäbischen Fromm. IV, 100, im ud. (wolle, 
würde) Fromm. II, 179, 18. 

") be*nen für wem und wen. Ahnlich den altnordischeo suffigierten Pronomen et setzt 
un*ere Mundart das Casu»inerkmal durch ein verkürztes Pronomen *. ß. d a m o t- 
tas kend, en mottans kenda, der Mutter (sein) ihr Kind, der Mutter (sein) 
ihre Kinder, wen» (wem sein), wessen. Es dürfte daher wol auch wenen aus 
wen ihm etwa zu erklären sein? Vgl. altn. gen. dagsfns u. s. w. nur daß im altn. 
das suffigierte Pron. ein auderes (iun in i t jener) ist. Doch kann hier auch an 
den alten Accus, hueuan erinnert werden; vgl. 'm o = d e m <> in Krh. 'oio 
= i n a n in d. Zips. 

•*) rasen, ein merkwürdiges Zusammentreffen der Laute mit dem slav. rat, der Schlug 
und mal in jeden m'i (einmal) etc. Vgl. b o 1 1 a, .der Schlag und mal CW 
113, könnte verleilen, Entlehnung anzunehmen und doch ist hier die Reise der 
Gang, die Fahrt, gemeint, e n e, t w e reis ist nl. einmal, zweimal: »ufdi raas 
bairisch, für dieses mal (im Schwd. wird ähnlich en gang für einmal ge- 
braucht) Schm. III, 127. nd. r e i s, Fromm. VI, 287. mhd. ein vart, alle vart 
zweihundert vart für: einmal, allemal, zweihundertmal. robd. Wtb. III, 252. 

39) Also auch hier ist (md.) die Bedeutung weinen geblieben (wie auch nl. g r i j n e 
vorherrschend diese Bedeutung hat) und die ostlechische. schelten, zanken 
ist nicht eingedrungen , s. Nachtr. 30*- In Hamburg: wei neu in \Vc>tfalcu : 
lachen Richejr 80. Vgl. unten S. 112, 37. 

«•) h a i d u c k m. (mit dem Ton auf der zweiten Silbe) : madj. h a j d u : ehedem t e I e s, 
miles eipeditua (noch bei Pariz Papai), jetzt : der nach Art eines ungr. Kriegers 
gekleidete Diener der Stadt oder ComitaUbehörde, Büttel. Das K ist aus dem madj. 
Plural bervor gegangen, s. Wtb. 68. 

41) du micJist, er roficht, auch an der Nab, PeguiU, Rezat, am Main, Westlech ; 
östl. vor den Alpen, an der untern Donau, am Inn. Schm. %. 947. Tgl. Wtb. 79" . 

«») Meistens geschrieben prantwein. — S. Wtb. 39»- poß. 

**) Vgl. Nachtr. 49.. unter ü und Wtb. 47. 

*«) über die Verkürzung de« mhd. VO zu U s. Gr. gr. I (2. Auig.) 359. Fromm, tu 
Herbort Vers 425 (die Reime in KeiflVr's Jeroschin LXI s.) schles. gult. Weioh. 
Dial. 55. 
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«») iclive (mittelhuehdeuUch ilive): der rechtlose, leibeigene Knecht, kömmt 

in Mundarten auch auf dem Lande vor. x. B. im ftsterr. in der Form kschlAv 

(i pija nid tai kschlAv! Presbiirg). 
«•) leb erblau könnt* aich auch auf die blaue Blume (unemona hepatica) beliehen ; 

vgl. Uber. Srhm. II, 414. 
*i) „doch so bot' du e n h i m I p i s t" Druck ; doch so boar Er en h i m e I 

eaa" Handschrift; eralere Lesart rettet den Rein», klingt aber gezwungen. 
**) k u f e ist in der Zips das Faß , s. Wtb. 74 k . Sonst gewöhnlich ein tieferes bottieb- 

artiges Gefäß mhd. kuofe, - en, f. Faß, Wanne (ahd. chuofa lat. cflpa) 

nl. k ui p wird auch zuweilen mit Faß übertragen. 
4») Ein Fels. 
»0) Eine örtlichkeit. 

»*) prin ( -- brühen), steht durchaus für brennen, welches letztere gauz ver- 
drängt ist, Tgl.Nirh.tr. 19 b . Wtb. 40. vgl. ferner ul. de lucht broeit, die 
Luft ist heiß (brennt) Gr. Wtb. II, 425. So auch in Schlesien. Weinh. 12. In der 
Bedeutung abbrühen : mit heißem Wasser übergießen, wol auch oberdeutsch, aber 
für brennen (Irans, und intrans.) wol nur md. (und etwa in gewissen alemannischen 
Hebenden?) hei Frauenloh, Veldecke und in dem Lohgesang auf Maria nach 
mhd. Wtb. I, 260. Ich bin nicht in der Lage, die daselbst angeführten Stellen 
nachzuschlagen. Wenn aber brüejen für brennen in Lobgesaug vorkömmt, 
so hatte Pfeiffer auch dies als Beweis an fuhren dürfen, daß der Lobgesaug 
nicht von Gotfried ist. Hug v. Laugenstein aus dem llöwgau hat brüejen, auch 
ein paar Mal. 
»*) Guttat— Wolthat. Vgl. Schm. I, 461. 
Druck : g 1 a b t ma. 

»«) In Kirnten heißt sege : solche Fromm. V, 233 f in Krickerhiiu bege: welche; 
hier seebe beche vgl. ubeu N 16. Schm. IV, 6 * bat we'cher — welcher. 

6 ») „d i e o b a c h t, sehr gangbar *t. »cht. obaebt gebe n" u. s. w. Schm. I, 
21. gib obacht, 's hatglattcist! Deutsche Weibnachtsspiele aus Ingern 
s. 83, aber auch nd. in Pommern holl gode obacht halte gute Aufsicht; in 
Westfalen : in obacht niemen - genau beobachten. Kosegarlen I, 65. 

Gespräche, Schelte u. s. w. aus Gölnitz. 

d) pipä'st du noch nöch? 

b) nä, bä da döhan, fadrßt ma es häp. 

a) hanta, bas pist du far a man? mie scheint, du holst Ach 
am end noch spaiu ! 

b) das bol nßch. 

a) hanta, bei bäß ob nech? 

b) Ta b&t ba. 

a) no ta §m bäs? 

b) em a tasch *)» «da bei se gebannt dei krigise. — — 
aj das mäUla (d. i. mädal) hat schon an junka. 

b) aba mie schaints, du häst äch schon a jungfre. 
a) f\ du holst*) das ge*in belln bessen? 
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b) däs vastet sich! 
u) ta, ond barom? 

b) daß ich es holl maine schbesta sagen kinnen, däß se of 
ta nöch harrn soll. 

a) pist schon f&tik? 

b) chd! (ach ja!) 

Scheltworte und dgl. 

Vafldchla haltabea, 6avageaaene kan&Ti ! schbeare hatte (harte) kranken sol 
dich täten! Da Dunna aol dich prätschlftgen, du hundsgezill*), flux krickat a 
freß, a tuaeh (Backenstreich a. Seite 344, 33)! mai hAße loa ben dich achlägen! 

Scherzrede. 

Mai vä(a und dai väla baan tbe~ mena. 
de häm aich poim bu'eacbkesse! auagekrnnt! 
und baan gute hainkena! 

Einzelne Ausdrucke. 

batta: also; no batta, nun also» in Dopschau batr. Wahrscheinlich 
aus was da, was dar, mlid. waz dAr Fromm. VI, 90. 

da, ta: da. Oft als Flickwort für: siehe u. dgl. z. I). (a, du kommt a, 
da sieh mal, jetzt kommt der Langerwartele u. dgl. vgl. Gr. 
Wtb. II, 648, 3. 

fag: scheu, schüchtern, sai necbd asö fäg, sei nicht so schüch- 
tern, Tgl. Schmoll. I, 514. mhd. veige, ahd. feigi, dem Tode 
verfallen, nhd. furchtsam. Im Österreichischen mir nicht vorge- 
kommen. 

feltscheira m. der Arzt, Feldschecrer, Scheerer. ahd. sceräri: 
tonsor, Graft* VI, 526; im Felde, beim Heere. 

fingalain n., der Ring am Finger, mhd. ahd. fingerün in der- 
selben Bedeutung. 

föateck n. SchCrze, Vortuch. In Schmoln. kal. 18: voatich. 

von für aus in: von die kän bas bean, aus dir kann etwas 
werden. 

gebämb n. das Kingeweide, „gewämbe"; got. vamba, ahd. 
wamba, mhd. wambe: Bauch. 



*) Imndagetill vgl. s o 1 1 n. seilet das Excremenl von Thieren, Menschen, 
Schro. IV, 255. 
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gehüllten n. Wolken, ahtl. wo Ich an, vgl. bairlsch gewilk , oh 
der Enns g'wölkat, unter der Enns gwirk, im Kulilandchen 
g e w e i I k e r. 

hanta: ei! je! siehe! aus hanö und ta: nu da Tgl. Schmöln. k. S. 355 : 
hano ta! Nacbtr. 16: and, 42 : nö, im Westerwald enno, 
no. Schmidt 42. ahd. inu, eno, altnord. hano etc. -ta, s. oben. 

häp n. Haupt, Kopf. Letzteres kömmt nur in der alten Bedeutung für 
Kanne vor. S. kop. — drähäpeck: schwindelig, betrunken, 
drehhäuptig. Tgl. Wtb. 59. Nachtr. 31: haüp in Dopschau: hdp 
Nachtr. 33. ostlech. happ. Schmell. 11, 223. Fromm. VI, 183. 
in Presburg auch die happen neben das happ, happel. 

harren, immer fflr warten. S. Wtb. 58". 

hemb n. pendelhemb, Hemd s. Wtb. 34, 59. 

heal n. der Hügel, es hoal öss kanleck, der Hßgel ist kugel- 
förmig, rund. 

höch: ich haue, ich hoch dich lebaplö: ich haue dich leber- 
blau. Vgl. Schmöln. käl. Anmerk. 27: schächt schaut. 

iche: ich, auch schles. Weinh. Dial. 130. Jerosch. 67*. 162*. 

„jöjäa adv. firne, vorjährig"; in Schlesien j essjärig Weinh. 38*, 
vgl. mhd. jensft, jenha lp , jenseits. Die Analogie von ahd. 
hiurü (heuer) aus hiujäru zu der Form jfljär ließe, wenn die 
Aufzeiehnung richtig ist, eine instrum Form, jenu järü als 
Grundlage veriiiuten. 

kä f. plur. kän, der Schornstein, känkerer m. Schornsteinfeger, in 
der Zips käu, käukerer, s. Wtb. 68 in Krh. kueh Nachtr. 36 
f. in Dopschau käkeadcl m. (k a u k ehre '1 = kau -keh rc r 1) 
Schornsteinfeger, vgl. kaue f. ml. koje, nl. kooi, siebenbg. küp, 
schwed. koja etc. aus cavea (woher auch käfich, ahd. chevja, 
mhd. kevjc, kebje). Die hölzerne Hlte über der Schachtein- 
fahrt Schmell. II, 273. Weinh. 42. M. v. F. 142: diu kouwe. 

kopp, Kanne. Wie mhd. köpf s. häp. 

laicht, ohne Wert, e laich ta man, ein Mann ohne Bedeutung; 
vgl. Wtb. 76°. 

genäs eh n. obst. nhd. mhd. n asch en, ahd. n ascö n , zu got. h nas- 

qus, weich? mhd. gen eschen. Leckerheit, 
okolären pl., Drillen, lat. o ciliare, 
pauk f. die Trommel, s. Zündrute. Anrnk. 2. 
p ii I ii pl. Hohlen, Dielenbretter s. tir. Wtb. II, 223. 
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ofgeraimt: unzufrieden, aufruhrerisch , di piega sain ofge- 
raimt iba das; sonst bedeutet aufgeräumt so viel als heiter 
s. Gr. Wtb. I, 656. 

schel schan: schielen. Vgl. mnd. schel, nnl. scheel, oberdeutsch 
sehe Ich. 

schlibern, schliban, sich — : auf dem Eise glitschen, ahd. 
sliphan, daher schlipfern, schlipfezen, auf dem Eise 
gleiten. Schm. III, 456. rüseln, riseln, rollen, schabeion 
schlaifen, schinzeln, Schindern, schlendern, schlot- 
tern , schlickern, zescheln, zindelieren, glandern, 
bleiern. Fromm. VI, 197, 342. In Aachen kinzele, ißele, 
Mull. Weitz. 95, 107. schleichen, schurren, schleistern, 
Gangler Luxemburger Sprache 306. nl. i j z e 1 c n , s I i p p e n , slib- 
beren. 

zea pl. zähren. ahd. zahari, also zöha = zäher mit Ausfall des h. 

mai haße zda ban dich schlagen: meine heißen 

Thrancn werden dich schlagen! 
z e c k i k, z e c k c k : an das Saure rührend, d. i. z i c k e n d, säuerlich, 

s. zicken, anzicken Schmell. IV, 223. Gr. Wtb. I, 526. 

Sehmoloits („Schmeleas" f.). 
De källbe höntan roten parg. 

a fax en an ofzug. 

gpsohn'm von ana schlappschuhfreule ') of der Schmelenz ; en jar lausend acht 

hundert s\n und vfeiich. 

Bs persoial : 

Jakdbe. 

Eva mar t e, sai baib. 

Lcnkal , fnens tochta. 

H a n s j i r k , deras junka. 

Vrdnc. de nochpren. Stefan, ie sün. 

Tresal ) 

Mantschal ? da i>enkals kameräiöuueii. 
Rosal ) 

Es liäter schät aso aus bi es greudal henlau roten parg, ganz 
heuten of da rechten sait siht tuen ubu a bis an steig, baßa aus da 
stät kimmt. of da linken sait stet Jaköbes haus, vuan es a gruliiland 
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ond ponem a grüße kalüie. — Jaköbe kirnt durch de straich 
hentan grulnland ond schät sich abivelmäl Cm; men pomfakt daß 
a trunken es, bä da (ü -ekelt a peßel. — 

I (erste pos). •) 

Jakdbc: 

Also — benn de mich daschjagst, da bas ich nech bofan *) 

beg ddß ich sai ») anbam*) kommen. mFe schaints ich sai doch a peßl dreha- 
peck! — niacht das! g£»(an bäat & ) jn loun (leun, so auch in Kuneschhnu) ! 

Also Ich liüb mich ach aso besoffen bi mai kamerüten; aba 

benn mich mai aide bol *) si asö, di bol •) sich bida beln mH ma hiidan. 
übest ge ich ach nech rain. uba a peßl bol ich mich doch gcan nidalegcn. 
— A je bäs ! ich leg mich In va de lie of de cad. — da kan ich ach 
flux acht gern dAs ma ka mensch es gräs vom Innd still ada de ku zoschlaft 
(da kault sich nida). £ läncos adta ') (spr. e* lAazosch ädtä)! hi tAgt es 
nischt, de sunne schaint hi aso hiß, daß se an menschen bald bol zu a grip 
pregeln! (Zu Grieben schmoren vg). Wtb. 86. Nachtr. 190.) 

(da probiet ofzosten, es bei nech flux gdn, ttft klaubt 
da sich doch met not auf). 

Mai Sex! 8 ) ech krich cn de kalibe; duet es es gut kfl. Also 

ond du-et fSnt mich ach mai aide nech flux. richtig! itz kimls ma eascht 
zu sinn: de Ewemarfe hat ja gesägt, ich sol ja acht g£m, benn ich anhAm 
komm daß de Lenka nech bida men Hansjirk sich poret ( _ — ); aba ich büß 

schont nf ch barom ! — Also (da bei ende kalibe gen — staucht*) 

men hap a bivelmäl an es slSinpal ,0 ) an, ond a f t fügt ta rain 
bi a sack). 

II («weite pos). 

(Steffan ond de Vrdne kommen den heg (weg) aus der stft, alle 
zwA en sontechklAdan.) 

Vr 6ne. 

Ich sag da mai soun, a bessa baip krigst nech bi de Le'nkal! aso 
aabethaftek, aso just! ond bäs se va schene klAda hat! a Saiden vöatich, an 
kamelotrok ond i"e maadapelz stet me bi dreißig guln. — es haus plaipt 
da ach benn de alden ste*am ond ach es land. Fabäa! de bSast nech gschait 
benn de se nech holst beln. 

Steffan. 

Da bäs ") bol ich se denn nSch beln!? mi'e gefallt se ach selba, de 
?s ji a oantlich m&del ond recht prakesch. ia ) äba nont ") das änzi'e 
(— w _ ) benn der graüland '*) nech bäat ,J ) dea Hansjirk, mi'e schaint da 
kirnt noch zu se of de frai. 

Vroiie. 

Ano »•) frailichtan! aba nech facht dich nischl mai soun. — i'e motta 
bit sa schon de faxen vatraim, de muß om'') es läfzedel gern, aba gut 
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bolst •) doch tün, beim de holst •) a peasel acht gSm. heut 6s sontieh : 
kan miglich sain daß a aus da veschpa bida rof kirnt. 

Steffan. 

En da veschpa bäat a nech, ich hab überiU mich emgeschat, aha ich 
hab en nindatt ,s ) n§ch ges£n. na, da solet ma na komen, ich hol om ,T ) 
schon baisen bäs das ess! 

Vrdne. 

Gut tist Steffan! benn a äch gräßa ess bi du, nech facht dich 
nischt vöar om! 

Steffan. 

Ta bas? U 19 ) gedenkls «») schieich facht mich? no — (slht sich 
fachtrich 8m) sol a ma na of de passe 20 ) komen! 

Vrdne. 

As 6 asd, mai soun! plaib na ht, ond laua of om. ich ge anhum, mich 
uetihn ond aft gäber stante pede alle ibi ta oachpren ond bea baß 6s nSch 
noch heut vatrinken (gdt bog). 

III (dritte poa). 
(Steffin •IIAn; Jakobe en <U kftlibe.) 

Jakdbe. 

Halt de gosch, baip! du gedenkst sohfe ich sai pesoffen? (guckt 
aas da kalibe) de es ja nech hi! es bat mich schi'e nont getrarat (legt 
sich bida rain). 

Steffa n. 

(hat steh dabail überalo emgeschat, kimmt ittt poß an de kalibe). 

Na leut* 1 )! benn ich en bol a trappen , ich bol om ja en leisten an 
auslaßen (men siht en Hansjirk pamaehlich •*) henta'n strei- 
ch an anröa*') kommen ond k£gen Jakdbe s haus gehn). — Mai 
äme sei! du'et kiint a. Nn, bu dich alle taibel soln holn (rasteckt sich 
geschwind henta de kalibe). Ich facht mich bol nischt vor o in, aba ich 
muß schar, bäs a ttt (da Hansjirk bi'eft an stän of es dach; of 
das kirnt de Lenkal rausgejegt ond left om ankSgen). 

IV (vi*erte poa). 

Uokal, Hansjirk, Steffan (rasteckt). Jakobe (en da knl Ib e). 

Lenkal. 

Hansj'rk b : st du ? Jesek **), aso lang hab ich schon of da geharrt. 

Hansjirk. 

Da, benn ich mich nech Hb getraut xo komen begen da gestrfen ba- 
täli. bas bat eok denn gifall? ich fiA") mich schood de ganze bo«h am 
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eonänd 8 *), ond bt icbkom, da ge«t r€m bi dasehlägen; dai motta schiebt' 7 ) 
6ns(a bi a feld voll taibel ond be" ich «ai beg ganen pist ma aroäl nSch 
komen es gelut gem. 

Lenkal. 

Ano, heach na, Hansjirk, du bftst acb noch nischt, bäs mai raolta mit 
ma hida vöa bat: bei se ja bam, ich sol den grondgrai(i"en keadl, hi da 
nächprene * 8 ) Stepfko *•) haireten. 

Hansjirk. 

Bäs? den kromfüßi'-en »pitzpup? no , bu dich nainonnainzig taibel 
solo zoraiB»n*»)! no harr! kom du mi unta mai hSnd: ich schlag dich nida 
bt an hund, du haltabea *•) du. 

(Steffan hat denn ons benn' 0 ) iba de kalibe anvöa ge- 
kuckt; ist hockt a sich ganz nida, daß ma om nfeh daplScken 
sol). 

i 

Len ka I. 

Äba ich hab maina mottan flux gesagt: ich bell cn nfich, ond beon se 
mich of kraut sohackt * 2 ). ich kun ach gäa nech b€ssen bas a es ainkomen. — 
en(a banst du sa recht, ond itte bi dea tauschte Stoff es ,s ) von Telkobäne 
komen, bat sai motta didege '*) engsti-e kutelfra, asd lang tuni-et* 5 ) poß 
se ach mai motta hat oogefr-et. Jesus ich häbschond unmiglich M )vilgegrtoen« 7 ). 

Hansjirk. 

Na, bas bolst erseht grainen! das tef jä nech sain. Zaiten '») ich leb 
nech — äda bas sägt denn dai väta? 

Lenkal. 

Oje, mai v8ta! das es ach a seeba nemtudom ••), benn a a saitel prant- 
wain hät, da kän mai mota tun bäs re hatz 40 ) valangt, alle 4 ') ich bol in 
doch noch pitten. 

Hansjirk. 

Nä da, maintswegen; äda beon das nech bald andas bit, ta bei ich 
nech lang komddi spiln , ich g£ zum Steffel ond bei den teachten keadl 
schon mdres lean. 

Lenkal. 

Sai motta kimmt ma Smraa dazÄln daß a so gut vadint ond daß se 
bit gen cn vor an Pajatzo pitten 4a ), iba maintswegen soll a Ach bessa radi- 
nen bi du, Hansjirkusch 4a ), ich prauch en doch nech ond benn a fleh juste- 
ment Pajatzo bid; mai junka 44 ) bid a schon nech sain. 

Hansjirk. 

Dä daroin säg ich jä fleh nech vtl, ich h;1ß: du bist mni hatte« Lpii- 
kusch*«); kon. hea, daß ich dich poss 45 ). 
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Lenkal. 

Ach, Jesserk, main raolta bid va gebiss n§ch bait saio. de es oa of es 
grulnland gangen; g£ba a p£ßel scbän, ob se schon nech kirnt, bä! benn 
se dich hol sen, da bol se raa bida main teit gSm. 

H a nsj irk. 
Nu, da gäba halt (gÄn beg). 

▼ (fömfte poa). 

Jakobe (hat schon bi di zba* noch hi basten *•) dennontbenn 
vasteling aus da kalibe gekuckt ond zugeschit. izt steckt 
a es hap bida raua. — Steffan hat ach gäa anvaa* 7 ) gesciial, 
äba bi sich abda* 8 ) hat Smgcdret, hat a sich bida geschbind 
nida gehoucht *•) Ist gänse, iz muß ich mich geschbind vastecken — 
(springt ainlich* 0 ) kegn de kiilfbe ond staucht met sain häp 
grausam sin stark &n *en; Jakobe fast sereck). Jebem ci 61 )! 
(fügt fast 6m). Nä, boffan kranken 62 )! gß du leachla schalaputa ss ), bu 
benn ich dich datnpp, da mach ich Hi -e flux es end! bist schi"e posofl'en? 
daß du nech sthst. 

S tefan. 

Saids na stel , 1 1 Ii« nitchpa , ich hfl na a peßl acht gern of de 

Lenkal. 

Jakdbe. 

Acht gern? alsö . . . ich geh ja uch acht, aba benn dd bolst acht 
gem. — da leg ich mich bida nida. 

(le'gt sich bidain de kalibe; da Steffan kricht itenter om). 



VI. (sexte pos). 

(Di zbene **) vaschteckt. äft **) komen Lenkal, Rosal, 
Msntschai ond Lisal. M ) men heat schon vounbaiten a gelechta 
ond a gequitsch von di mftdeln) 

Ldnkal. 

Na, daß eng es gehünd sol holn ; izt komen di Einspigel * 7 ) on 
ich Lab desbegn gemust en Hansjirk begschicken! 

Rosal (noch von baiton). 
Hoho, s«) Lenkal, bu pist? 

Ltsal. 

Sihst ja, du-et stet sc. 

Lenkal (g£t tnen ankögen 58 ). 
Buchean ••) komts, raädeln ? 

Mantschal. 

Ai>s da stat. Mach nont just, Lenkal, ba sain dich koumen riflen; of 
da maut tanzen se, hi' e gen raus, da solst Ach mH komen. 



Digitized by Google 



104 



Usal. 

Na furtiklain •«)! schier da es vöatich •*) vda ond mach! 

Lenkal. 
Ich kan ja n€ch komen, mädeln ! 

Rosa I. 

Ta izt! barom nech? ge 1 du klapsche •')! aus den gHtadal •*) ht 
hean •*) ri-*et se sich schon gaa nech. 

Mantschal. 

De harrt halt sehic of Ten junka. Aba nSch facht tich , du teachte, 
denn bi"e harn en pog£nt. da leßt dich sehen grißen ond du solst dich ach 
tfdan ••). 

Ldnkal (vaschtelick). 

DI das gehind zigänt! (laut) ta, ich boll ja gen, aba es ess ka 
mensch daham. de motta is om krautgaaten und da votta pai saineu kame- 
räten, mech hJm se dahftm gelassen pai da kii , bä de tuniel se'a, bail ba 
eascht gestan him es kelbal abgetan. 

R osal. 

Bai ba halt a peßel barrn piß dai motta kirnt. 

Lisal. 

Chja, chja! ") 

Mantschal. 
Maintfegen, •*) ich ich frag nisebt danach! 

Länkal (stell). 
Aubi jai ! ») iz plaim so ja gaa hl. 

Mantsc ha I. 
Ta bäs mach ba dabail? spil ba tepsche 70 ). 

Lenkal. 
Ich bkb aba kan alden top. 

Mantschal. 

Hi slet ja an». 

L & nkal. 

Don laß gtn, bi 7 «) met den rachat da olde harr de moldbiema 78 ). 

Rdsal. 

Sing ba Hda. 

Lisal. 

Ach, chja! bist Lerikal, de solst mich aso noch das lid lean „ach 
schönster schätz, verzeih es mir." 73 ) 

Rosäl. 

Ache jä! i* 7 *) m«t dain lid, „das ess a sei zozartes, übest sing ba 
das: „da seh ich ein m&dehen ?on ferne steho, die war so ganz bezaubernd 
*ehön"«). 

Usal. 

Of da* kan ich noch en ton 78 ). 
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Mantschal. 
Ta dl»! „die rosen die blühen im garten« 77 ) 

Alle. 

Chjä, chja! 

Mantschal. 

Ano, da komts! — setz ba sich daa, of depank ror de fae (de gen, 
setzen «ich schön nida ond fangen an aus helln hals ta gbit- 
schen) : 

Alle (singen). 

Die rosen die blühen im garten, 
ja, ja im garten, 

und wenn der sommer ankömmt etc. 77 ). 

VII (nimte pos). 

De roari"en. Ewern art"e. 

Eweroart'e (kraischt von baiten). 

HA, Lenkal! Llnkal hd") (kirnt nenta). Bas s£tzt se ht m£t ganze 
komoditet ond singt sich daß da bald schalt ond du, aama motte, Uf rem, 
matte dich ab, daß da achi'e gaa es flusch ron panan Alt, si fregt nischt 
danach, si setzt sich M, bl a laus en grfind, daß se sich setzt 78 ). 

Lenkal. 

Hano te ! bas belu denn daß ich sol tun? bis feit eng denn scho 
bida, bis? 

Ewemari'e. 

Tabäs? du bist mfe noch nuschen 79 )? Na, du grob schbain du! du 
bolst na gean ht a fraile scbbiln ond ich muß of mai alte tag heen rof 
und runta jägen, oft heb ich noch far main sauen schbaß den dank unta- 
schtdliche rdden ze dafaan, daß an menschen flux of da stell boll de gall 
zeplatzen, daß se Am zepiatzen boll 78 )! 

R6sa 1. 

Ane, Ewemarfchen, da sagts na schon, bas hat eng denn aso ofge- 
pracht. 

E w e m a r i"e. 

Je no fregts mich nSch, mädeln : ist boll enk das n£ch eagan ? ich kom 
of es krautland, slM a vamaledaite kd — gott vazaih ina mai send! — m§tten en 
kraut, beklaubt me de schönsten hapa ond ze trampelt ma alle flanzen. Ich 
fang an aus hellen hals zu kraischen 81 ), datap 8X ) an kiem sa ) und bei 
ae raus jagen, kirnt mai gute kü, bi a leV of ma geschossen ond het mich 
achie gaa ofgerennt, benn nßch se mein seltensten glick b&at du Hansirk 
vabaigangen ond mich nech hett von se pofreit. 

Lenkal. 

Da Hansjirk? 

(8cur5er.) 8 
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Ewemarf't*. 

VabAa, es hat mich ach vaflucbt elektridt »*) bi ich en hab dapleckt, 
aba bail a Ca justament zu didAge »*) biUli kommen , fa hüb ich doch 
nischt danach gefragt. 

Lfaal. 

Na leut! ») bena fis Ach di kü gebest? 

Ewemari*«. 

Bens? ano hi maine nAchpreas, da Vrdnens. Da Hanajirk bit ae ja 
schon »uhAm gefi^et, ich bab se n§ch flux dakeot, bA de bat ae east vabe- 
chen 8*) von Sant Anne e *) geprAcht. Abe ich bei da Vrdnen Ach mai 
eplikazidn (ao) sägen! de aol of i"e vih acht gern. Ich bei mai kü of Johanni 
schon acht jaa harn, beno se ma onsa harrgot va scban ond unglick pobitt, 
aba mai lebt&ch baat se kan menschen en sainn lind, daß se nSch bAal* 8 ).— 

VIII (achte pom). 

(De voari en ond da VrOne.) 
V r 6 n e. 

And, nachprenn! da, is gedenkla achi"e daß mai kd en enkan fand ea 
gebest, äda hat schi"e dea schwatxhapi"e Hanajirk non 87 ) gezigant? 

LAokal. 

0 jA, nAcbprenn! benn Ach da Hanajirk schbatshapick es, fabAa da 
zigant doch nech. 

Ewe mar i e. 

(Pomit sich do hAa ze rastecken ond staucht de haup 
von Ana sait of de andere.) Stell, Lenkal! halt dei nusch! »•) — 
Hanta 88 ) freilich, mai übe nAchprSnn, baat enkre schbatze en raain land: 
es hat mich Ach a pfißel gfuzt! BAs boll ich east sagen? Aamut ond krank* 
heit leßt sich nSch valAken ••), ich hAb das Anzi**e krnutg&alnal, ta prauch 
ich Ach main flaiß, daß ich en prauch. 

Vrdne. 

And, 88 ) nischt d As, 90 ) Ewemari'e! es kraut bau ja schon asd onsa 
k§nda zusammen essen. 

Lenkal (vasteling). 

Na, dai teachta Stoff bid sich schon de bajussen •') Abtraigen •*) von 
dem kraut, bis ich mSt om bei essen! 

Ewe mari'V. 

Benn ach glaich! es muß de lait halt doch eagan , benn i"e aaura 
aebbaß asd nottom pottum **) gAt. 

Vrdne. 

0 je! deabeng bats noch genug kraut hnm, es baat om jA Ach sd 
schon »plätten ndt. 
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Ewemart"«. 

BS«? et platten? ich biß schon Ich aelbatt **), benn et ndt tit ea 
kraut ie platten; ich platt ea rea schon ach allän, ine enka kd, daß ich es 
ma platt. — 

Vron e. 

And, detbeng prancht enk ja* nieh xu dareiban, nacbprgnn; bat kAn denn 
ich dafar? g£ta, hAdata enk rafit de kü! 

Ewemari'e. 

Te bAa! ? ich »ol mich gen met da kd hldan? tl, ts gedenktt achi *e, ft kans 
ma komen pofdln mSt benen daß ich mSch toi hAdan? ieh kAn mech hidan me*t 
benen daß •») ich bei, daß ich mfich kAn™). 

Vrdne. 

Ach ta! ich frag j* niteht danÄch, hadats enk m«t benen daß ea bctt")! 
Ada boll enk mai Steffan bean, dea boll sieh achi"e podeokeo ob a toi enka An 
(Eidam) bean Ada nech. 

E wemarf'e. 

Podenken? bAt?ta M ), hab ich en ma gepdten, duß a toi mei Lenkal 
haireten? de bit tchon ann man krtgen, Ach Ane deinn kromfißi-en Steffel, 
bAat!- 

Vrdne (mfit un tageste mpel ten h&nden). 
Bi? bi habt i* getägt? mai Steffan et kromhasig? no ich «äg enk, enka 
gelaichti -e tochta kent'tich alle ten finga ablecken, benn ee en boll krfgen. 

Ewemarfe (Ach atd). 
Benn mai tochta Ach gelaicbtig bfiat, ta boll et dich niscbt not ang4n •*), 
du aide tsehattre") du! no benn nont**) mai Jakobe dahäm bfiat! da boll di"e 
tehon baiten, daß a da boll ! 

Vrdne. 

Du gedenktt achi"e ich facht mich va dain mAn? dea achufleek! boll dich 
nont 9 *) mai toun bean, dea boll di**e schon baiten — daß a da boll! (da 
Jakdbe ond da Steffan harn dennontben aut da kältbe gekuck t, 
Ana den Andan geataucht ond gepSmpt, Aba daß men te nech 
toi sehn, nont €ma en da kAltbe. Iz fangenae sich An te paatain 
(a. Wtb. 33*). Of Amal ffilt de ganze kalibe ain, ond di awdnc 
quitscben xwStchen tAnreiaan anvoa. Di m Ade In fAngen An 
ze quittchen ond ze lachen.) 

E vemarf e. 

NA achA. schA! hi es jA dai Steffan! 

Vrdne. 

Hi zappelt jA Ach dai hatte * o0a ) mAn; it baba flux An dat aain. 

Evemarte. 
Boran taibel atellst du hi An, Jakdbe? 

Steffan (atdt of). 
Seid* ttell. ba »«*) ieh hab na gebelt acht gdm. 

24* 
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Jaklbe. 

(Hit a bivelmal l0t ) probiet afzestln , es aba Smma zerlck ge- 
k lascht 101 ), de Llnka helft o m doch of de füß). — Gl beg! — 
du gedenkst schie ich saiposoflen? ich säg da, ich baß alles. — NachprSnn 
(turkelt [Wtb. 48] gegen deVrdne) harte» benn ts enk noch Intal 
untastets en Steffen §ns kraut ze lassen, ond de kü au de Lenkal of de 
frai ze schicken, da bit da plsen aabet harn. 

Vrlne. 

Na, bea boll sich eascht mit den grobian vamegen. 
Steffan, hast geheat bi se dich hat zetickelfet? 

Steffen. 

Ja frailichtan! »»*) äba iz bll ich tuen ja eascht gern (Glt Imma 
nlnta zu de Ewemarf'e, fackelt»» 5 ) sa men faisten unta da näs 
rem. Si spuckt sich en de händ ond glt ora kun ankegen). 

Ewemtri'e: 
Komm na, komm du heagelaffene keadcl! »••) 

Steffan. 

Na, jebemci! bäs komta h mich zu nämen 107 )? benn ich enk datapp 
(stelt sich Imma nlnta zu s e). 

Ewemarf'e (baicht pomllich aus). 
Bis? du pist ja nont a secha pottom 10S ) ond gedenkst ach noch ich 
acht mich vda da, du greulandt 

Steffan. 

Ni, du alt fei, benn ich dich pograif! *••) 

IX (uainte poa). 

(De rotrien) Hansjirk: 

Hohd Stefko (Vergl. zu 29), iz baba sich lascht porin! 
(Steffan lfißt sich de kurtische vagln ond dret sich Im) 

ta, bist fluz sehn. 

Ewemari'i. 
Heach "*), U bit schon nlch, daß a nlch bit "). 

Jakdbe (tu-ekelt zum Steffan). 
Also komm mit ma of do passe ! "«) 

Vrona. 

0 jl , mai soun, kom laß di gehinda ml frid, du bist noch genug 
baiba krtgen, Ich äne di zolzarte "*)Llnkal. 

Steffa n. 
Na, ich prauch se ja amil nlch! 

Hansj irk. 

Nischt das, 90 ) Stefko, benn de Ach nlch fe praitcher bist, fe praut- 
fira kanst doch noch sain. 
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Lenkal. 
0 je, da sol ma na kommen! 

Steffan. 

Du, du sai na stell , du schnatast na ich dä», bat de hina "») gAkan; 
met die häb ich nischt zu tun (g£t beg). 

V r 6 n e. 

Lacht« ! — ta bu i **) Ach nech ? (g e t b e g). 

X (x^nte pos). 

Di Tuari'en üne Steffan ood Vrdne. 
Hansjirk. 

Gut habts getln EwemarPe; nä dea keadel schickt sich ja gäa nech fa 
enkan ftn (Eidam); nSmts Ifba mich! 

E w e m a r Te. 

Hanta, schA Hansjirk, ich boll ja Ach zbäa nischt danach fragen, Ada magi 

min. 

L^nkal. 
Jäh»), da vata bit schon beln! 

Ewemirle. 
Du hast ja Ach noch nit de jAa! 

Hansjirk. 
Of Micheile häb ich ae schond. 

Lenkal. 

Dabail schafts enk es gedrockte »«•), motta, brouchts äft nech alles of 
Amäl ze kAfen. 

J a k 6 b e. 

A je H»), aide, ich gedenk, bä gern se om! kän Aeh flux ?atrinken sain. 

Ewemirl e. 

Na da meintfegen m ), benn es gottes bfilln €s, da soll halt of Michaile 
enka hochzet sain ! 

Hansjirk (datapt de Lenkal). 

Juhe! 

De m A d e 1 n. 
Lenka, bie komen da ein es oppa "»)! 

R d s a I. 

Mich raust rar a krenzeljungfre pitten. 

M an t schal. 

Ach raichen 11 '). 

L i s a 1. 

Und raain junka var an hochzetpurscht. 

Lenkal. 

Chjd, chj6! motta, ood da Eieck muß kommen sptlen. 

Jakobe. 
Ood a kdf bain baba of de hochzet kAfen. 
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Ewemir fr. 

Maintfdgen, dera kotai-en Vrdne und t"en varockten sonn ae trotz 
toi däs a seche hochiet saio , daß'a nont recht bid hftßen : ?on allen bid 
raultom aain ond ai ban äch ka ateckutechkal «*) daron kosten, daß se 
nech ban. 

J a k 6 b r. 

Also . . . ratrinken muß ba ja Ach ham, aide laß doch prantfain n7 ) 

holen. 

Ewemart'e. 

Na, ge halt, Mnkal! 

Lenkal (zupat «*) keng es hana). 
Plax, motte ! nont es krfgal bei ich boln. 

Jakobe (kraiacht sa anfich). 
ib. auf de maot mnat gen, bä du -et haba es röbeachal 

Ewemir i"e. 
Ich bei dabail geschbind a st£ckal flusch pregelu. 

Jakdbe. 

Chjd, chjd, Ewemariusch ,,r ) ! — na, da nont furtiklain, mai tochta* 
fida !» 7 ) dich ! ich boll achond g6an of dai gleck trinken. Also 

Ende. 

Anmerkung : In der Handschrift des Lustspieles di kälfbe 
heißen die Auftritte „erste pos, «weite pos" etc. Auf eine 
schriftliche Anfrage Ober dies Wort kam zuerst die Auskunft, daß 
es soviel bedeute als „Posse 14 ; auf meine wolbegründete Beden- 
ken gegen diese Erklärung wurde mir wieder die Auskunft pos f. 
bedeute „Stückchen, bischen, z. B. ech bäa a pos pai 
em, ich war ein wenig bei ihm". Solange jedoch das Wort nicht 
weiter beglaubigt ist, möchte dies a pos wol aus a bäs (= ein 
was) zu erklären sein. S. unten Seite 143. 

Das weibliche die Posse, für Scherz, Spiel kommt nicht vor 
Gottsched vor Gr. Wtb. II, 263. Die ältere Form der bosse 
bedeutet ursprünglich Schnörkel, bildhauerisches Beiwerk, aus ital. 
bozza, und dieses wieder aus ahd. pdzan, tundere. S. Gr. Wtb. 
II, 261. 



i) Darunter versteht man Fräuleins, die sich stidtisch, aber rernachlißigt kleiden, 

die vornehmer (hun, als ihnen gemäß ist. 
z ) b of r a, Zusammenziehung aus was für ein: bofre, was für eine; b o f res, bofas, 

was für eines: bofran, bofan, was für einen, einem n. s. f. 
*) ich sai, ist in Scbmölnitz ganz in nd. Weise, ich bin aber auch sonst in der Zip* 

s. Wtb. 97. Zwischen Wetzlar und Gießen «ich sei, de seist, er benn.pl. 
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ner benn, de bida, benaj Firm. II. 94, Ibalich in Gota, der Welterau 
a. Firm II, 106, 127 o. a. Vgl. oben Seit« 93, harn. 19). 
«) aoham: beim, paar wie in Deutach-Praben and der Umgehung. s. Nachtrag 31. 

Fromm.' VI. 279 

») biat : er war, bla t : ich und er wllre. b aalen wir, sie waren vgl. Nchtr. 47: bi e 
b a n t e n. 

°) bot, bolle, wollte, wird hier überall für würde gebraucht, ao wie aol für da* 

Hilfszeitwort der Zukunft (werde). So aach in Nürnberg: dei wollten (die 

würden) Fromm. VI, 263, 55. Tgl. Gr. gr. IV, 181. 
») Er fingt uogrlsch tu fluchen an, wörtlich: ei der gekettete gab («•, dich) ! 

Der Gekettete oder mit Ketten Beladene ist wol der Teufel Ipolyi magyar. 

Mylb. 50. 

•) Eine weitverbreitete Betbeuerungaformel, wol für meiner aeel! wenn nicht die 

Waffe der Sachsen (aaha) oder gar 8ahsnöt dahinter »teckl , wie Schroell. 

III, 193, 194 Schleicher Sonneberg 85 vermutet wird 
•) s tauche o, stoßen, auch im Westerwald Schmidt 233. Schmeller III, 006 hilt 

es für eine Verstärkung von stauen; in Aachen : stacke. Müller- Weits 239. 
>°)deratempen, kurier pflock u. s. w. Schnell. III, 638, vgl. nl. a t a m p e r, 

Rammblock. 

• t) vgl. wtb. 32. Da, Ta in : da was, was da! bfts, ba da! ist hier sehr häufig. 

i*) prackesch, wacker, tüchtig. Vgl. engl, brackish, salzig, ol. hrakwa'er Salzwasser 
und brackisch. Gr. Wtb. II, 291. 

"| nont nur, aus einer Erweiterung von niuwan , zusammengezogen. Pfeif myst. 26t. 
35 hat niuwant und Herbort Vera 15, 246. ich enmac niuwent eine, wird wol das- 
selbe sein, obwol Frommann zu 2916 es zu niowiht stellt. 

•«) graun bedeutet in Deutsch-Praben ekeln Nachtr. 30; in Schlesien der graun: Ekel. 
Weinb. 29. ebenso in der Lausitz Anton I, 12. Ein Gräuland wird demnach einer 
sein, der in diesem Sinne Grauen erregt. Vgl. mhd. griuwelinc. 

»») Wäre vgl. 5. 

<*) A n o ! Vgl. Seite 105 ; hano t« ! Seit» 98 : hanti! 

> 7 ) o ro für ihm ist alttbüringi<ch. Dort findet sich o m, o n, or selbst soben, dotsir 
für ihm, ihn, ihr, sieben, dieser, Rückert Ludw. 159. 

>")uindata^ninderts, Wtb. 66. (unter in d e r t , das schon in der Zipser wille- 
kur vorkömmt, daselbst). 115 letzte Zeile. 

»*> In Krickerhäu: (ie), aüer, auch und die II. Pers. Plnr. des Verb ohne S ; in 
Dopscbau: iar aber die II. Pers. pl. des Verb, mit S; in Leutschau schon: Is. 
Wtb. 132 Nachtr. 25». Hier haben wir schon (beinahe ganz bair. osterr.) is 
gedenkts (bair. öaterr. 4 s den kl a), nur das ge- verräl die md. Mundart. 

90 ) auf die passe kommen, scheint zurückzuführen auf zu passe kommen 
Gr. Wtb. I. 1156 unlen ; vgl. übrigens passain, ringen Wtb. 33» und 111. 

*i) Gewöhnlicher Ausruf für: hört ! wartet nur! „cimbriscb" laut z a. oben S. 13; iu der 
Oberpfalz lou: ei, sieh doch, I o u t«: seht doch : ebenfalls als Interjeclion im Gebrauch 
(Schm. II, 457) und gewiss dasselbe. Es ist die oherpffilz. muudartlicbe Aussprache von 
I u e gfmhd. I u o ge !) I u c ge t ; was um so deutlicher diese Form als einen Eindring- 
ling bezeichnet, da lugen in den Gründen allgemein lucken klingt. Wtb. 78. 

*') In Koburger Mundart pumala Fromm. II, 432, schlesisch. Weinh. 72; unsere 
Formen: pemaehlich (in Stooß) , |> amtlich, pomelich Wlb. 32. 
Nachtr. 19, lehnen sich fp o für b e i sahen wir oben in p o n c m: bei ihm S. 350) 
niher an mählich als an das sl. p o m a' I e an; noch deutlicher geschieht 
dies in den alteren »etiles. Formen bei raä beliehen, al I b e i m ä h I i Ii , be- 
müh lieh die Petler's bei Fromm. V, 47C nachgewiesen Im«. 
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**) t n t o r : hervor, hinvor vgl. inicb. Spracbpr. aus D. Praben Anm. 8. Zip», willek. 

eoror ». oben 8. 57. mheim und a » ö gehören wol jede» auf ein andere» Blatt. 
**) J e »u-c h e n , das Diminutive nd. ken ist zu k zusammengeschmolzen, wie im 

österr. bair. lein zu 1. In D. Pilsen findet sich in rigi-k-al (Hügel) ein ober- 

deuUche» (an» den Alpen stammende») -a langehingt; ühnlieh hier L e* n-k-a I. 
*»)fr*o, freuen (=elg. franen) ohne Umlaut, ist im XII. Jahrhundert gewöhnlich: 

rroowe; im Mittel-mitteldeutschen tritt der Umlaut 3n oft gar nicht ein.. 

Athi» 15. Gramm. I', 196. Daher bleibt md. vrouwen neben mhd. vröuwen 

a. mhd. Wtb. III, 415. Daher in Prah. wrfld (=f r o u d e für y r ö u d e) ». 

Nachlr. 2«. 
»•) Sonnabend. Vgl. Nachtr. 21. 

»*) Vgl. Schm. |. 501, 504, 486, 686. Schm. Wtb. 302 cimhr. sc hau gen Wtb. 
165 1 387. Vgl. auch ahd. skftkar: speculum , gol. skugqra etoonrpov- 
Graf. VII, 522. Ulfilas, Korioth. 13, 12. — In Gölniti h8ch: haue. 

*•) 8. die Aamerk. über die Declination oben Seite 14. 

*•) Sie slavisiert seinen Namen, wol mit Hindeutung auf seine Herkunft; er ist, wie sieb 
weiter ergibt, aus Telke-Biny», einem ungr. slovak. Orte des Abanj virer Comitats. 

>°) Das euphonische S nach N (vor T, D das hier ausgefallen ist), auch »chles. 
Weioh. Dial. 81. Vgl. Schm. gr. S. 148. 

,l ) Vgl. Wtb. 104, wo die Form holdrbear aus Dopschan angerührt ist: die Er- 
klärung aus halt ein wer oder halte r wer s. d. und Nachtr. 18*. 

s, )zo=su; zu für se und zer ist alt und md. Mundarten ei^en. S. Athis 14. .Hü- 
cker! Ludwig 160, mein Vocab. von 1420 s. 59. Nachtr. 50b. 

■») Stoff eigentlich Christoph, für Tölpel in Scbm., in Baiern ebenso: Steffel. 
Schm. III, 619. 

U)didege Nachtr. 21. Im Schemn. Str. oben 8. 56 f.; diic (dag). In Tirol 
dSig, dasig Froro. IV, 337. In Villach (KIrnteu) ist der sägene und der 
doigene: dieser und jener. Vgl. oben Seite 93, 16. 

"») Vgl. Holte!: nnd wie ich so turnieren tu und mit mir selber mire 
i n s. scbl. ged. g a q s e b 1 1 in e I. Das alte turnieren fr. tournoyer bedeutet 
urspr. mit dem Rosse wenden; aber schon Gregorius 1412; »ö turnierte min 
gedanc. Iwein. 146: (i turnieret aller mfn »in. mhd. Wtb. in, 133. 

«•) Sehr. 8. Wtb. 101. 

3») Geweint. S. Nachtr. 30. - In Mw. bedeutet e» lachen. Vgl. S. 95, 39 
■•) e t »aidenn = außer, S. Nachtr. 50. 

••) Ungr. = ich weiß nicht, also hier : ein unschlüßiger Mensch. 
«•) In Aachen hata, in Prb. jatz s. Nachtr. 34. 
«») Alle, wol alorak. ale für ade: aber. 

**) Bitten, daß man ihn ala Bajazzo engagiert, ein etwas unvolkamlßiger Einfall, der 

übrigen» die betreffenden auch mit als curioge Leute bezeichnen »oll. 
«») Über diese Endung — nach ». Wtb. 103. 
*«) Geliebter. 8. Nachtr. 34. 
«») Küsse. Vgl. Wtb. 39. 
*•) Waren. Vgl. oben Anmerk. 5. 

«')anv6a Vgl. oben 23; hingegen analen, S. 128, 29. 

*»)»be'a, irgend wer, S. 343, 34; in Krh. k o c k e b 4 r (Gott gebe wer) s. Nachtr. 29. 
«») hauchen = bocken, spricht für die angezweifelte Verwantschaft zwischen 

hocke, kröte und hockeo. In Krb. heißt die Kröte erdhaueb. S. Nachtr. 24. 
'•) Eilig. So wie unsere vorliegende Mundart die genabelten N meidet und zu deutlichen 

n benteilt (an h A m = eh e i m , e^heim), so geht aie hier noch weiter und 
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rügt hier nach Doppellaut vor L ein N ein. Vgl. Schm. f. 554. Weinh. dial. 70. 

Gr. G. D. S. 538. 
>i) Geflacht wird häufig slovakisch und angrisch. 
") Du kranken, die kränke. Vgl. Wtb. 73. 

**) scbalaputa; acheint staviscb; »gl. alovakfach :asarapatatn. «Narr, Stocknarr, 
Fatznarr, Hanswurst" Palkowitach 2331—2332. 

**) Faat alle Mundarten unterscheiden noch die Geschlechter von zwdn, zwd, iwei, 
ao wie der Unlerachied von einzelnen Dichtern bia in unaer Jahrhundert herein 
noch festgehalten (zuweilen wol von Abachreibern und Setzern verwischt) 
wurde; doch beobachten ihn die Aufschreiber von mundartlichen Sprachproben oft 
nicht Vgl. Nachtr. 50. 

»») Hier erscheint daa österr.-bair. Aft (Schm. I, 54, Wtb. 30) ganz deutlich in Form 
und Bedeutung ; daneben ist dns alemannische Wörtchen offet, offa (in Form und 
Bedeutung ähnlich) zusammengesogeu aus anfangen auch in der Gegend zu 
finden ; s. Nachtr. 43. 

»•) Mädchen erhallen durchaus die Deminutivendung AL; Weiber nennt man Lene, Rose, 
Manische. 

8sr ) Bu lenspigel, einer der etwas unpassendes, ungelegenes tut (zur Form vgl. 50). 
»•) b d, h o h ö ist ein üblicher Anruf ans der Ferne. In Münichwies hört man das 

Kind den Vater aus der Ferne rufen: n a n a hö! Vgl. n ii. t schu II -6 nachtr. 42. 23. 
»•) e n t g e g e n, s. Weinh. Dial. 82. Vgl. an = in im Wortregister und 23). 
•°) Bu-cheVn : woher. Zu dem CH für H. vgl. Wtb. 42. b. Zu dem N am Ende vgl. 

frailichlan 104). Nach Analogie der Adrerbia auf en (ahd. u n ), die vermutlich 

schw. accus, sind, ferro n, nähun, gesteron (zwar schon lat. hesternus) 

u. ». w. Gr.gr. DI, 96, gebildet. Im Madjariscben werden die meisten Adv. aus Adj. 

durch n n — en gebildet, 
•i) f u r t i k I a i n , schnell, sogleich aus f u r t-h i n (hiufort)-g I a i n (mhd. g e I i m e. 

knapp)? vgl. Schmell. II. »2. CW. 125» . 
**) v o r-f ü r t n c h, östr. f f a t a ; hingegen schürzen ist nicht österreichisch. 
•») k I a p s c h e f. altes Mütterchen ; so wird mir die Bedeutung angegeben. Es könnte 

wol urspr. die k I a f ferin sein (eine ähnliche Bildung wie t e p s c b e unter Anm. 

70), die sich zurückzieht und über andere übel nachredet, wie nl. klappej f. 

klapapanm, klapstokm. in der Zips klapsaffe m. Wtb. 69, mhd. k I a p- 

perteache, klapperminne. Daa nl. klappen, schwätzen lebt in nnaern 

Mundarten noch. a. Nachtr. 36. 
**) gr und m. ein Thal, namentlich mit Bergbau, a. Wtb. 9. 56«. daher gr*odal n. 

oben S. 99. 
•») hiebe a-n, vgl. bAchein 60. 
••) Beeilen. Vgl. Wtb. 50 b. nnd Gr. Wtb. III, 1893. 

• r ) zusammengesetzt aus der Interjection c h S ! und j A : ja ; c h 8 für b a ist schon Wtb. 
42* angemerkt. Man hört auch chaja*! ei ja! was türinglsch ist, vgl. hS j 8 S ! 
Schleicher Sonneberg 68. 

••) F für W. So die Hs; meine schriftl. Nachfragen deshalb blieben erfolglos. Wenn dies 
F für W wirklich vorkömmt, so könnte es ans einer Zuwanderung von Pilsen oder 
Krickerhäu erklärt werden, wo F zu W wird, was, im Bestreben diesen Lautwandel zu 
vermeiden, wie Ähnliches oft geschieht , daher auch das Umgekehrte zuweilen ver- 

••) Vgl. au wie Jeichen Wtb. 31« . a u w I kömmt am nächsten dem Töringischen 
mwieh für a u w d S. auweh, a u w e i h. Gr. Wtb. I, 1045. vgl. a u b i j » und 
a ub i und a u b e i a (bei Fiachart) daaelbat 598. 

*•) Daa Spiel mit einem gebrochenen Topf. Denselben wirft eines dem andern zu bis 
er einem in der Hand zerfällt, lu dessen Hand er zerbricht, der verfällt einer Strafe. 
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Wir hatten oben Arno. 63 schon ein ähnliche« Wort : die k I a p a c h e, wie dort ver- 
mutet ward, ron klappen abgeleitet, wie dieses t e p s c h e ron top. 

»») ha: wo, als Pron. relat, wird hier, wie »chon oben Seile 37, 44 n. *. in der 
Bedeutung von d en n gebraucht s. 100) u. 114). 

»*) moldbuera: Maulwurf in der Zips m a u I t w u r m, Maulwurm m. s. Wtb. 80. 

") Wol das Lied: „ach schönster Schalt verseih es mir (daß ich so spit bin kommen), das 
hat gethao die 6ostre Nacht, die hat mich eingenommen" n. s. w. 7 Strophen; so in 
Schlesien. Hoffmann und Richter, Seite 97. 

**) So wie oben einmal all e (für aber), wird hierein slovakischer Ausdruck in die 
Hede eingeschoben, wns das Eindringen von slavischen Elementen in die deut- 
schen Colonien bezeichnet, idz für id': geh ! die slovakische Form in den Mund- 
arten, die schon dem Polnischen sich niheru. 

?& ) Es ist das Lied das auch in Pilsen gesungen wird. S. Wtb. 89b : »als ich einst im 
külen tau | im grünen wald im schatten saß | sah ich ein midchen ferne stehn — 
sie war ja so „besä über l" schön* etc. Für besäubert habe ich a. a. 0. richtig 
auf bezaubernd geraten. Dieser Ausdruck bezeugt aber nähern Verkehr 
zwischen Pilsen und Schmölnitz. In den Fassungen, die Hoffmann (scbles. Volks!. 
Seile 155) kennt, kömmt er nicht vor; wol aber in Schwaben. Meier, schwfib. 
Volksl. Seite 237. 

") ton wie mhd. ddn für Slngweisc in Krh. bais f. Weise. Wtb. 33». 

7r ) Das Lied fingt sonst an: .nichts schöners kann mich erfreuen" und ähnlich. Im 
Voigtland hörte ich es singen mit dem Anfang : .Es blühen drei röslein im garten | 
Soldaten die sogen ins fcld | Ade" nun mein liebeben, du feine, | ja ja du feine | 
die mir von herzen gefällt« etc. Vgl. Erlach I, 50. III, 155, 200, IV, 100, 241. 
Herder Slim. d. Völk. V. Buch 8. Wunderborii II, 17. Fiedler Volksreime 157. 
Vgl. S. 179. Meier sebwäb. Volkslieder 192. Im Kuhlaiidchen Meinert Seite 146. 
Vgl. Wunderhorn I, 282 Pröble. Volksl. Seite 8. 

*•) Eine Art die Aussage durch Wiederholung zu verstärken, die weiter verbreitet 
sein muß, denn ich kenne es aus dem Munde älterer Personen in Presburg auch, 
dessen hair. österr. Mundart doch sonst mit der des ungr. ßerglnodes nichts ge- 
mein hat. In Presburg ist die Wiederholung, die meist eine gehässige Handlung 
zur Beschämuug des Gegners recht deutlich au's Licht ziehn oder sonst etwas 
Ärgerliches anschaulich machen soll, zuweilen sogar eine dreifache: da pr AI seht 
sa si (= setzt sie sich breit) her, wiara laua in grind und so pratscht 
sa si, daß sa si pratscht u. dgl. Vgl. Fromm. VI, 120 oben, 2. Zeile. — 
Iii der hennebergiseben Mundart findet ähnliche Redeweise stati : »wenn man 
fürchtet, der andere habe auf unsere Rede zu wenig Acht gehabt, wiederholt man 
einen Satz so: „es ist kalt, daß es kalt ist. Es ist ein böser krieg, 
daß ei» böser krieg ist." W. F. H. Reinwald, henneberg. Idiotikon Seite XIII 
nusch f. Das Maul, Wtb. 85«. Daher nu sehen: maulen, sonst auch maul ti- 
schen, mau lenzen. Nachtr. 40. 

•0) Vgl. Wtb. 59. 

•i) Vgl. Wtb. 73. 

") ertappt Vgl. Wtb. 43«. 

•*) In Prb. k e* - e c k der Knüttel. S. Münicbwieser Wortverzeichnis S. 185. 

**) Ein Ausdruck, der in obiger Bedeutung in Schm. gewöhnlich sein soll, wie mir 
auf mein schriftlich ausgesnroclu iies Bedenken erwiedert wurde; doch konnte ich 
die anderen Formen dieses Wortes, das doch nur ein Particip eines Verbum elek- 
lri"en (für elektrisieren?) sein müste, nicht erfahren. So unwahrscheinlich die 
Volksmäßigkeil des Ausdruckes elektrieren, das unmittelbar von v»),fxrpov 
abgeleitet wäre, iat, so weiß ich doch- keine andere Deutung. 
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••) »abgehen: ver wichen, für unlängst, ist auch schlesisch: verwichen jdr 
warsch oeb aau. Holtei schles. Oed. 3. Ausg. 172. 8o wie österreichisch ; wer 
kennt nicht das Lied : als i pin va wichen zu mainn deandl gsch liehen? 

«•) st. Anna, ein Dorf bei Jooß. 

w )noi: Dur; f&r nun nun aus mhd. niuwan. Die Form nun schon spät mhd. 
s. mhd. Wtb. III, 486. Vgl. Aum. 13. 

••)hanta aus and, band (Wtb. 83, Nachtr. 16): sieh dal also! ei nnn! und: 1 1 
(=da), das auch in bata = was da! ei was! (aber nicht in haita: weiter 
Wtb. 52*) enthalten ist. Vgl. 96). 

**) Tal Aken: verleugnen. S. oben Seite 67. Von ahd. loukann, die Leognung (von 
ahd. liokan lügen). Das k hat sieb nid. erhalten bei Herrn, v. Fritzlar louken, 
Luther (int Osterlied) : das wort gots man sie leuken hieß, s. Wackernagel 
Wtb. nnter lougenen, louken. Im Westerwald leik ein, Schmidt, 103. In der 
Oberlausitz, im Oberhart und in Schlesien Iii ii kein, l^keln, laekeln. Weinh. 52.. 

M )nischt das! für, es macht nichts, thut nichts! ibnlich im Böhmerwald: 'sis 
uinx! — gib ma d'händ, 'sis ninx, samma guat. Jos. Rank, s. 47 u. 222 
(wo dieselbe Geschichte noch einmal erzählt wird). 

• «) Ungr. bajuaz (sl. bagauz, faus, poln. was, russ. vi), der Schnnrhart. 

*«)abtreigen (=abtreugen, Tgl. Weinh. 100». treuge altmd. trüg, nl. droog, 
nd. drotg) nl. afdrdgen nd. ufdrogen, im mittlem Deutschland, Thüringen 
etc. für abtrocknen. Gr. Wtb. I, 143 f. — Man sagt ich kann (er kann sich) 
mir den Mund abwischen, wenn man bei einem Mahle leer ausgeht; in dem 
Sinne ist oben anch schnnrhart abtreugen ironisch gemeint. 

•') Entstellt aus dem sl. : o tompotom: von dem, nach diesem d. i. davon ein 
andermal, wodurch ein Gegenstand auf die Seite geschoben wird. 

•«) Nicht wie ahd. j u n g A a t , z e i t A a t (f. j u n g ö s t, z e i z d s t) als ein s £ 1- 
pAst (f. sglpöst) aufzufassen, sondern als entstanden aua einem unorgani- 
nischen s e I b e r s t. 

•») daß für ala steht hier wie in Verhüll nissitzen nach dem gesteigerten Beiwort: 
je tiefer daß man gräbt u. dgl. Grimm Wtb. II, 824, 18. 

M ) Wiederholt sind wir schon diesem ta oder da begegnet; hier deutlich an der 
Stelle des Ausrufes ei! oder ei seht doch! — Es ist doch nur das demonstrat. 
räumliche Adverb: da, das oft ohne weitere Bedeutung nur als Verstärkung vor- 
kömmt, wie auch bei Frage und Verneinung (wasda? woda? nichts da! ja 
da!), als Ausdruck des Staunens , Schreckens zur Bezeichnung von etwas Uner- 
wartetem. S. Gr. Wlh. II, 647, 648. Das sl. da: aber, Jungmann I, 323 ist nicht 
herheizuziehn. Die Ausdrücke „baila, bata, ta: also" Wtb. 32«, sind zn er- 
klären aus: was weiter! was da! da! Vgl. oben 88), 114). 

•') ei gdt mich ndt an (für ea gebt mich an, betrifft, belangt mich) klingt 
recht allerthümlicb, denu es erinnerten mhd. des gienc in ndt an für: er 
muste , Not zwang ihn dazu. Das Gegeutheil es ge"t mich (ihn) 'nichts ndt 
s n , bedeutet dann : ich bin dazu nicht gezwungen, man hat es mich nicht ge- 
heißen = „es geht mich nichts a n." — Luther sagte: »und was gie n g e 
mich not an in eins andern Sachen" (=was gehn mich eines andern 
Sachen an)? S. Gr. Wtb. I, 340. 

••) Vgl. engl, chat, chatter: plaudern, cbatterer: plauderen Ferner das ge- 
schätter (=gachade): geschwfitz; „die schitterhätz oder alster, pica." 
Schmell. III, 413. achättern, laut lachen, schreien wie die Elster etc. das näher 
noch steht. Schweizerisch: die tschädere: die Klapper, schwatzhafte Person, 
tsebädern, tschältern, tscbudern:von dem Ton einer gesprungenen Flasche« 
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eines Regengusses, feilender Schlössen. SUIder. Vgl. kudern, glittern Schmell. II, 
87, 283, wasauflat. guttariuro, schweizerisch guttere rahd. gutr§l, kute- 
rolf etc. = die Flasche, zurückzuführen ist, sowie wieder obiges tschudern, 
tschfittern mit magyar. csutora, slov. cutora (aerb. cutura), hölzerne 
WeinÖasche, verwant scheint. Vgl. 112). 
»•) Vgl. oben 87. Die Ansetzung eines t an niuwan md. , schon Pfeif, myst. 264, 
35: niuwent. 

ioo») Dan Adj. herze, s. Wtb. 60», das mhd. ahd. (herze, herzt) in Zusammen- 
setzungen (arm herz} n. dgl. angels. auch allein: heorta) vorkömmt. 

ioob) ba ist = wo, urspr. Pron. relat. , das hier in der Mundart sehr gewöhnlieb in 
die Bedeutung der Conjunction denn (nam, quam) übergeht. Vgl. 114), 71). 

ioi) bf fei (bivel, mit dem Ton auf der ersten Silbe), cimbr. biwel CWtb. 120, 
wie viel, ab! fei: einige, einwieriel; a bifelmal: ein wievielmal = einigemal. 

,0 *) k laschen, wie platschen, klatschen, das schallende auffallen einer breiten, 
besonders einer uaüen Fläche bezeichnend. Vgl. englisch to clash, zusammen- 
schlagen. In der österr. Mundart bedeutet k loschen mit der Peitsche knallen, 
schnalzen. S. meine Weihnachlssp. Seite 83 zu 390. — Schmell. II, 464. 

loS ) Sich mit einem vermegen (=v e r m ü ge n) : sich mit ihm einlassen, messen' 
es mit ihm wagen , ihm gewachsen sein , wie ihnlich im md. Passional (ed. 
Köpke SOS, 27): uf daz er an d (Hungen sich deste baz vermochte: 
quo magis vateat in scriptum (in diversis Unguis) interpretandis. 

i°*) frailicht in Prb. wrait, Nachtr. 27» erhielt die Erweiterung - an, analog 
dem mhd. - en in - liehen (vr {lieben) gebildet oder wahrscheinlicher 
noch die noch unpassendere mit -ern. Vgl. Gr. gr. II, 17». Denn -an in 
der Endsilbe verlangt in dieser Mundart ein urspr. A oder ein ausgefallenes -ER. 

i° 4 ) fackeln, in der Schweiz: facken, fackeln = sich hin- und herbewegen; 
der flicken, fäkten, der Flügel (nl. vagt, vacht, Wollcnflocke, Pelz) Vgl. 
w äc h e I n: fächeln ; d er wäcbel, der Fächer. Schm. IV, 9 (was Gr. Wtb. I, 773 
unter aufwachein, wo poln. wachlowrfc angeführt ist, übersehen wurde); 
fächeln, nd. fakkeln, zaudern, ist wol unverwunt. 

Stephan ist kein Eiiigeborner, wie wir schon wissen (s. 29), er ist ein potlom 
(s. 108); ein »Hergelaufener" sein, ist eines der grösten Verbreeben beim Volk; 
ihm gegenüber fühlt sich der Eingeborne wie ein erbgesesseuer Adel. Auch im 
Hildebrandslied scheint schon reccheo kein Ehrenname. 
I(l ') mhd. namen, bair. nSmeln; einen Schimpfnamen geben. 

lOB) einer der polom sagt (potom: nachdem, vgl. 93), der sich Zeit läßt, ein Slawe? 

*°») begreifen für ergreifen, wie in Pls. betappen für ertappen; s. Wtb. 
43% wo betappa fangen, kriegen heißt. 

•i°) he'ach (=hörch) eine bemerkenswerte Form für horche. Vgl. angels. hear- 
enjan , engl, hearken (hören angels. hyran, altnord. beyra; ahd. h d re- 
che n). — Als Interjeclion scheint es die Bedeutung gib acht! zu haben 
und wird mit dem hich hich! um Krcmn. s. Nachtr. 33. eins und das- 
selbe sein. 

•ii) Vgl. Anm. 20. 

i'*) Höchst wahrscheinlich das bairiache tütet: lumpicht von zozel, zosen f. m. 
— z o l e (womit noch das bair. zassel, Schm. IV, 286 und zosselo 269 zu 
vergleichen ist). Es wiire demnach z<5zet = ahd. zatoht, zolticht, wo dann 
das R io z 6t zart als unorg. mundartlich, vgl. N«cbtr. 10, zu erklären ist; doch 
vgl. auch ahd. zotarjan und zaturra, 7. atara, zatre, meretrix GrafT V, 
633; tschattre, Plauderlasche oben 98, hat wol nur äußerlich einige Ähnlichkeit. 
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u*) Das Huhn, die Hühner klingt jetzt im Österreichischen sehr vornehm und 
fremdartig, weil die Einzahl verloren and nur mehr heana (aus büener) üblich 
ist, das den fehlenden Plural von die henn (= henne), daher hennel, heu- 
del) vertreten muß (ehedem war bnon in Österreich wol üblich; so bei 
Helbling, Neidhart n. a.). In der Zip» hingegen hört man hau, htncheu, hin- 
ner, weniger Henne. 

11 4 ) ta bft (= da wo): warum? — Hier darf wol an das allsichsische hu dt quomodo 
(für ahd. huido), mnl. h o e erinnert werden ; es erinnert an boldner für 
belcher (welcher) in Dopschau, im Siebenbürgischen wol: welch s. Wtb. 104 
Nachtr. 18. Über ta Tgl. 97). 

Ii») j'fi allein und mit A, 0: ajd, ojd, entspricht im Gebrauche nicht dem Je 
(Jesus), der Schriftsprache, sondern vielmehr dem ausrufenden j i , j a r i I. Gr 
gr. II, 290, 296, wobei zu erinnern daß auch das nachgesetzte ja in Rrh.je 
ist. S. Nachtr. 34». In der Schweis steht jl für ei! und in ähnlicher Bedeutung 
Stalder II, 71. 

ii«) Darunter ist die blaugedru ckte Leinwand mit weißen Blumen zu verstehen, wor- 
aus das Bettzeug bereitet wird; ein llauptgegenstand zur Aussteuer einer BrauL 

H 7 ) Vgl. oben die Anmerkung 68. 

Man pflegt in der Kirche bei Hochzeiten etwas zu .opfern", ein Geldstück 
zu geben. 

Ii») Vgl. frei lieb tau, Aumerkung 104. So wie die adverbbtldende Accusativendung 

in unserer Mundart znm Überfluß gebräuchlich ist, so hängt sie sich hier auch an 

den Accusatir an. Vgl. bdnen: wen S. 95, 37. 
l*°)Elek ist die ungrische Form des Taufnarnens Alexius ; es heilit so in Schm. ein 
Stadtm nsikant. Die Benennung mit eiuem Taufnamen In nngr. Form lißt in ihm 

einen Zigeuner vermuten. 
i«i)hs. kotzllch für kotzig, s. Wtb. 72b Unterkotten. Kotzling: der Unge- 
kämmte, daselbst; kottig: zerrauft, ist auch in Gdmör (Eltacb, Groß-Rauschen- 

bacb- [Nagy-Röcze] etc.) üblich, 
i»») -utsch ist eine eingeschobene slavische Deminutivform ; vgl. -usch , Wtb. 102. 
i«») zupat (= zuppert), obwol ahd. zabalön zapaldn, ostlech. zapeln , zd- 

perln, zur Seite steht, ist hier doch eine Entlehnung unmittelbar aus dem Slav. 

anzunehmen. Vgl. cupa'm: ich stampfe mit den Füßen u. dgl. 
i»*) Zu röbescb, Kerbholz. Vgl. ro wasch Wtb. 88. In Prb. gebraucht man dafür den 

Ausdruck rftte. Nachtr. 44» f.: hrut. 
i*») prdgeln, praegeln. Vgl. Wtb. 40»: prdseln, pregeln. Nachtr. 19: prae- 

geln: brlgetn tat. f r i g e r e s. Gr. Wtb. II, 291, 313. 
im) Den Ausbruch seiner gröaten Zärtlichkeit beieichnet das Deminutiv, wozu rg 

Wtb. 102. 

i»') fördere diob, vgl. Wtb. SO» Fromm. V, 179, III, 417, 392. 
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Aus SteoA*). 

(In den Gründen näher tu Sehmölnitz als zu Gölnitz.) 

Der alte Sultan. 

(Nach Gr. Kinder- und Hausinirchen 48.) 

Es halt *) a paua an traien hund, dda bat *) Sultän gehaßen ; 
de'a dss alt bdan, aßd *) daß a nischt md recht hat packen gekint. 
du stdt amal da paua mdt sain baib dnd sägt: „en alden Sultitn schfß 
ich möagen tdt, da dss ze nischt md ndz. M en baib bäar es dm en 
hund Jäd 6nd di sagt; „da bat 6ns sd vi! jäa gedfnt, daß bar dm ») 
es gnädenpiot gdm kenten." — d *), bäs! sägt da man, du pist ndch 
recht geschaid, da bat kän zant md dn maul dnd ka räba facht sich 
vdar dm. hat a dns gedtnt, ta hat a sai gut fressen davöa gekrigt 
iz lägt a nischt md, ta kän a äbfaan. — Da hund, de'a nech hait davdn 
geldgen dss hatt das alles metängehdat, dssdaschrocken dnd bäa trau- 
rich daß mdagn sai lezta läg sain sol. da hatt *) äba an guten fraind. 
dea bar da bolf. ze den gdt a zämd raus dn bald dnd dazdlt bäs dm far 
a schdkaal pevdastdt. „mach da ka söag *), sägt da bolf, „ich baß an 
guten rät. mdagn fr} gdt dai harr ') mdt sain baib dns hai dnd de ndmen 
i- e klän kdnd mdt. Däs Idgensepai da äabethdnta 6 ) de hdk«) dn •) 
schatten, du Idg dich dandm, glaich als benn des pebachen bolst 
bdln. ') äft bai ich aus en bald kdmen dnd 'es kdnd stdln. du must 
ma nächspringen mdt alla macht, als benn de's ma bida abjägen 
bolst bdln 7 ). ich läß es fallen dnd du prengst es bida. äft denken se 
du hast es gerett dnd sdnd ndch aso undankpäa di*e-r-abäs ze tün. 
du kirnst gda en vdlliche gnäd dnd es bit da nischt feien. — da än- 
schläg hät en hund gefalln dnd bt gedächt aso getan ! — Da paua 
kraischt bi a en bolf mdt sain kdnd duech es feid läfen sfht; bt es 
äba da aide Sultän bida zerdkprengt, es a frd, straichelt en dnd sägt: 
„di e soll nischt schlechtes bidafäan, du solst es gnädenprdt harn, a so 
lang de lebst! - — äft-sägt a ze sain baib: „läf anhäm dnd koch en 
alden Sultän an prai, den p rauch •) a ndch ze paißen dnd main ffl») 
schenk ich dm *) ach ze sai pett. von ndn *•) an hatt' es da Sul- 
tän asd gut bi a sich ndnt ") bdntschen ia ) kont. da bolf pesücht 
en dnd frait sich daß es asd gut gelung ds : heach «») landsmän" 

♦) Wie Seile 31 eiojjesnot. Vgl. .Uielbst dauelbe Stück. 
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sägt a „du bist doch a ig zudr&ken benn ich dain harr a fett schäf 
begtragen kän? es bi-et »*) An haitzetäg schbäa sich du-echzeschlä- 
gen." — „Na 1 " sägt da band, „main harr sai ich trai, däs kan ich 
nech zügem.« Da bolf äba mänt däs bäa ka e*anst, dnd kirnt en 
da nacht en guten pessen abzuholen, äba da traie Sultän hatt en 
harr alles voräten, asö ") däß de*a e*n da schaia 6Tpasst *) dnd en 
bolf tichtich es m helt »»)• 

*) aßö, so ; da« icharfe S als Inlaut vor dem Vocal der hochbetouten Silbe, das hier mit 
0 angedeutet ist (indem der Aufzeicbner ein zweites Mal isd sehreibt) ist bezeich- 
nend. Im Österreichischen sagt man auch aß«) mit scharfem S, su wie hier (im 
Österreichischen) überhaupt das anlautende 8 sebarf gesprochen wird, nicht wie in 
Mitteldeutschland. Diese österreichische Aussprache acbeint in SlooO zuweilen her- 
vorzutreten, was unserem Aufzeichner, einem Zipser, der das linde S gewohnt ist, 
auffällig war. 

«) dm, ihm, ist türingiach. Rückerl Leben Ludw. ISO. S. oben Seite III, 17. 

») e ! ah I Eine Interjection, die Gr. Wtb. III, 35 und auf dem Umschlag der ersten 
Lieferung (wo es aus Kaisersberg nachgewiesen ist), für französischen Ursprunges 
gehalten wird. Das dürfte noch bezweifelt werden. Bs ist auch Österreichisch und 
klingt da nicht nur e\ 2 h, sondern auch Ii c h, ech, z. B. ich, g e b t s m a-r-a n 
frid! ich, last'» mi aua! ach, waa gtl timiilo! Vgl. mhd. aht? 

«) hatte; das Prät., das in unseren Mundarten schon selten ist, hat sich nameutlich 
vou haben erhalten. 

*) harr, Herr, vgl. Bela. Anm. 6. 

Opebachen holst bdln (bewachen wolltest wollen) für bewachteaL Vgl. Urb. 
1. Sink. 6. 18. 30. 

») p rauch für braucht: s. Wagendr. Anmerk. 18. * 
•) f M, siehe das Wortverzeichnis unten anter p f ü I. 

10 ) ndn, nun, das U (in nu-n) wird O wie Pdl. spr. Anm. 14; vgl. Wgdr. 4. 

11 ) no n l, nur, auch in Smlu. S. Smk. Anm. 87, 09, 8, 34. 

»*) bdutschen, wünschen ; das eingeschaltete T nach N auch bei Opitz, tirvphius. 
S. Weinh. Dial. 83. 

l9 ) Ii euch, horche besehen ist wol dem engl, hearken den Buchstaben (nicht 
der Aussprache) nach iholich, aber dieser Form doch ferner als einer anzuneh- 
menden Obergangsform horchen, aua horchen, ahd. hdrechen aus hörjen. 

•«) biet, bit, wird; ein Metzenseifener will bemerkt haben, daß erstere Form nur 
in besonderen Fitten angewant wird; wahrscheinlich, wo das Wort mehr be- 
tont wird. 

i^hdln, das Fell h. - durchbleuen. Leider vermag ich das Wort aus unseren 
Mundarten durch kein zweites Beispiel der Anwendung zu belegen, «nd so muß es 
denn dahiu gestellt bleiben, ob ea zu holen Scbm. II, 173 oder etwa zu hel- 
ligen zu stellen ist. 

Einzelne Ausdrücke aus Stooß. 
aftan, hernach. Wtb. 30, Nachtr. 42. 

äg; n. Auge, in Kam.: äug, etig. Das A für OU auch im schles. Oppa- 
land, Tgl. Weinh. dial. 28. 
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aldemasch m. 1. Festmahl, welches den Arbeitern nach Beendi- 
gung einer mehrtägigen Arbeit ron dem Arbeitgeber geboten 
wird. 2. Bestätigungstrunk. Altmadjarisch bei Anonym. 
Belae notar. cap. XVI, XXII. aldamas, aldomaa: heidnisches 
Opfermahl; im XV. Jahrh. (Tatroser cod.) aldomäs: sacrifi- 
cium. siebenb. sächsisch: almesch Wtb. 30", Tgl. almasium 
seu mercipotus winkouf tibi significat. Haupt V, 413, 
mhd. Wtb. I, 867 fc yocabuIarTonl432 allmasium: leytkauff. 
Fromm. VI, 291. Diefenbach glossar: allmasium: almeys; 
woraus ersichtlich ist, daß die siebenb ürgische deutsche Form 
schon alt ist. 

ämes f. Ameise. Wtb. 30. Nachtr. 16. 

äntresch: bange, Wtb. 30 b , bair. öster. Form Schm. I, 77. 

Andräsal, Tr^sal: Andreas. Wtb. 30 b . 

au sp auschen: 1. baken (s. Gr. Wtb. I, 1080); 2. wie Wtb. 33\ 
„ausräten: schaden"? Es ist wol zunächst an räten zu denken, das 

schon mhd. im üblen Sinne machinari, moliri bedeutet, vgl. 

rätönte sontes, nocentes Schmell. II. 147, unrfit ungeraete, 

das. 146. 

ax, f. Axt in Krh. äx, Nachtr. 16*, Wtb. 31 \ 

babt: wie, warum; aus was wie, s. Wtb. 33. 

pankhart m. bankert Wtb. 32: pankhert im XV. Jahrhundert pa n- 

ch art. Weigand-Schmitthenner I, 102, Gr. Wtb. I, 1111 , auch in 

das Slarische übergegangen. Jungmann. III, 23. 
parr m. Geräusch, Getöse, parren, poltern, lärmen, Wtb. 32 b . in der 

Schweiz barren: krachen, brummen. Stald. I, 136, harren, 

clamare more ursorum. Henisch 192. Gr. Wtb. I, 1127. 
pedrÄn sich: Platz haben. Nachtr. 17", Wtb. 33". 
pdkan *= pe% spielen. Wtb. 34. 

bekroscheln sich: neu beleben, erholen, Wtb. 54. Nachtr. 30\ 
peitsch f. plur peitschen: ein weicher kuchen; twaakpeltsch: 

Quarkkuchen. Wtb. 34. Nachtr. 17. sich a. p. machen, sich 

besudeln. 

beliban, beliebern. Nachtr. 17. Wtb. 77, Gr. Wtb. I, 1449. 
pemaehlich: allmählich. Nachtr. 19". Vgl. oben Seite 111,31. 
peneschpat: betrunken 84". 

pänt f. Die pinte. nl. pint f. aus franz. pinte */s preuß. Quart; wol 
zu pingere und urspr. (pinta) = Zeichen. 
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pepreipeln: ungehalten über etwas sprechen, brummen. Wtb. 39 b . 

Fromm. III, 132. II, 464. 
peschUkate Milch, Schlickermilch s. Wtb. 93*. 
peßusch-chen n. bißchen. Wtb. 35' Tgl. -usch. Wtb. 105*. 
b4ta n. Wetter, namentlich Tom Zustande der Luft im Bergwerk. 

s. Wtb. 104". 

putschen, zwicken. Wtb. 35*; auch siebenb. sächsisch, 
pfui, tful fil m. KopfkGssen. Wtb. 35*. 

bi b6in, wir werden. Zu diesem Ztw. s. Kesm. Anm.3. Usch. Anm. 12, 
Nachtr. 49 b . 

bibi! weh weh! in der Rindersprache. Wtb. 35 b , auch siebenb. säch- 
sisch; franzosisch: bobo! 

piske m. ein Spielzeug, s. Wtb. 36. schlesisch heißt dasselbe kitsch- 
kerle n. wie mir Dr. Er. Schwab in Kaschau mittheilt. 

bistmilch f. s. Kraste. 

plattich, glatzköpfig. Neugebildetes Actf. aus platte f. mhd. blate, 

ahd. blattä pr. rcXanj. Die Endung ig wird demnach in Stooß 

ich (?). Vgl. Zpsl. Anm. 6 in Mzff. ik, -ek. 
blaumein : baumeln, taumeln. Wtb. 37*. 
pUmpleng m. der Schweinsmagen. Wtb. 37*. 
plentschelmaus f. 1. der (im Spiel) mit rerbundenen Augen die 

Andern fangen soll; 2. das Spiel selbst, sonst blentschebacke. 

Wtb. 31"; in Presburg: plindsmaisel, blindes Mäuslein, plent- 

scheln, schielen. Mzsf. 
plonda m. in bas da plenda, bäs da gaia! was der Plunder ! was 

der Geier! 
pönnen: binden. Wtb. 38 b . 

poß: bis, scheint hier nicht üblich, obwol es in Schmölnitz tor- 

kömmt. Wtb. 39*. 
pdß = wärts in rofpöß, runtap6ß s. Wtb. 39*. 
possen : küsset). Wtb. 39 b . 
poetleng m. der Verhüttete s. Wtb. 39\ 

praln : plärren in Mzsf. plärren, in der Schweiz brallen. Gr. Wtb. 

II, 292; hingegen blarren, blerren. Wtb. 37* nl. blaren, 

ahd. blarren. Gr. Wtb. II, 66. 
pran m. brodem. Wtb. 39\ 
prautcher m. Bräutigam. Wtb. 40. 
prStschen, mit der Pritsche schlagen. Wtb. 40\ 

(Schröer.) 9 
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brinse f. Schafkäse, welcher in hölzernen dosen (s. Gr. Wtb. 
II, 1310) rersendet wird; walachisch brinze caseus friatus; 
•Iot. mähr. poln. brynza, caseus pressus Tulgo burenda 
Jungmann I, 193. Gr. Gesch. d. d. spr. 1008. Mit Bries bat 
dies Wort nichts gemein, obwol J. M. Wagner bei Fromm. IV, 
37) es mit so großer Sicherheit annimmt, and sich dabei auf 
mich beruft, der ich dergleichen an der angezogenen Stelle nicht 
behauptet habe. 

pro ekeln, wählerisch thun. Vgl. Wtb. 40: brecken. 

prudeln : brodeln. Wtb. 40, Weinh. 73. Gr. Wtb. II, 396. 

püse f. Katze. Wtb. 42. 

butnich, trägnich, wütend, trächtig; s. Nachtr. 19\ 

dajücht: erzürnt. Vgl. im Westerwalde j u c h t f. Angst. Schmidt. 76. 

teppal n. Töpfchen. Die tirolische Deminutirendung-al (s. Gr. gr. 

ffl, 673), die auch im schles. Gebirge üblich ist (Weinh. Dial. 

122) angefügt an eine nd. md. Wortform, in Ksm. teppchen* 

siebenbürg, d ä p p e n, Wtb. 44'. 
terrefere, Haspel; s. Wtb. 44. 
tettan: tändeln, Wtb. 44. 
t Teicht: thöricht, Wtb. 44. 

d ö n e n pl. Dielen. In der Wetterau : Zimmerdecke, sonst Brett ; s. Gr. Wtb. 
II, 1220. 

Donner! in neun Donner! s. Wtb. 44. 
donst m. Gerstenmehl. Wtb. 47. 
töaeht tun: tändeln, s. Wtb. 44\ 
töran: es wagen, s. Wtb. 44 b . 
trauschlich: faltig. Wtb. 45'. 

drieschacker m. ungebauter Acker. Wtb. 45\ Gr. Wtb. II, 1408. 
tschutschen. der Hund; Rinderspr. Wtb. 47*; siebenb. tschut- 

schü: schön, in Presb. tschetschd: schön; Kindersprache, aus 

schönschön ? 

du ba: oben. S. auch in Prb. denna, dausen <=■ darinnen, daraußen. 
tulox m. Ochse. Wtb. 47 fc , madjar. tulok, der junge Ochse; Plur. 

tulk-ok. 
d u o c h : immer. Wtb. 47 fc . 

eben: recht; es ist ihm nichts eben. Wtb. 48\ 
tlts m. Iltis. Wtb. 48". 
Irnich: «mig; s. Wtb. 83. 
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es trieb m. der mit Tohn bestrichene Fußboden. Wtb. 49*. 

vasierlich: wunderlich, seltsam, s. Wtb. 50". 

freßbretal n. der Teller. Dies Wort auch hier nicht bekannt, s. 
Nachtr. 27*, Wtb. 52 ; sondern dafür schaibla n. vgl. Nachtr. 
45", Wtb. 91. — „in Schlesien gleichfalls: so asst doch 
gevatter, asst! ir hät ja euer sch. noch gar nich 
beschissa!" Er. Schwab. 

gaben: beschenken; die praut g. vgl. Wtb. 52". 

gehaien: betriegen. S. Wtb. 59". Ich stelle einige Citate aus hand- 
schriftlichen Auszügen Schmeller's her, die den Übergang der 
Bedeutung von hiwen, nubere, coire in: quälen, argern, schädi- 
gen zeigen: ein junefrou die man behGgen (behugen?) 
wolt, darüber steht nötigen. Cod. germ. monacens. 630 f. 67. 
verheit: erzürnt. Cod. germ.m. 713 f. 42, 174 aber: er freit 
nmb mich ein deine zeit, in giner stund er mich 
dreimal Terbeit! Cod. germ. m. 713 f. 243 b . gange zu 
swester Seyen, die last sich gerne nacht und tage 
keien. Cgm. 817 f., 848 f., 116*. Dagegen im Fluch und in der 
Scheltrede: du verheiter boswicht und murder! hei 
daß euch botzleichnam gehei! So Hans Hirsmann (aus 
Augsburg) 1463 in Karajan's kleinere Quellen zur Geschichte 
Österreichs , S. 43 , 44. In unterennsischer Mundart heißt 
unkeit so fiel als ungeschoren, und dort klingt die Formel 
gotterkeit: gottunkeit(= gott ungeheit), d. h. ohne Gott zu 
behelligen. Vgl.SchmeIl.il, 84. Fromm. III, 504. Y, 438. VI, 293 f- 

geküen n. Getreidekorn aller Art; s. Wtb. 54. 

gluntsch f. Wasserblase. Wtb. 55. 

hecht m. der verschlagene, schlaue Mensch, e fainer hecht, ein 
feiner Kopf; vgl. Schm. II, 148. 

hea, der: das Männchen; die st: das Weibchen. Wtb. 60*. 

himmeln: fluchen, den Himmel anrufen, himmeldonnerwetter 
u. dgl. sagen. Ähnlich' heißt wettern (in Krh. bdte'n), don- 
nern (in Krh. ddne'n): fluchen; s. Nachtr. 22°. Ersteres auch 
im Westerw. Schmidt. 327. 

kbitschen: quitschen, weinen. 

k raste f. Biestmilch. 

kutsch-chen, n. Ferkel; vgl. Wtb. 57. In Presb. gütsch-fä'l. 
gutschifarl n. Vgl. fr. cochon. 

9« 
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locken: lugen. Wtb. 78 b . Vgl. unten S. 127, 22. 
lüdan: lodern. Wtb. 78 b . 

luetsch: link. Wtb. 78" nnd slurzig. voc. 1420. S. 54. 
marexeln: sterben, im Scherz. Wtb. 81": merixeln. 
mitschen: weinen. 

muakel: wenig; Tgl. Wtb. 81 b mfnkel, möakel. In ersterem ist 
enthalten der Stamm von minder: min, an den sich wie an 
wenig ein adjectivisches K (urspr. -AC) angehängt hat, das 
dem rnss. sehe in men's che (minder) entspricht, dem wie- 
der das Deminutiv EL angehängt ward. Vgl. österr. a wenga'l 
(=e mfnkel). In muakel für mirkel mag die Doppel- 
deminution '&EL (wie in Ldnkal) s. Schmöln. Sprachproben 
S. 362, 24) auch unmittelbar einmal an min, dann an minre 
angehängt worden sein, wobei das N ausfiel und I zu Ü wurde. 

näbiker m. Borer. Vgl. Wtb. 84* nekber. Mzsf. genebegar. 

rätein: das Scheitholz am Wagen befestigen. Vgl. rAtel (frank.) 
reidel (Bair.) m. der Prügel. Schmell. III, 50. 

s a i b e a (d. i. sei wer) m. der Taugenichts, wie h a 1 d a b o a s. Nachtr. 1 8. 

schätzen in beg sch. einen als Schuldner anklagen. Wtb. 103 b . 
Vgl. anschatzen einen: ihm Hab und Gut gerichtlich ver- 
steigern. Schm. III, 420. 

schmand m. Milchrahm. nd. s. Wtb. 93 b ; in Lief- und Estland schm an t 
m. idiot. der deutsch. Spr. in L. u. E. Riga 1795. S. 208. 

segmes n. die Sense, ist nicht ganz aus ahd. segansa, 8. Wtb. 97 
zu erklären und scheint mes ronl. Messer zu enthalten. 

springen: kerzen springen, hoch springen. Wtb. 98*. 

werst-beascht f. Werkstätte. Wtb. 104 b werscht. 

wit-bitmän m. Witwer. Wtb. 104 b Wiedmann. 

wol-bollaia pl. Ostereier. Nachtr. 19* böla. weulei, mölein etc. 
von wälei s. Mzsf. Wortverzeichnis. 

z a f f. Seife. Über Z fDr S, siehe Nachtr. 50*, unter Z und Wtb. 89, i 07. 

z e* b f. Zehe. S. Nachtr. 50 b : t e i p. luxenburgisch : z £ w Gangler 49 i . 

Zankes n. Taufschmaus. Dieses Wort, das wir schon aus Dopschau 
kennen, wo es Wtb. 108: zonkes lautet, und dieselbe Bedeu- 
tung hat, istauchindasslovakischcder Gömörer Gespanschaft über- 
gegangen. S. Czörn. Ethnogr. II, 312, wo es ebenfalls Taufschmaus 
bedeutet. Damit stimmt nun hairiseh zankenkäs m. Käse, der 
bei der Taufe namentlich eines Knaben aufgetischt wird, ubercin. 
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Schmell. IV, 272. Merkwürdig ist, daß das Geschlecht zu unserm 
Worte nicht stimmt, und zankenkäs dürfte möglicherweise 
bloß Umdeutung eines nichlverstandenen Wortes sein. Im Wester- 
wald heißt zankeisen, eine Zanksüchtige, in Ulm ein in Milch ge- 
backener Kuchen. Schmidt 335*, schwäbisch, Schmid 132, und hier 
stimmt nun das Geschlecht zu unserm zank es. 

Ais letsenselfei*). 

Tüts 0 puten 0- 
Es 6ss >) - ämül i) üf «) da ») grüßen *) landstrüß ») a *) 
rtsen») gcbandat*). üf ämül ess a onpekanta 7 ) man*) kögen om») 
gesprungen ond 7 ) sägt') asü 1 ): „ste 1 stell 1 ), ka schritt baitra*)". 
„bäs«)? M sägt da rtsen«) „dü, döge «•) ich«) zbftschen") fingan«) 
zedröcken >•) kän •), du bellst mi-een* 1 ) heg vasparn»)? b£a »•) 
pist>) du, täß du asü keck rta teafst«)?« 

„ich sai ») da tüd <)" sägt da andra«) M mi'e bidaatet ntmant ond 
äch dü must mi'e folgen!« Da rtsen dba hät om nüscht") däa ge- 
hoecht **) ant «•) hät men tüd ä gefangen •) zu rangen "). es bäa a 
langa«) ond pöisa «) strait; zalezt äba bäa da rtsen sttrka and hät 
en tüd möt ta Taust nidageschlägen , täß a neben an stän zehäf ") 
gesunken 6ss. Da rtsen ess sain be*g gangen ond da tüd öss üba- 
bonnen") düet gelegen, ond hatt*«) ka gebalt m6 täß a sich bida 
üfgehüben hätt»»). bäs sol drauß bÄen »), sägt hea»*), benn ich ht 
an(indem)binkel Ilgen plaip? es sti-ept ka mensch md üf da belt end 
si bit men leuen asü ä gefollt been täß se kan platz n>6 been hän 
nömaoda ze sten. Ontadessen öss a junga mensch döge bög gangen, 
frisch ond gesond, hät a lfd gesungen ond hät hin ond häa ge- 
luckt *'). bi a en halb änmächtege deplßckt hät, hät a sich saina 
dapäamt, hät em üfgehüm, hät em aus saine flasch an trunk ain ge- 
flöizt«*) ond hät gebäat paß* 4 ) a bida ess ze kräften kommen. 

„bäst du nächt", sägt da fremda, bi a sich üfgericht hät, „bea 
ich sai? ond bön du üfgeholfen häst? M 

„Nää") (zweisilbig) - , sagt da jQngling," ich kenn dich nächt". 

„ich sai da tüd" sägt a, ich vaschün ntmannen ond ich kän 
äch mit di"e kan ausnam machen, täß te äba sihst, täß ich dankbar 
sai, ta vasprech ich Ii « taß ich dich nücht onvahofta übafallen b£a. 

*) Leider habe ich auch ron Metzenseifen, wo die Sprache der Grüodner am rein« 
•ten hervortritt, keine beuer« Sprachprobe. Obiges und Seite 1*8 f. ist eingesant wie 
Seite 31. 
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ich bell di-e lascht main püten schecken, pe?öa ich komen ond dich 
abhülnbeV. — „gut'* sägt da jünglen?,« ächabäs") gebonnen, täß 
ich baß benn du körnst ond ich benegstens asü lang vor di-e sicher 
sai". — da ess baitra gangen, bua losteg ond hat sich gut ge- 
lÄtzt «). äba de jungen jäa ond de gesondheit häm nächt lang ge- 
dauat. es sai~ krankheiten ond schmelzen komen di en geplügt*») 
häm. „Steam b& ich necht - sagt a ze sich selbst, „denn da tüd bet 
zaeascht sain püten schicken, ich bölt non böln laß da krankheits 
pöisen tag vorüba bäan!" — bi a gemerkt hat taß a gesond ßss, 
hät a bida angefangen losteg ze l&m. en än tag hat en abea üf de 
scholdan geschlagen ond bi a sich umgedreht hat, ess da tüd henta 
om gestanne ond sägt asü: „kom ma anäch"), de stond öss schon 
bt*°), du must van da beltschan**. „BI?" sägt da mensch," du belst 
necht btfat halln"? häst da mi'e necht vasprochen daß du mr*e 
pevöa du komen bist daine püten schecken bölst? ich hä känn ge- 
8^hn M . — „schbaig" sägt da tüd „hä ich da necht Änn puten üban an- 
nan gescheckt? fcss nächt esfrisen»») komen ond bat dich nidage- 
hoafen? piste nßcht drehäpeg boan? hat dich nächt de gicht en allen 
glldan geputscht»»)? häfs da nÄcht en öan gesaust? häm de n&cht de 
zent b& getan? bäa's ta nÄcht tunkel ?öan ägen? hät dich n&cht üba 
das alles mai laiplicher prüda, da schlüf (schlouQ alle ämnd än mich 
erinnert? piste n&cht €n da nächt gelegen as benn de schon geslöam 
bäast?" da mensch büst**) (boust) äm nöscht ze anpaten, hät si< 
en sain geschick dageben ond ess men tüd metgangen. 



i) Wenn ein Selbstlaut in einer Mundart consequeot in einen und denselben andern 
verwandelt wird , t. B. jede« o, 6 in n, ü , ao darf man in der Refrei erwarten , daß 
an seinen ursprünglichen Platt (hier also an die Stelle des verdrängten 0) ein an- 
derer getreten ist (hier wird a zu o ; e A zu 1, 8. vgl. Ann. 6, 18) mhd. (I U o 
(ror einfachem Mitlaut) wird hier in der Regel ü. Dieses 4 wird aber so eigen- 
tümlich gedehnt, daß es manchmal wie o u klingt (wo es dann den Übergang dea 
mhd. u in nhd. a n zeigt) und dadurch dem e u in der Zipa (s. Pudleiner Sprachpr. 
Anmerk. 2), das ebenso für mhd. o u, A, o steht, gleichkömmt. Wir sehen hier dem- 
nach gleichsam im Entstehen diese eigenthütn liehen Doppellaute, <lie im Schlesiscben, 
Allschwib jachen, am Mittelmain, im od. zu finden sind. Weinh. Dial. 61. f. ür. gr. I», 
182. Wackernagel vocab. opt. 5. Schm. §. 322. Haupt Ztach. III, Ol u. a. f. 

*) Daa md. nd. e für i (s. darüber Weinbold. Dial. 31 f.) ist hier nur theilweise tu 
finden, uud wird $ in das, stdll, richte g, nicht (ist, still, richtig, nicht), 
daneben stiebt, bida, bi, pist, hin, ich, sich, mie, fingan (stirbt 
wieder, bist, hin, ich, sich, mir, fingern) ; s. Sprichwörter. 

•) er wird a, rgl. Weinh. DiaJ.2. Hieber au zählen ist auch da für dir das früher zu 
der wurde. 
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«) a ein, in Krompach schon e (s. Kroropacher Sprachpr. 8), ebenso kl an, klein, nicht 

nur ostlechiech, sondern auch mitteldeutsch. Weinb. Dial. 28. auch üb acblos. finden 

eich in andern Geraden e filr ei. Weinb. Dial. 84. 
*) risen m. Rieae ahd. riao mhd. riae schwm. vgl. Schm. §. 839 Fromm. V, 312. Di*> 

Form des geoit. iat in den noro. vorgedrungen. 
•) a vor Position: a, vor r und aonat a, auch man kün (mii, k8n); aber auch tagt. 

Vgl. Anmerk. 28. 

*) u wird o (md. nd. Weinb. Dial. 49 f.) loatig, ond o. a. w. aber jungen, 
gesprungen. 

*) weiter gleichsam in w ei te rer, erweitert, oder iat hier ein W • i t e rb e r anzu- 
nehmen, wie Schm. |. 1012 außerber, aßere. 
•) om ihm, auch in Schmölnitz. Türingiach. S. Seite 111, 17. 

,u ) ö für 6 gebt neben o für u parallel. Weinb. Dial. 54. ffir i, e in abdachen, doge. 
Dieses Wort in Krh. dege. Dies scheint eine Erweiterung des Artikels, etwa wie 
das überpfäliische deie — dieaer. Schnell. I. 349. Andere Analogien s. Smk. 34. 

<■) en, den, in 8chlea. n. Weinb. Dial. 140. 

") bea:wer, gekürzt ba. Öeterr. wie. Dieee Form scheint eingedrungen, denn 
werden iat niebt beaden bona, sondern bdea« mehr nicht m^a (wie Öatr.), 
sondern m e. 

'») aaibin, siehe die kaltbe, Anmerk. 3. Göloitzer Sprachpr: die Zündrute An- 
merk. 19. 

>«> n flacht, niebU, vgl. Wtb. 84». Gr. gr. III, 67. — adeb. Wtb. 84*. 
■») gehorcht, gehorcht. Vgl. engl, hearken, angele, bearenjan. Kaltbe 
Anm. 110. 

»•) an t, und vgl. Spracbprohe aus Kl. Lomnitx Anm. 4. 

•») rangen, ringen. Ebenen md. bei Herbort Vers 1472, a. dazu die Anm. Frommanni; 

nd. riRjtti. Fromm. V, 159 1. apiünhd. Schm. III, 1087, euch sonst in der Zips, 

in Mnnichwies, a. Wtb. 86«. Mhd. Wtb.. II, 715. 
*•) In der Unterscheidung des e und fl, i und ü, ai nnd eu, atehn die Mundart von 

Metzenseifen und die von Krickerhiu unter denen dea ungr. Berglandes voran ; mhd. 

ö iat 5; & aber öi, waa den Übergang tu dem aonat üblichen ei für o (in der Zins 

und Schlesien, Weinb. Dial. 46, 10) bildet. 
>•) S. Nachtr. 50. zlf, oben 8. 80, seh ou f. 
") assimiliertes D nach N, wie Nechtr. 42- . 

»») hatt, hatte, wouat, wnate sind hier aeltene Beispiele des Priterit. die aber 

beseugen, daß ea früher allgemeiner angewendet wurde. 
**) lucken, lugen ahd. lue gen mhd. Inogen, waa zur nhd. Form stimmt. Unser 

mundartliches lucken steht fast uülier dem angelsächs. 1 ö c i a n, engl. I o o k. Es ist 

in den Gründen allgemein gebräuchlich; eine aeltene Form dieses Wortes wurde 

zur kalibe, Anmerk. 21 beaprochen. Mundartliches k für g sahen wir sehon in 1 Iben, 

leugnen zur kalibe 89, alt lenken, Seite 67. 
■*) ainflöisen für einflößen (mhd. v lösen, ahd. f I Aza n), bair. f 15 1 zen vor 

1513. fldtzeu. Scbmell. I, 595. Es erinnert an daa „Cimbriache" a für 6 (j« 

selbst für s) CW. 46, 6a f. 70 in I a z e n, (mhd. Uzen aß e n). Wegen 6 i, vgl. 16. 
") Vgl. Wtb. 39 poß bia. 
*») S. Nachtr. 42: nein*. Vgl. S. 113, 58. 

ab 8s etwas. Vgl. die Anmerkg. 35 zur Gdlnitzer Sprachprobe die Züudrute. 
* 7 ) letzen (mhd. letzen, abd. lezzau, goth. latjan) in der Bedeutung aich ergetsaa, 

daa Leben genießen, aebon bei Veldecke. dann im Bairiscben Üblich, mhd. Wtb. I, 

943. Schm. II, 529. 
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**) Das karte A tonloser Silben, einsilbiger Wörter ror zwei Contotunten, vor CH bleibt 
A:dankbar, kann, machen, lang; die Betonung bewirkt oft einen Unterschied 
de« Vocals. taß tls (daß da»), bis oder bas. Die mhd. lang gewordenen A: 
aap e n, tragen werden ä. mhd. i wird ou, A, >. B. plagen==plnugen, plogen, 
in Kam. ple*ugen. Das Wort ansnam scheint (mhd) name, eine Ausnahme zu 
machen, es sollte ausnönm, ausnum klingen. Vgl. Aninerkg. I, 6. 

*•) anSch fen-nlch), schlesisch anöch, From. III, 250, Tgl. VI, 350. vgl. mhd. 
hinnAch mhd. Wtb. II, 288« Die Formen 'nauf, 'nab, 'nan o. s. w. (hinauf 
hinab, hinan) Schmell. II, 199 sind ihnlicbe Kflrxungen, nur daß bei anich wegen des 
Anlautes, der das erste N unhörbar machen würde, ein Vocal vorausgehn muate. 

a«) hl schon mhd. ahd. gekürzt hieanshiar, md. hf; in der österreichischen Mund- 
art unüblicb. 

S( ) halln, halten, ebenso Krh. Im schlesischen hflln Weinh. Dial. 05 eine Assimilation 
gleich dem Wechsel des LD mit LL, ND, mit NN, im Schwedischen hÜlla = halten 
n. s. w., so sagt man in Krh. schell n, schelten, Tgl. schwd. sk illsord: Schelt- 
wort. Tgl. Gr. gr. I» 552. 160, 307. 

-»*) e s f r t s e n, das Fieber. Das Fieber heißt beim Volke häufig d a s k a 1 1 e ; 's k a I d e, 
ha te krank en: Die kalte harte Krankheit in den Gründen; kolde im dajiischen, 
frossa schwedisch; kalte sucht, kalt siechtuom, daz kalt, kaltw«? 
Dicffenb. glossar. 121, magyar. hideg-leles (spr. bideg lelldsch) da« 
kalte Befinden, sl. zymnice (von zyma Kälte). Das friesen = frieren, Külte 
empfinden, für Fieber, kömmt Tor in dem über ordlnia rerum von 1429, Haupt VI, 
394. friezen, Fieber vocab. Ton 1445. Schmell. I, 619. Die Schreibung mit z beur- 
kundet md. Orthographie, s. mein vocab. von 1420, Seite 60. In Thüringen war das 
Wort auch schon frühzeitig im Gebrauch, di krankheit di man nennet daz 
frtsen, leben Lndw. ed. Rackert, Seite 96, Zeile 26, Jetzt in Sonneberg fröre, Schüttel- 
frost. Schleicher 66 ; in Baiern scheint nur das nhd. frlsel im Gebrauch. Schmell. 
a. a. 0. hingegen in Aachen das frese: Das kalte Fieber. Müll. Weitz , 59. 
Wtb. 52. 

»«) putschen: zwicken, kneipen, Vgl. Wtb. 5„ 46». 

>«) wüste kommt vor in der Crescentia in Prosa altd. Blitter I, Seite 302 (die 
Handschr., daraus sie entnommen, hat auch häufig z für s u. a. Eigenheiten md 
Mundart). Ein wösten: lösten führt an Hahn mhd. Gram. I, 72 dem ent- 
spricht obiges wouste. 



Sprichwörter und Redensarten aus lettenseifen. 

(Gleichfalls eiogesant.) 

1) da kroug g£t asou lang zes (zu das, zu mit Accus.) bassa poß 
a nöcht«) en hals brecht«). 

2) je älda de kü desto m£ leat se dazü. 

3) be'ade (wer da) benek (wenig) nßcht acht, äst vfl neclit beat 
(wert). 

4) müß ess a grousa män.kannicht (kann nicht) ess noch a groößra 
(größerer). 
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5) asbt (alswie = wie) de da (du dir) p&st (bettest) asou bist, 
(wirst) de Ilgen. 

6) asbt d'es ta (alswie du es dir) machst asou h&st es. 

7) asbt de säest asou bist de ain£aten (Ernten). 

8) m&t bäeha (mit welcher) mouß (Maß) du ainmeßt , met deara 
bit (wird) di "e (dir) ausgemessen. 

9) nafle p6sen kean güt. 

10) omsOst (umsonst) ") £ß da toud. 

11) pessa en souma m&n rechen, 
ben de pimsen «) stächen, 
asbf en beuta men säl (Seil) 
„hapts nech hat fal? M 

12) icklaia denkt saine 6s de schönste. 

13) yasprechen ond haln es zwäla (zweierlei). 

14) stelle baßa gronnen (gründen) tif, 

bou (daß) da taflbel kan poun (Boden) sfht. 

15) necht sprech: hopl poß de nächt dfibau (drübern. d. i. drüher- 
hin) pist. 

1 6) peßa a vogel en da hand 
asbt zene ain land. 

17) onkraut vadeipt nächt. 

da taübel bält (holt) sai laüt necht. 

1 8) glaich ond glaich gesellt sich ge*an. 

asbt da taübel rn&n kolan (mit den Köhlern). 

19) ä B lachen dak&nt men en narn. 

20) vtl haflsa ytl praQcha 
?il köppa 8 ) ytl sinn. 

21) da yabruta hütt sich fa*s faöa. 

22) ben men von bolf sprecht s&zt a hentan zän (Zaun). 

23) da hat fe*aschtengelt g£m. 

24) da singt fart**) es aide ltd. 

25) duich«) schän«) (Schaden) bit man gschaid. 

26) met spek fingt men maüs. 

27) de ztg ze an gäatna machen. 

28) da hät a gut mondstöck. 

29) icklaia kop *•) nach sain gesinn 

30) bt gebonnen asou zeronnen. 

31) ytl hond sain häsens toud. 
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32) de roust noch ril knol») $ßen. 

33) stelle baßa raißen ttfe gräm (Gräben). 

34) ben men en esel am mark schßkt bita bolwel (wolfeil). 

35) vtle köcb vasaUen de souppe. 

36) baßa ens m&a tragen. 



i) I wird in der Stammsilbe E: zbilleng, Zwilling, iu den Silben -ig, -I ing E: 
früleng,jüngleag. binek,michtek. — Ebenso .bill, bellst, still, 
plikt, schikt, spricht, mit, wo übernll nach dem Auslaut der Stamm- 
silbe ein R abgefallen ist. Aber auch richtig, frisch, tisch, fisch, iss. 
gegrifen, in, nicht (frisch, Tisch, Fisch, ist, gegriffen in, nicht; daneben 
■ fischt, nichts). Gegenüber dieseu E E für I besteht letzteres in: vil, bida, 
zig, Itgen, schrit, ich, sieb, sicha, ftfgericht, siht, mischen, pist, 
sinn, hin, e rinnen (viel, wieder, Ziege, liegen, Schritt, ich, sich, sicher, auf- 
gerichtet, sieht, mischen, bist, Sinn, hin, erinnern). Vor NT wird I tu K: benta, 
henta (Winter, hinter), vor NG NK bleibt I: singt, singen, finga, hin- 
ke I. Ebenso vor R: die, roi'e, stiebt (dir, mir, stirbt) bit (wird). Aus- 
nahme: vadeipt (verdirbt). Auffallend ist Ö für I in: böaaen, geböst, 
(wissen, gewust, vgl. wüssen bei M. Suso. Wackern. I; 877), und das (alttürin- 
gisebe) O für 1 in: om (ihm, ihn). S. Seite 111, 17. 

*•) omsüst, umsonst; säst abd. aus. Bruder Berthold noch im XIII. Jahrhundert 
timb sus. Wackern. I 1 , 672, 21 ; im Scbwabenspiegel schon umbesust daa. 727. 
2. Schmell. III, 288 hat die Form ummesüscht. In der Schweis uinsuss, 
umsüss, umsust. Stald. II. 420. 

■t) „planst»«, Binsen (?). 

U) immer, vgl. Wtb. SO». 

*')duich könnte für durich stehu , da in SchmSlniU auch tö'icht, te"icht, 
für töricht gesagt wird, durich aber ist kaum das abd. durih (durah, 
duruh, durc h), sondern eher aus dem ostlecbiscben duri, ans durchbin 
(Scbm. I, 393). das auch in Presburg duri klingt, in der Heanzenmundart in 
dnridAritzer Fromm. VI, 31, erhalten ist, in der Gründener Mundart (da das 
ostlechische immer etwas Fremde« hat )weiter gebildet. 

»») Ausfall des D und T ist hier häufig zu bemerken z. B. laüen, aabln (in Fallera- 
leben arbei en, Fron». V, 47 und pari, geaabet , das -tel des schw. part prueL 
in T auslautender verba wird überhaupt zu T: gefacht, gehust, gefürchtet, ge- 
hustet) schÜn, knoel etc. (Leuten, arbeiten, Schaden, Knödel) Weinh. Dial. 
77. f. Gr. gr. I*, 409 f. Schm. f. 44S f. in Aachen bull, beulet, sAl Sattel u. dgl. 
Müll. Weits, 188. und From. V, 46 f. — Auch der Wegfall des D durch Assimilation 
hinter A findet in Mtzsf. statt: pfinnen, geponnen, finnen, gefonnen, ge- 
stinnen (binden, gebunden, finden, gefunden, gestanden), vgl. schwd. f in n a, lin- 
den, häufigere Beispiele noch allnord, Gr. I*, 306 f. ud. z. B. um Fallersleben. 
From. V, 47, in Westfalen, From. II, 95, fräuk. henueb. From. V, 266 f, II, 45 f. 40 
350 ff. 399. Auch in Iglau gefunne, geslaune. Fromm. V, 211. 

•*) D« r Kopf heißt sonst hier gewöhnlich bAp und kop ist wie mhd. k oph <), Trink- 
gefiß *) Scbrepfkopf. — Hier siebt es für Haupt und bat den pl. köppa(köp= 
fer) waa den, wol durch östr. Einfluß hier aufgekommenen Mehrzahlformen: 
pin>, stana, hemba, pSucha (=piner etc.) Beiue, Sleine, Hemden, 
Bluehe, nachgebildet ist. 
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Das Zahlwort. 

äns, eins, Ana, äne, einer, eine. Älf, Älbe, eilf, eilfe. 
zbäzwei, zb&, zb£ne, zween, zweene, z b ü «wo, zbälf zb £lbe 

zwelf, zbazek 20. 
drai drei, draie, neutr.dreu, drafl in draQzenl3; draißekSO. 
?tr vier, vfre, ylzen (so) 14, yfzek 40. 
fdmf 5, fömbe, föüfzen 15, föüfzek 50. 
s£x 6, sÄxe, sechzen 16, sechzek 60. 
stm 7, stmne, stmzen 17, sfmzek 70. 

acht 8, Sehte, achtzen 18, äehtenz bäzek 28, acbtzek 80. 
naOn 9, nafine, naQnzen 19, naflnzek 90. 
zen 10, rene. — 

ibazek 20, änenzbftzek 21, zb&nen zb&zek 22 u. s. f. 
echtenzb. 28. 

hundat 100, zbfth. 200 etc. tauend (so) Ä cht bundat naünen 
föüfzek 1859. 

Es ist lohnend diese Zahlwörter mit den Nachtr. 2 mitgetheilten 
zu rergleichen. Sie stehn denen des fernen Krickerhäu naher (ja 
selbst denen der VII comuni) als denen des naheliegenden Dop- 
schau. Vgl. acht echte, achtzen ächtenzb Azek achtzek 
(Mzff.) mit acht echta achtzegena echtezba-* zek acht- 
zek (Krh.) und achta ächtzan (acht und zwenzik ächtzik 
Dpsch.) u. a. 1, 11, 3. Nachtr. 24 — Auffallend ist hier der Ausfall 
des S in tauend 1000. 

Ähnliche Bemerkungen gewähren : 

Die Wochentage. 

1 mätek, 2d€nstek, 3 mitboch, 4 ddnaschtak, 5 fraitak, 
6 sonnampt, 7 sonntek. Der Ausgang -tek (-tag) in 1, 2, 7, 
stimmt zu -tik in Knh. Krh. (D. Pilsen -tieb in mai-tieb) aber auch 
zu -tig in Tirol. S. Nachtr. 20 f. — 6. stimmt mehr zu Käsmark, 
Dopschau. 

Die Jahreszeiten, 
sind: fruleng, summa, heabest, benta. 
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Grüße u. dgl. 

a) ibel kom pais (pai ons)! Willkommen! 

b) schön dank! 

a) plaibts gesond ! 

b) in gotes nämen! 

Wenn man einen bei Tische antrifft: 

a ) got gesÄgen's enk (euch) ! 

b) komt gßt m€t ons: 
Bei der Arbeit : 

o} saits flaißik? 

b ) häbts enk raus g6m ? — Habt ihr euch heraus begeben (ins Freie)? 

Schelte u. dgl. 

täß dich da Tenbel houlet! — Da dönakei 4 ! bit ganst») nai 
schlagen! — vafluchta k£a d l! — vaflucht gehönd! (gehünde) — 

— daine motte de zbtbelsuppe I du kälbel! — täß de 

verreckest! 

Lieblingstaufnamen. 

Annemi-e, Annemarie; Demin: Amatsch Tgl. Mirel. 

Binzel, Vinzentius. 

Dresel, Andreas. 

Embrich, Emmerich. 

Gusti, Augastus und Gustav. 

H&nsel, Johannes. 

Jousop, Josephus. 

J u 5 g, Georg, Görg. 

Käräl, Karl, madjar. Käroly, mlat. Carolns aus ahd. charal. 
Klemet, Clementinas. 

L6ne, Magdalene, Helene; in Smln. Lgnka, Lgnkal. 
Ldanz, Lorenz. 
Loisel, Aloysius. 
Mörtel, Martin. 

Mirel, Marie, in Smöln. Mantschal; in Stooß Annemarie: Am mal. 
Näzel, Ignatius. 

Oatain, Dorothea. Vgl. „Ortain, Orten: Artis, corrupter weib- 
licher Name", so Genersich, s. Wtb. 85*. 

>) ginit, sogleich, auch io Krh. i. Nachtrag 28. 
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Paltsa, Balthasar. 
Päatel, Bartholoinäas. 
S6fel, Sophie. 
Tom es, Thomas. 
Traindel, Katharina, Katrein. 
Trdsa, Theresia. 

Eine seltsame Mischung md. und oberdeutscher Formen, wie in 
der ganzen Mundart. Binzel, Päatel (Bartel), Dr&sel, Loisel, 
Mirel, Ndzel, Traindel stammen aus der Ostlechmundart; die 
übrigen in dieser Form gewiss nicht Der Umlaut in Hännsel, Mer- 

m tel (= MSrtel), Sofel sind mit mitteldeutschem Munde gebildet 
und klingen dem Österreicher vornehm. Ebenso das E der zweiten 
Silbe in Klemet, Tömes, Läne am Ende von Anneraf-e, das P 
fÖrFinJousop; der Mangel des Deminutir EL in Joög (Jörg), 
Ldanz (Lorenz), TrGsa; die rolle Endung inEmhrich, Ka>äl, in 

- Ostlechmundarten k a a r 1 ; nur Gusti, Paltsa (Baltser) sind zweifel- 
haft, weil weitverbreitet. Dorothea heißt bair. österr. Dorl, Du- 
rede'l, Schm. I, 390; die Form Oatain (Ortein), die das seltene 
Deminutivsuffix - ein (mhd. - tn vgl. magedfn. Nib. 2, 1) zeigt, 
ist wol auch md. 

Es waren demnach von 23 Qblichen Taufnamen 7 in öster- 
reichisch mundartlicher Form vorhanden, 14 in für uns fremdartiger, 
2 in allgemein üblicher Form. In so ziemlich ähnlichem Verhältnis 
dürfte die Metzenseifer Sprache zwei Drittheile mitteldeutscher Be- 
standteile enthalten. 

Wortverzeichnis aus Metzenseifen, 
äabln, part. geaabet: arbeiten. 

abäs: etwas, abea: irgend einer; aus einwas, einwer. S. 112, 48. 
ein an (d. i. ernen) ernten. Die Form ernten ffirernen scheint erst 
im 1 5 . Jahrhundert aufgekommen. S. Weigand Schmitthenner 1, 305. 
ampaten: antworten. 

an, ins: ein, eines. Artikel: i in»: ein, einem, einen, 
änpröstel n. Amboß. 
B s. unter W. 

peaeheng in tent peacheng: Tintenbeerchen, Heidelbeere. 
p6t n. Das Bette, das Bettuch, der Bettlaken. 
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p ratsch f. tulva. In Iglau brötsch unförmlich dickes Gesicht 
Fromm. V, 465. 

chd chjd ! ja» aus cha (ha) und ja zusammengesetzt. Vgl. Smk. 67. 
dammerai f. Brotladen. Vgl. die almerai. Wtb. 30. siebenb. (in 

Schisburg) armeroa, franz. armoire. 
dajena: jener, aus der jenere. 

ding n. In gebiss ding machen (gewiss Ding machen), Verlo- 
bung feiern. 

drähapek: drehhauptig, verruckt, schwindelig, betrunken. 

e" f. Ehe; zer £ ge*n: heiraten. 

enckel m. Enkel; s. Nachtr. 24": enenkel. 

-eng die Deminutivsilbe -i n g im nd. (mann, männing) Gr. gr. 

III, 683. im Nordschles. -ang (menschang) Weinh. Dial. 

122. In dem Fremdwort: gatjeng aus madj. gatya, Unterhose 

und pearcheng: beerchen (doppelte Deminution? ch— eng), 

tapaschflecheng s. d. 
fachten part. gefacht: furchten, fachtrig, furchtsam. Suchen- 
wirt 41, 1475 hat: rar cht, Furcht. Ben. Müll. III, 384 obcr- 

pfalz. farchti furchtsam. Schm. II, 560. 
Wascht f. Ferse in Krh. wiascht. Nachtr. 26*. Ostlechm. fersten 

Schm. §. 680. — Über diesen Zutritt des T s. Weinh. Dial. 77. 

Schmell. §. 680 f. GrafT V, 283. Hahn mhd. gr. 1, 33. 
faazen (schw. v.): pedere. In Prb. gilt noch die ursprünglichere 

starke. Form wie ze (mhd. virze, varz), wuez m. mhd. vorz. 

S. Nachtr. 27. 
fendan (fendern): schelten, Wtb. 50. 
fUgel m. Flegel. 

fleichen, sich flüchten, mhd. flohen, mhd. Wtb. III, 346. nhd. 

flöhen (flehhen, fllhhnen) Schmell. I, 587, schon ahd. 

ga floht, Graff III, 768 fugatus. 
frailicht, freilich. Über den Zutritt des T vgl. oben zu f£ascht. 
f Gebet (=Furwert?) m. Frühling; s. Nachtr. 27". 
gäkeln = kaukeln Wtb. 68". 
gana m. Genserich. 

ganst, sogleich, nahebei; 8. Nachtr. 28'. 
graegel f. altane; vgl. graegel f. Weinh. 29". 
grainen, weinen; s. Nachtr. 30". 
grätschein, grätschen, mit zerspreiteten Beinen gehn. 
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grep f. enges Thal, Graben, grepel n. Prb. in Aachen gräpp, nl. 

greb, greppel. 
grfint m. (Grind) Narbe. 

grenland, graßlandm. jedes ekelerregende Ding. Mzsf. ekelhafter 

Mensch. Schmölnitz. 
griff, plnr. grtven; s. Wtb. 56: grieben. 

grullen pl. Kartoffeln. Die Form grulli, Wtb. 56" ist nicht mehr 
bekannt. 

grünen, aufwachsen; s. Wtb. 57. 
gfipel m. Brotanschnitt. 

haldab£a, haldabas m. Schimpfname aus: halt einwer (s. abäs, 
ab6a), halteinwas. Ebenso sagt man in Stooß: saibea aus 
sei wer S. 124. Vgl. Wtb. 57 f. i04, Nachtr. 18*. 

handlich f. Brötchen; s. Wtb. 58. Schon diese Form zeigt, daß das 
Wort (sieb, h a n k 1 i c h) nicht Ton a n k e abzuleiten sei ; h a n d 1 i c h 
muß in Siebenburgen hangdlich, hanklich, honklich und 
hunklich klingen, umgekehrt wird die Zips ein aus anke ent- 
standenes h a n k 1 i c h nicht in handlich, wie übereinstimmend 
hier überall gesagt wird, umwandeln. 

hi in daht, deahi, dieser, aus der hier (?gl. mhd. dirre gnote 
furste hie Barl. 16, 38. u. dgl.) aus dem Demonstr. (hir)hiu 
(hiz) wie schles. dahoie Weinh. Dial. 141. Ygl. dßge. 

hGbel m. der Friedhof. 

ieklek firkel-ig), stumpf, in dem Sinne wie irkel Wtb. 66 b . 

icklaia, jeglicher, md. iclicher für ieclicher ahd. äocaliher. 
Der Ausfall des CH Ton -lieh bei Verlängerung des Wortes ist 
hier gewöhnlich wie das G ron -ig. Bemerkenswert ist hier 
aber noch das AJ aus der Länge des alten J in — lieh, Tgl. mog- 
leich, Wtb. 77 k unter -lieh. In der Zips sonst iklicher 
Wtb. 66. 

ischig, ischik: irgend Wtb. 66". Daselbst ist schon auf mhd. ich- 
tesiht, ihsit etc. hingewiesen, aber trotzdem S. 134 die 
Frage aufgeworfen, ob eine Mundart dies ischig aufweise? 
Fromm. VI, 91 erinnert an md. isset, i sehten etc.; wenn eine 
näher rerwante Form mit -ig nicht gefunden wird, so gehört 
dies Wort wol zu den im Ungerland entstandenen Bildungen. 

käaschten m. der sweizurkige Karst. Vgl. der rÄfen, der risen, 
Mzsf. S. 127, 5. da doana (pl. döana), Reifen, Riese, Dorn. 
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kbatschen, im Nassen gehn. 
kbitschen, quitschen. 

keuchel n. Küchlein, nl. kuiken — keuken. 

kiemes f. Kirehweihfest. Vgl. Nachtr. 36. schles. kirmst. Weinh. 

dial. 77. 
kneulf. Knödel. 

knöüzen, kneten. Vgl. knors, knorsen Wtb. 7i b . 
kobelf. Stute. Wtb. 72*. 

kolainka f. die Nagelschmiede. Vgl. kolung? S. 66. 

k o 1 e n d a f. das 1. 1. l.(Kaspar, Melchior, Balthasar) schreiben. S. S. 29 1 . 

kompen m. Krippe, der Futtertrog; s. Wtb. 72'. 

krebes m. der Krebs, mhd. krSbez; s. nachtr. 37V 

krougro. Krug. 

krofik (in Stooß kr 6k), Krücke. Wtb. 73. 

küepel m., großer Schuh; Vgl. xprinig crepida sl. krpec. s. 

Nachtr. 36'. 
kuf f. Kufe, Faß s. Wtb. 74 b . 
kurter m. Jacke, s. Wtb. 75*. 

kuschchen n. das Ferkel. Wtb. 57* guschchen. Vgl. frz. cochon. 

In Presburg lockt man das Schwein : gütsch, gütsch, gütsch! 

— das gütschfarl, gutschifarl: Das Ferkel, 
laeg leg, schief; s. Wtb. 76". 
1 a i b e 1 n. Leibchen, Wams. 

lainf. die Berglehne. Sonst gebraucht man dafür im Bergland das 

Wort leite f. Wtb. 77*. 
längsam, s. lenksama. 
lätf. die Truhe, Lade. 

Hb et n. *) Eine besondere Art von Suppen; in Mzsf. besonders die 
metzelsuppe; das Wort scheint gebildet wie kochet n. eine 
Kochportion, Westerwald. Schmidt 83, und ähnlich gebildete Aache- 
ner Wörter s. Wtb. 38. Etwa aus beleveren (in Aachen) nl. 
Urem: gerinnen: de snpp es belevert. Möll. Weitz. 13. 
Wtb. 77\ Nachtr. 38. 



•) e und i für i habeo unsere Mundarten selbst ror zwei Consonanten: est ne'cht, 
(ist nicht). Der Gescblechtswandel (fem. für nentr., in der Zip« wird es als fein 
angegeben Wtb. 76) findet sich hier besonders häufig vgl. k n 5 ü I, k n e n I f. 
für der und das Knödel. Das »4 für der und dir See. Letzteres aueb acble». 
Weinh. Dial. 134. So di e salate, für der S a I a t. Weinh. Üial. 134. Im sieb. 
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lechzen, lechen; s. Wtb. 76*. 

leicht, schlecht; s. Wtb. 76 b . 

belemmert, betranken; Tgl. Wtb. 77Mempern. 

lenksama (langsamer), spater; Tgl. Schmell. II, 481 (lank- 
sam), spat siebenbürg. Unzem: spät Fromm. V, 40, 68. 

IStschachen pl. (=litsch -er -chen), Suppen-Mehlspeise; Tgl. 
letschchen Nachtr. 30*. In Mähren sind 1 u k $ e, Nudel ; cechisch 
lokes, ein Kuchen. Jungmann II, 347. 

lucken, luken, lugen, Tgl. Wtb. 78 b . 

mangel f. das Mangelholz, die Mange, Glittrolle für Wische, nl. 
man gel m. mhd. mange aus y.dyyavov. 

matten f. Topfe, nl. md. matte, geronnene Milch, im Westerwald 
aber matten: Topfe Schmidt 110. Dadurch daß das Subst. nun 
in der Mundart gefunden ist, wird die Vermutung; Wtb. 80 b 
mattige milch, wäre auf geronnene, kSsige Milch zu deuten, 
bestätigt. Zuletzt wird das Wort 1470 angeführt, lebt jetzt noch 
in der Wetterau, Lothringen, s. Dieffenbach's Wörterb. 108. 

mhen, miauen. Vgl. ital. micia undWeigand Schmitth. unter Mieze. 

möa'l n. Baumrinde. 

mdre m. der Alp. S. oben S. 41. 

mftrld, möald f. die Möhre. Walpert Pflanzennamen (Magdeb. 1852) 

fahrt S. 23* auch die Formen: mörle und möhrte an. 
mQakel, mOrkel, wenig. S. Wtb. 81 k . 

unmüglich, sehr.; s. Wtb. 101\ Bei Bruder Berthold ganz ähnlich. 

Schmell. II, 858, mhd. Wtb. II, 10*. 
nää, nein; s. Nachtr. 42*. 
ND wird zu NN gestanne, sönnen etc. 
genebega m. Bohrer. 

nemli in, dea nemlia (der nämliche) : derselbe Tgl. icklaia. 
ont dann, hernach; s. Nachtr. 43. 

oufzan hernach. Aus anzufangen (ä-zfdn, durch Versetzung ?on 



sieht. i«t liwead, liwend (Haltr. 74, 6chullerao) Neutrum (Mag. I, 274) und 
die* ist das richtigere. — I 4 b e t wird auch neutral gebraucht g. B. in dem Vera 
Wtb. S3: pofi it'i puoal4bet hat o n g e k i e t bii aie das Bohneniebert 
hat umgekehrt. Überall erscheint 14b er t nl» eine dickere, belieberte, leber- 
artige Suppe. Vgl. nd. libbe, lebbe, Ii bb e r ig Richey 152. — In Siebenbürgen 
gibt ea e n dtnn un<l en dick lftwend. Haltr. 74. Über da« sieb. - e n d fBr 
e r t rgl. Nachtr. 10. 
(8cbröer.) 10 
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ZF)? Vgl. Nachtr. offa, äffet and Fromm, m, 215; ferner 
ebezeun henneberg. Reinwald 24. engl, oftsoons. 
pachen m. Speckseite; s. Or. Wtb. I, 1061. 

packenöttzelf. die Hutzel , gedörrte oder gebackene Apfelschnitt«, 
Birne, mhd. hützel f. aus backen (»gebackene) 
-hitiel? 

pasch m. das Schweb. S. Wtb. 33*. 

putschen, kneipen; s. Wtb. 35*. 

pi'ed f. plur. pi'en: Birne; tgU fiascht. 

pfan-fankoch n. Pfannkuchen. 

pfarr-tfarrof, farrouf m. der Pfarrhof, die Pfarrerswohnung, 
so auch in Krh. 

pimanößa. Gallapfel. piman5ßl n. Vgl. Wtb. 34. Nachtr. 18. 

pisen, „dem Zauber entgegen wirken. 0 = büezen? 

p lasch f. nachläßiges Frauenzimmer. Vgl. Nachtr. 18. 

plentscbeln, schielen. Nachtr. 18. 

pleu'lm. der Bleuel. Nachtr. 18. 

prügeln, wie Nachtr, 19* praegeln. 

preschen, hetzen. S. Nachtr. 19 b . 

prüda m. Bruder. In Metzenseifen bezeichnen prüda und schbesta 

alle Verwantschaftsgrade. 
prÄn, brennen, s. Nachtr 19 b . 
pun f. der Dachboden. S. Nachtr 19 b . 

pueacht m. Bursche; s. Nachtr. 20. nl. borst Gr. Wtb. II, 551; im 
Böhmerwalde: das burschat, junges Volk beiderlei Geschlechts. 
Jos. Rank 246. 

rÄff f. Raufe. In der Zips ref, s. Wtb.87 («k«fen Ub fQr koufen 
loube). Doch hört man inMzsf. auch rtfsant s. Wtb. 87 k und 
Westerwald. zÄnref Schmidt 335. 

räflek m. wie in Prb. Nachtr. 43, was man in Presburg feuer- 
flecken nennt. — ri fleck ist « Rauchfleck, weil dieser 
Brotteigkuchen ror dem Brotbacken, beTor das Feuer im Back- 
ofen ausgebrannt und herausgenommen ist, im Vordergrund des 
Ofens, unter Flammen und Rauch des Hintergrundes, rasch gebacken 
wird. Er wird sogleich mit Fett bestrichen und backwarm Ter- 
zehrt; ungr. langos lepeny, Flammenknchen 

rägen, starren, rerragen, erstarren; s. Wtb. 86 b . Nachtr. 43'. 
mhd. rigen, regen, ragen. — Die Formen ragen und recken 
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sind in unseren Mundarten sehr üblich and berühren sich in der 
Bedeutung s. Nachtr. 44:werecken. 
rangen, ringen; s. Wtb. 86\ 

rompelen, rumpeln; s. Schnell. III, 90. Hier namentlich ein Spiel: 
das rumpeln, wobei eines auf dem Walgerholz titsend hin- nnd 
hergesogen wird. 

rgm f. (=r€ben) Rippe; s. Nachtr. 44. 

reuter n. die Reiter, grobes Sieb. ahd. rltra, rttera. Vgl. S. 320 : 
rede-. 

rStsche m. (-rfitscher) was Wtb. 88 retsehe in Preab. rld- 
schat (=rüts chert) Graupe mit Erbsen als Gemüse. Vgl. 
Schm. III, 172: rfitsch, 57: rödel 141: ruschi 174: retsei, 
145: röster zu ahd. rdstjan, torrere, fricare. Graffll, 552. 

„varrussan (rerrussern), rerrottet.* rost m. aerago ist schon 
ahd. rost, schwed. rost, dän. rust, nnl. roest. Vgl. aber 
auch ahd. rosamo, rosenna, aerugo, Ientigo Graff II, 548. 
rosig: rostig Schm. II, 136. 

rftrig, ron stinkenden Eiern; s. Nachtr. 45. 

sai: bin; ech sai, du pist, der das, birsain, sai der, se 
sain; ech wär, ech sai gewäst oder gewäsen: bin 
gewesen. 

sack in pendelsack m. fSr pendelhemb (s. d. Wtb. 34b): ein 
Hemde, das in der That nur ein oben und unten offener Sack ist, 
der durch Binder Ober den Achseln festgehalten wird. 

sappen, treten; s. Nachtr. 45*. Wtb. 89. 

schaip f. der Teller. 

schbesta f. a. prdda. 

schbalmen f. Schwalbe; Tgl. Nachtr. 47*. 

schbutsen, den Durchfall haben. Nachtr. 47*. 

schedel in häpschedel m. Ein Schlag auf den Kopf; das Wort 
scheint für den ersten Blick ein sinnloser Pleonasmus : capitis 
cranium (Hauptschade 1); doch genügt eine solche Erklärung 
bei obiger Bedeutung nicht Vgl. etwa das schalten häub- 
lein (schaenhaibl), eine Art Kopfbedeckung. Schm. III, 414. 
Die Namen für Kopfbedeckungen werden oft tropisch für Backen- 
streich u. dgl. gebraucht. S. Wtb. 67* unter abkappern, 93, 
unter schlepal. 

schkdzen, laufen (zu sl. skociti, springen?). 

10* 
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schlaunea, sich befinden; wie schlaunts, wie geht es? Tgl. 
Nachtr. 45. 

schliban (=schlibern) , auf dem Eise zum Vergnügen gleiten. 
Sa auch in Görnitz. Tgl. nl. slibberen, glitschen. Vgl. auch 
„slipper ig lubricus". Vocab. 1420:1539. 

schlotan, tünchen. Zu ahd. alöte f. nhd. Schlott, schluet. 
Graff VI, 702. Schmell. III, 461 : Schlamm, Lehm (schwedisch 
sagt man für Tünchen: hrit limine, weiß leimen), dö (got) 
in (Adam) zesamine gevuocte, duo bestreich er in 
mit einer sldte, diu selbe slöte wart ze dere höte. 
Gran*, a. a. 0. In Pilsen bedeutet schliefen (=schlüeten) 
ausgießen Nachtr. 46*, namentlich durch ausgießen, besudeln, 
wie ich es gebrauchen horte. Schwab. Schweiz, schlotern, 
schlodern. Stalder II, 330; in Baiern : schiedern Schm. III, 
434 ; in Presburg: das geschieder, schlechtes Getränk, 
in Schlesien geschlitern. Gesindel s. Wehm. 84 b . 

schloufa m. (=schldfer) Schmetterling, vgl. ahd. slophäri 
circumcellio ; wie man den Schmetterling auch Schwärmer 
nennt? 

schlöGzen (= schlörzen), schlürfen; Tgl. schlotzen, saugen. 

Schmell. III, 462 und schlutz Nachtr. 46. schweizerisch schlur- 

zen mit Flüssigkeiten sudeln. Stald. II, 333. 
schmettenf. Sahne, s. Nachtr. 46'. 

schnakra (schnackerer) n. Messer; Tgl. bair. Schnackelmesser 
„Messer, welches zuschnappt. " Schm. III, 482. Aber auch dies 
Wort konnte einst eine Bedeutung haben, die jetzt nicht mehr ge- 
fühlt wird; „aus holz geschn ecke rt" heißt geschnitzt. 
Schwed. snikra, Tischlerarbeit machen, snikare Tischler 
(vgl. nl. snip peraar, Schnitzler), schottisch to sneck ab- 
hacken. S. Schmell. HI, 483. Nachtr. 46 h . schnackal. 

schnepp f. der Zipfel, die Spitze am Haupttuch; s. Wtb. 59* Tgl. 
dän. snip, schwed- snibb, der Zipfel: vgl. Wtb. 94" unter 
schnappe. 

schöaz m. die Rübe, Möhre. 

«Chol da f. 1. Schulter; s. Wtb. 95*. — 2. Der Schinken, 
speakenm. Rinderbraten, 
spellrädel n. der Wirtel, Spindelring. 

spröizen, spröüzen, spritzen; b e s c Ii p r ö fl z e n : sprengen, 
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sprenzen s. Wtb. 98' (letzteres ist nicht gerade als bairisch 
zu bezeichnen), öi, öü für G, wie in kröük, Krücke u. a.sp r fit- 
zen hat auch Hebel (z. B. in „die Überraschung: im Garten"), 
Stalder II, 387 f.Schm. III, 592; ahd. spruzza clepsedra (d. i. 
hier wohl Trichter? Spritze?) Graff. VI, 400. 

s ehr out m. die Holzwand, der Zaun; s. Wtb. 96' unter sehr öd. 

schfleschait m. das Schurscheit; Holz zum Anschüren des Feuers, 
wie mhd. schurfsen, Cod. gern», monac. und vocab. Ton 1429 
bei Schmell. III, 397; md. (1420) schorisen, mein voc. 809: 
emunetorium. 

sippan (»sippern), in kleinen Zügen trinken; s. Wtb. 97 b : sip- 
p e I n. Der Marner sagt : s u p f e n schlürfen (s u p f ü z ? Wackern. 
1, 693, 33), ebenso supfen, supfeln. Schm. III, 278 madj. 
szopni, saugen; sippan dürfte daher für sGppern (s&pfern) 
stehn und nicht unmittelbar mit mnl. sipen, mhd. sifen Gr. gr. 
I 8 , 414 zusammenhängen. 

söüfleng m. der Saufer; s. Wtb. 97 b , söfel Anton YIII, 12: suff- 
lich, s öffling etc. 

tasch f. der Backenstreich; s. Wtb. 43'. 

tapaschüechengn. die Preiselbeere,TaubeDschOherehen ? Vgl. -e n g. 

tbielel m. der Quirler. In der Zips tfirler, twirler, pfirler; 
s. Wtb. 35", 85 b unter 9. 

töll f. vuha Tgl. mhd. Wtb. III, 127: tülle 2) „Röhre, womit die 
Schneide des Pfeiles am Schafte befestigt wird?" Gr. Wtb. II, 
1509 wird die du le: eingedruckte Vertiefung, Loch, für das- 
selbe Wort gehalten. Schweiler trennt das töll III, 442 Ton die 
duelen, wozu er aus dem VIII. Jahrh. die Form: tuolla aus 
dem IX.— XII. tuillilin anführt. Vgl. Graff V, 397: tuolla 
vallicula, tuillil ebenso. Das nhd. d a 1 1 e, teile f. in D. Pilsen 
teil el n. aus ahd. talili, telili, Graff V, 397 wird gleichfalls 
mit vallicula übersetzt. Norwegisch ist das rerwante d&le: 
eine kleine Rinne und kommt unserem obigen Wort in Form und 
Bedeutung nahe. Vgl. im Ganzen da He. Gr. Wtb. II, 699. 

trohn f. der Sarg; mhd. truhe ahd. truha: die Truhe; auch schon 
in der Schlacht von Ravenna für Sarg s . Wackern. Les. I, 805, 5. 
Ebenso ahd. in dieser Bedeutung zuweilen Graff V, 511. 

troogschal f. Trogscherlein, der Rest Tom Brotteig. 

troutschen, fallen. 
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betsoheigelt, betranken. 

tschdgelesta (=schagelestcr) m. die Elster; ». Wtb. 4?', auch 
das mnl. ekster, Elster ist masculinum . 

tfiepel n. die Thflrschwelle, sonst m.; s. Nachtr. 22. 

dükan (dükern), ton dem Ton hart auffallender, wiederabsprin- 
gender Steine. Vgl. nd. das Herz ducket: pocht. Fromm. III, 
5*50. Dies docken, däken, nl. duiken (vw. mit tauchen) 
scheint hier erweitert cur Bezeichnung eines wiederholten Pochens. 

tunke f. 1. Sauce, 2. eine besondere Speise; s. Wlb. 47. 

tri tan («tdtern), tuten; s. Wtb. 48'. Gr. Wtb. II, 1767. 

waeger, baege (baeger), besser, cimbr. be gor mhd. waeger, 
s. Nachtr. 17* unter böga. 

b a i s a n. Zeiger an der Uhr, Weiser. 

wallern, ballan, römballan, Herumwandern; s. Wtb. 103 ron 

mhd. w a 1 1 a e r e, der Waller, Wanderer, 
wät bout f. Kleidung; s. Wtb. 103". 
we-bächa («bächer), welcher; Nachtr. 17'. 
werden: ech ba, du bfist, der bet, bir ban, ir bat, si ban. 
wal-boulaia: wäleier, rote Ostereier. Von wa/en, wälzen 

(sl. walit) Schm. IV, 82, weil man diese Eier im Spiel wälzt. 

Vgl. mhd. wälen, spielen mhd. Wtb. III, 468'. die wäle Farbe 

zum Eierßrben, ist daron abgeleitet; Tgl. Nachtr. 19' Wtb. 

82, 10«, in der N. Lausitzt: walen, waleien, walkeien : wfilzen, 

„bezeichnet besonders das Spiel mit Ostereiern" Bronisch. in N. 

Laus. Magaz. XXXIX, 189. 
worf-buefen, worfen; s. Nachtr. 18. Wtb. 10S. 
worg-wurg-buogen (»würgen): schlingen, schlucken, 

würgen mhd. worgen, intransit — büegen (—würgen), 

würgen, drosseln, mhd. würgen, transit — buogen, intrans. 

auch in Krh. Nachtr. 20' mhd. Wtb. III, 742. — Auch in Presb. 

wuagen intrans. dawiagen trans. 
zif f. Seife, aber Z für S im Anlaut s. Wtb. 89, 107, Nachtr. 50. 

Schmell. §. 658. Eine Verschmelzung mit dem Artikel (d'sif) 

darf nicht angenommen werden wegen zocha, zftta s. d., wo 

eine solche Annahme nicht mehr ausreicht, 
zankesn. der Taufschmaus, in Dopschau zonkas Wtb. 108. Das 

Wort ist bei den slarisierten Deutschen derGömörer Gespanschaft 

auch in slarischer Rede in dieser Bedeutung üblich. Czörnig 



Digitized by Google 



1303] 143 

• 

Ethnogr. II, 123. In München wird derzankenkis (auch za Il- 
ten kis) ein Käse genannt, der bei Taufen, namentlich ton 
Knaben, aufgetischt wird. Vielleicht ein Käselaib mit z a n k e n, wie 
der osttpok bei den Bergslovaken ; zankenkSs (=zerreisse 
den Käs mit den Zahnen) ist kaum anzunehmen. Daß das Wort 
hier neutr. ist, brachte mich zuerst auf den Gedanken es aus zu- 
sammen geess e (zsamg'ess) zu erklären. Vgl. S. 374. 

zems f. das Mehlsieb; s. Wtb. 124. Nachtr. 50. 

ze*ngs, zeigst, zggens, zegenst f. die Sense; Tgl. Wtb. 97 
und oben zfif. 

zöcha (=z6cher), solcher, aus soll ch, solch. Über den An- 
laut S oben zu zaf. Hier ist eine Verschmelzung desselben mit 
dem Artikel (d'socha) nicht anzunehmen, der solche muste 
zu da söche, d'soche nicht zu d'socha (=s6cher) werden; 
rgl. zöta, wo dasselbe gilt. 

zoppen, springen (Tgl. sappen, auftreten, mit dem Fuße stoßen. 
Wtb. 89, bair. sappen, zappen, langsames Gehn des Pferdes 
u. dgl. Schmell. IV, 27, 6, III, 275 f.), wenn zöppen für Sop- 
pen (in dieser Mundart =s ü p p e n , supfen) steht (s. zäf), 
so erinnert das Wort an den von Wöste Fromm. V, 345 bemerkten 
Wechsel der Anlaute H und S (Z), denn sfipfen stünde für 
hüpfen. Vgl. die Beispiele dieses Wechsels in allen Sprachen. 
Gr. GDS. 299 # ). 

sota (=söter), solcher, sotaner; vgl. seltener, setter, Wtb. 97, 

Nachtr. 47* und oben zäf, zöcha. 
zw-zbeine, zbü, zbä; zweene, awo, zwei. Vgl. Nachtr. 50\ 



•) Dasalbst heißt es: .Sanskrit, Latein, deutsch«, «larische und irische Sprach« 
pflegen 8 an setzen, wo xeudisahe, persische, griechische «od welsch« H ; im 
Deutschen tauchen nor hin und wieder Spuren des H oebeo S auf." Steht hi«r 
unsere Mundart griechisch und welsch gleich, so wlre dies auch von der Aspira- 
tion des R in Krh. m bemerken gewesen. Wtb. 86. 



i 
l 
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III. MUNDART VON KRICKERHÄÜ UND UMGEBUNG. 

• 

Jünger ab die Niederlassung zu Deutsch-Praben (siehe unten 
Seite 162) ist die zu Krickerhäu, einem sehr ausgedehnten Markt- 
flecken der Neitraer Gespanschaft, der von den Bewohnern in neue- 
rer Zeit mit Vorliebe „Stadt" genannt wird, obwol er nur aus 
einzeln stehenden stockhohen Blockhäusern besteht, die endlos im 
Walde zerstreut liegen. 

Wie der Name schon sagt, ist der Ort ein IIS u, d. i. ein Aus- 
hau im Walde, eine mit theilweiser Ausreutung des Waldes ent- 
standene Anpflanzung, wie : Beneschhäu (slav. Maizel), Glaserl) äu 
(Skteno), Hanneschhäu (Honcsay, Lücska), Käserhau (Jassenore), 
Kuneschhäu, Neuhäu (Uj Lehota), Prochetzliäu •) (Prochot), 
Schmidshäu (Tuzsina), Trexelhäu (Jano Lehota**). 

Diese Niederlassungen in gebirgigen steinichten Waldungen sind 
geschehn, als das offene Land schon bevölkert war; es sind Nieder- 
lassungen auf dem Gebiete, z. B. Einer der Bergstädte, die Ton da 
aus durch einen Unternehmer, der dafür dort das erbliche Schul- 
zenamt zugesichert erhielt, gegründet und bevölkert wurden. 

Ein solcher Unternehmer war 1360 dominus Glazer filius Ger- 
hard! , dem eine populanda silvosa possessio als scultetia heredi- 
taria, von Kremnitz aus verliehen wurde, die nach ihm bald darauf 
Glazirshaw genannt wurde , s. Nachtrag 32. So soll 1342 durch 
einen Kunus (Kuno?) Kuneschhäu gegründet sein, so ist 1364 
durch einen Grykher oder Kriker: Krickerhäu gegründet, siehe 
Nachtrag 32. Solche Häue sind zum größeren Theile auch jene, 
Nachtrag Seite 6, Anm. 2 angeführten Ortschaften , deren Name es 
nicht andeutet, z. B. Hochwies, Pauliscb, Stuben, Turz u. s. w. 

Ihre Mundart ist im Ganzen eine und dieselbe mit der, welche in 
den .Gründen" der Zips gesprochen wird und welche wol ehemals 



♦) In einer Urkunde von 1440 find« ich unter andern Bürgern von Sillein („Zylina«) 
•ach den Namen Nicolai!» Prophela, wenn es hier ein Name ist? Schwartner de 
Scultetiis ISO. 

•*) Da« Treaelhaj oder Teresiendorf, da« neben Treielhiu in der osterr. Ethnogra- 
phie Csoernig't II, 101 angeführt wird, existiert nicht. 
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in allen ungrischenBergsfädten gehört wurde, jetzt aber nur mehr in 
Kremnitz zu Hause ist. Über die Gründener Mundart im engeren 
Sinne, siehe S. 47 f. die Vorbemerkung zu den GrOndener Sprach- 
proben. Was hier hervorzuheben ist , das sind die Abweichungen 
von der Gründener Mundart, die wir hier antreffen und die theils 
auf Zuwanderungen aus Böhmen, theils aus Franken, theils aus Tirol, 
ja selbst auf nähere Verwandtschaft mit den Bewohnern der VII. und 

XIII. comuni deutlich hinweisen. 

Daß die Kremnitzer 1328 die Freiheiten von Kuttenberg ver- 
langten und erhielten, deutet wol auf nähere Beziehungen hin 
zwischen den Einwohnern beider Orte. Der unseren Deutschen des 
ungrischen Berglandes um Kremnitz, Proben, Krickerhäu eigene 
Abschiedsgruß: „Bleibt in Gottesnamen !*, der sich meines Wis- 
sens nur in der deutschen Hundart Nordböhmens wiederfindet, ist 
hier hervorzuheben; ich vermute nämlich, daß Kultenberg im 

XIV. Jahrhundert jener deutschen Sprachgrenze näher lag als jetzt; 
jedesfalls durfte anzunehmen sein, daß die Deutschen in Kuttenberg 
ähnlich denen an der Grenze des Leitmeritzer und Bunzlauer Kreises 
gesprochen haben. Vergl. zu dem Gespräch aus Geidel und Münich- 
wies Anm. 7, Seite 183. 

So muß Deutsch-Pilsen seinen jetzigen deutschen Namen 
durch eine starke Zuwanderung aus Pilsen in Böhmen erhalten 
haben. Es heißt im Jahre 1417 in einer Urkunde: Bersen, noch 
jetzt magyarisch: B ö rzsöny. Wenn wir die unleugbare Verwant- 
schaft der Mundart der sette comuni mit der von Deutsch-Pilsen 
erwägen, so möchten wir diesen Namen von Pergine , zu deutsch 
Persen in Tirol herleiten , von wo aus deutsche Leute im XII. Jahr- 
hundert in die sette comuni ausgewandert sind. S. Cimbr. Wtb. 
Seite 33 (90). 

Aus Pilsen dürfte außer dem Ortsnamen noch herzuleiten sein 
die Form schollen (= sollen), das den Deutsch-Pilsenern beson- 
ders eigen ist*). Daß es in Pilsen in Böhmen, wenn auch jetzt die 
deutsche Mundart daselbst schon alles Eigentümliche eingebüßt 
haben sollte, einmal üblich war, schließe ich aus der Nachbar- 



•) Im Nensoler Stadtarchiv fand ich bei der Juhrzithl 1303: her s c h • I = er soll. 
Doch war damals die Form mit SCH wol überhaupt häufiger. 1408 finde ich auch 
im Schemnitter Archiv noch: scholl' sollte. Jeltt wird man in den Bergstädten 
überall nur boren: hersfil, sei oder er sol. 
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schart der Oberpfalz, wo das seltene nd. (nicht nl.) schollen tu 
Hause ist s. Schmell. III, 349. 

Aber auch auf die Mundart vonKrickerhäu selbst hat eine fränki- 
sche Mundart einerseits und jene „eimbrische - Mundart andererseits 
deutlich erkennbaren Einfluß gehabt und so mehr oder minder auf 
die meisten sogenannten Krickerhäuer Orte (nur etwa Schmidshäu, 
Geidel, Münichwies ausgenommen). Sie haben mit der Gröndener 
Mundart namentlich gemein die Verwandlung des W in B, wodurch am 
kennbarsten die letztere von der Zipser Mundart unterschieden wi d; 
hingegen die Verwandlung des F, V in W, welche den Krickerhäuer 
Mundarten eine so eigen t hörn liehe Färbung leiht» kennen die GrUn- 
dener Mundarten nicht, so wie Oberhaupt es unter allen deutsehen 
Mundarten nur in Gotschee*) und in den VII. und XIII. comuni 
vorkömmt. 

Was nun die Mundart des Ortes Krickerbäu vor allen beson- 
ders auszeichnet (und auch in den Gi (Inden nur der Metzenseifer 
Mundart eigen ist, die Oberhaupt der Mundart von Krickerhftu sehr 
nahe steht) ist die Unterscheidung von : Ü, Ö und I, E, so wie der 
Doppellaute EI und El 1 (AU). Die Aussprache des letzteren wie Aü 
findet sich nur in einem gewissen Theile von Kranken, s. Fromm. 
VI, 161 und in den VII. comuni eimbr. Wtb. 40, 26; vgl. Fromm. 
VI. 249"). 

Der Mundart von Krickerhftu stehen nun von den sogenannten 
Krickerhftuer Mundarten vor allen sehr nahe (ohne jedoch obigen 
Vorzug zu theilen) die Mundarten von: Moraben (Morovno), Neuhäu, 
Prochetzhäu, Paulisch und Hochwies. Sie unterscheidet sieb von 
denen um Deutsch-Praben durch das HHfOrR ***) (das l, das wieder 
Deutsch-Praben eigen ist, kennen sie nicht), das nur in Kremnitz 
wieder vorkömmt und indem sie Kirbe (Kirchweihe) nicht Ki rm es 



•) Sonst »lebt die Mundart von Gottscbee durch ein alemannische* Beigemitcb , das 
sich in den Krickerhäuer Mundarten nicht wieder findet, ferner als die der VII. 
und VIII. comuni. 

•♦) Ähnliches findet sich in einigen Gegenden Tirols, wo tbeils alemannischer, Uteila 
fränkischer Einfluß anaiinehroen sein mag. S. Fromm. III, 20 f. 97 n. s. f. 80 
unterscheidet »ich auch in Schlesien die liefe Aasspreche des EU in Schweidnitz 
Mittelwald«, Glogau ron der aonat in Schlesien ablieben Anspreche. Weioh. 
Dial. 63. 

•••) Über die Gegenden, wo diese« HR herstammt, s. Wtb. 86; doch hitte dort noch 
aii«drri~k'ich der Böhmerwold gewinnt werden sollen. 
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(Kirchmesse, wie Prb. und die Zips) sagen; jener für janer 
u. dgl. m. 

Irkkerilt. 

4 

1. Naüjärsbu nach. 

(i., t., 3. Btch eioer Bauerntundichrifl») 

„Bunsch. Bail bie sech beßen ze erinnern däß bie häbn zaiten 
deriebt ont öbalebt: da liälige adbentzeit ont ich di gepurt Jesu 
Kristi ont bäben deriebt das naöa jäa so boll 6ch auch nje bön- 
schen däß bie däs n€t nje gtza heten deriebt, äda bie boln hält 
noch me'ara jäa könoa derieben ont öbaleben met gute gesond, ond 
änikät: däß ba äch böln wo got, ont nach dem löben, däß bie 
boln könna ai~g6 ai da £biga wraid ont selekät. 

Antwort: 
Got schenks ont läß es tälhäftek be*anl 

2. Ein andes. 

Ech bönsch aertch (so geschrieben) a dem naQen jäa den lfm 
gasond, wrtd ont änikät, den segen gottes ont näch dem zaitlecben 
Üben da &biga wraid ont selekät. 

Antwort. 

Got bols geben! 

3. B un seh der kinde. 
Jesses Kristes ! öm a naOjäa ! (um ein Neujahrsgeschenk) 
bät a net wÄl (viel) gets (gebt es) äi gäa." 

4. Grüße, Artigkeitsformeln. 
Jesses Kristes! — 'n ebekät! 
Got geb ich gelöck! (Zuruf an Arbeiter) 
Göbolls geben. i 
Gögesögn's ich! (Zuruf an Essende) 
Kommt mßt halln (mit halten-essen) 
Eßt nje in gots n&ma! (Ablehnung obiger Einladung) 
Elzt podänk ech mäch schon 5m äldes! 
Ne^nl woltb! — nfischt häbt mer woröbel! 
Etza plait en Gots n&ma! (Lebt wol! Tgl. Seite 145). — 
Wogelts Got! 



Digitize<l by Google 



1 48 [398] 

Das Volkslied aus Deutsch-Pilsen, 

welches Wtb. 125 mitgetheilt ist in Krickerhäuer Mundart. Vgl. 
die Übersetzung in die Mundart von Praben Seite 174. 

1. 's gAt a raftdel haselnöß klaubn 

wrus schia ') am tA (im Thau). 

bis hat se gewonna ») neben beg? 

ann grunn haselnußstrauch. 
% Ai b&selnuß, ai haselnuß 

zwA pStt du asu grü~? — 

6ch stA inda am kulen Ü 

jesbeng ') pe~ Ach asu grü~ ! 
3. Ai jookfra mai~, ai jonkfrä mai~ 

zwA pAst tu asu scho* ? — 

ech Iß es wl&sch out trink na bai~ 

jesbeng pe - * 8ch asu sch$~. 
4- Ai jonkfra mai~, ai jongfri mai~, 

bä bilst dSch das toromeln? — 

Ach ha stolie prudela 

zo den ba *) Ach mSch tommein. 

5. Ker nje zohröck *), kAr nje zohröck, 
de bait pai ein geschlafen, 

alle dain trafi ond alle dain da 
hast pai em geläßen. — 

6. Ai haselnuß, ai haselnuß, 
net woracht mi**e mai"" Aa: 
eeh ha drai stolze prudela 

dei ban *) dSeh a hä~ (abhauen)! 

7. Ai ha~ s mech am 6 ) bßnta a 

am wüebeta 6 ) ba §ch bida gru* sai~. 
ont benn a jonkfrA i'e da wolSust T ) 
krfgt se's nüscht ») mea! - 

8. Ont benn a pam *s lab «olafist 
trauen alle fist: 

ai jonkfrft mai", ai jonkfrA mai", 
hall dfi dai" krfinfel w&st! — 

9. Bi söll ech'a denn Atta wÄst hal'n, 
es bil) me je nSt plaim: 

ai hfttt ech nje a haübela 
wo s am et ont wo said! 



<) frümorgens wird hier ubersetzt mit: seitlich fru, schia = bald, wrSi. 
im Prb: frts: Morgens. Schnell. I, 599 fuhrt an ein: d n s f r ü e = die Frühe, 
wovon dies dann ein Genitir ist. 



■ 
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*) gefunden io Prb. g e w u a d e o. Die Assimilation des D, namentlich nach X 
die suerst im altnord. auftaucht. Gr. gr. I, 306 f. tat au» dem plattdeutschen 
hin and wieder in md. Mundarten eingedrungen, in das Türingische (vormals 
Niederdeutsche) mehr noch ala in das Fränkiache. Fromm. II, 50. Vom Frfink. 
jedoch mit andern trink. Eigenheiten xum Theil in ostlechmundarten Schmell. I, 477, 
in dsa Hildesheimiacbe Fromm. II, 44 ff V, 266, VI, 422. Koburg: II, SO f. Nürn- 
berg t II, SO. Auch in Iglau in Mihren V, 211. Niederd. überall Fromm. II, 95, 178, 
420, V, 46 f. u. s. f. 

»> deshalb, in Praben: jaatbeng. Vgl. Nacbtr. 8eite 34. 

*) ba: werde, ban werden, Tgl. achtes, wir: werde. Weinb. Dial. 27, 124. FrSnk. 

benneb. wir. Fromm. V, 260. Türing. waar. 8chleicher Sonneberg 5; in Praben: 

be vgl. Nacbtr. 49. 8eltsam daß umgekehrt Krickerhau (wie schles.Weinh.Dtal. 

141) jener, Prb. j a n e r hat, rgl. Nacbtr. 34. 
*) das HR findet »ich nur hier und in Kremnitt und der nächsten Umgebung. S. darüber 

Wtb. 86. xohröckklren klingt jedoch nicht gut mundartlich, besser o*k4ren 

•) der Frühling in Krh. wflebeterm. in Prb. w i e b e t m. a. Nacfatr. 27. 
f ) verliert, in Prb. w. e r 1 « i a t vgl. Nacbtr. 39. Schmell. II, 499. 
•) n i c h t und n i c h t g. Wtb. 84, Nacbtr. 42. 



Umgebung von Krickerbau. 

I. Treielhli. 

Volksreime. 
i. 

A 's patres gaaten, a 's pltres gasten 
sötzt a wogel tfoifen, 
a hat ka wlugel, a bat ka wlügel, 
stht mer em de soiten. 

2. 

Oer kuckuck sätst of ein Ist, 
kirnt a regen macht ne naß, 
kirnt a baama sonneschai~, 
troigen em kukuck de wedelai*. 

Pi"en wal, äpel wal, 

muter bad er enk käfen (.Mutler wird ihrer — davon euch kaufen), 
ha kan tfenig ha kan tfenig 
k^n mer kane knien. 

4. 

Zw«~ gescheckte nxen 
unt e pucklechta ku, 
das schenkt me mai* wäte 
wän ich heireton tu. 
(Wol österreichischen Ursprung«, jedoch auch in Türiogen gesungen. 
Schleicher Sonneberg Iii ) 
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5. 

MÄdelfiin, lustig! 
trink präda, *a durscht mich, 
randel haJ dai* krug »rain 
bal pi-e out bal bain. 

6. (Wiegenlied.) 

Schlouf, Maritiel, aehlouf! 
am gaaten bade di hrous, 
de «chbiaxen oot di beißen, 
bans Maritzel paißen. 

Vgl. Wtb. 123. Andere Liedeben aus Trexelhftu ateben noeb Nachtrag 
Seite 17 unter »ega, Seite 25 unter wati und Seite 30 f. unter I. 



Beklagung. (Die Gattinn.) 

Ach du roai gdd, ach da mai gdd: bas bar i mächen! tgesel 
maina! ba hast du mich gelaßen? ach du mai gdd, kum mich huln 
metsam main kindan! — Bäa di-e mai haus zu klön? lä mech ne*t lang 
dä soen! — ä! ba schmissen hastu geliden! — Ach tu mai gdd, 
ach, ich kans nicht lißen: mächt« gräb of daß ech äch nai kumm! 

Einladung. 

Der wette (Vetter) hat mi geschickt en enke Ar) i che behausung, 
her hat ich wlaißig Iä grüßen unt an guten täg sägn unt a schon 
ptten daß er belt ow a klftns tnittagsmäl zusprechen. 

Iirüeühän. 

Die zugesicherten Sprachproben von da sind ausgeblieben. 
Obwol naher^zu Krickerhfiu als TrexelbSu gelegen, so scheint doch 
die Mundart von beiden letzteren Orten sich gegenseitig näher zu 
stehn, als die von Neuhfiu, welche etwa mehr der vnn der Zeche 
und Fundstollen nahe steht. Sie verwandelt nfimlich das auslau- 
tende L der Deminution in einen Vocal (-a); als Sehibboleth gilt: 
Krh.Trxh. sagen: saitel, pägel, hingegen Neuhäu; saita, p&ga (Seitel, 
Bäugel) - Vgl. Seite 164. 
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Pauliseh und Htehwies. 

Diese benachbarte« vereinzelten zwei Orte gehören zwar nicht 
mehr zur Umgebung von Krickerhäu, gehören jedoch der Mundart 
nach dahin. Hocbwies wurde schon 1390 den patribtu St. Pauli 
eremitae de Elefant im Neitraer Comitat verliehen, denen dann 
auch Paulisch gehörte. Die Mundart dieser Orte hat (wie die von 
Trh.) oi flttr eu (und mhd. t ?) und fällt auf durch die Flickwörtchen 
glÄ und m&~t Nachtr. 29, 40, so wie durch die Deminutiven- 
dung -ale wo man sonst ela hört: strSchale, Strichlein, Krh. 
strächela u. dgl. 

1. Bei der »biersuppe" d. i. beim Vorgang der Frau 

gesungen. 

Komber ge~, komber gö"": 
de tait körnt tcbo zd, 
das lichte ateandalain (ateandale) 
kreicht schon in den bald oaio. 
Komber ge", komber gö~! 
de zait körnt scho sd. 

2. Brantlied. 

Hrooi, prftutel, hroua (vgl. Wtb. 122) 
«os deina matt hat», 
wia daiaa mala tia 

btat a beda do-en (ein Wetterdorn ?), 
wia daina schwigamutta tia 
bixt a •chä** hroael wia. 

iremnlti and Umgebung. 

Kremnitz ist eigentlich der mächtigste Krickerhäuer Ort und 
hatte auf die Krickerhäuer Orte von jeher den grösten Einfluß. Daß 
man die Krickerhäuer Mundart nicht Kremnitser Mundart nennt, ist 
wol daher zu erklären, daß in einer Stadt wie Kremnitz eine große 
Anzahl von Bürgern und Honoratioren nach Kräften die Mundart 
(die zwar immer durchschlägt) verleugnet, indem man in den hin- 
terwäldlerischen Blockhäusern der „Stadt" Krickerhäu nur die 
reine Mundart hört Kremnitr erhielt 1328 die Freiheiten von Kut- 
tenberg; Alt- und Neu-Stuben, Ober- und Unter-Turz und Glaser- 
häu gehören zu dem dominio Hänensi und jure perenni zu Kremr.itz, 
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von wo aus sie wie Kutieschhäu, Blaufuß, Berg» Deutsch-Litte und 
Hanneschhäu wol colonisiert worden sind. 

Kremnitc. 

Die Mundart von Kremnitz ist schwer zu charakterisieren, weil 
der Mittelstand bemüht ist, die Schriftsprache zu sprechen und die 
ärmere Classe stets mit einem bedeutenden Conti ngent aus allen 
Krickerhäuer Orten und auch weiterber derart untermischt ist , daß 
nur der Eingeborne bei einer Conversation der Leute des Soler 
Grundes oder im Legendel das echt Kremnitzsische (das manche 
wieder in verschiedene Mundarten eiutheilen) zu erkennen ver- 
mag*). Als besonders bezeichnend hebe ich hervor, daß die Krem- 
nitzer Mundart mehr als die aller andern Krickerhäuer Orte vom 
österreichischen beeinflußt ist, was sich schon dadurch bezeichnend 
kundgibt, daß weder der niederrheinische noch der fränkische Aus- 
druck für das Kirch weihfest (Kirmes, Kirchmesse, Kirbe, Kirch - 
weihe, s. Nachtr. 36). wie sie in der Zips, in den Gründen, in allen 
Krickerhäuer Orten üblich sind, in Kremnitz angewendet wird, son- 
dern statt dessen das österreichisch-bairische : kirichtäg. 

Die Einladung zu dem Kremnitzer Weihnachtspiel (s. weimar. 
Jahrbuch III, 391—419) klingt im Munde eines Kremnitzers wie 
folgt: 

1. HoM bolin be a komoidi agetire von grausame tyrannische 
ktnig Hehrddes (manche sprechen auch Here'odes). Däs stick is ge'ot, 
di prdb (preob) ist äch ge' jt ausgafällu. De häan zäln nach pultbn, 
klän fretzal däs hälbete. 

Der Spruch aus Kesmark Nachtr. s. 20 klingt in Kremnitz : 
Krem, a sti'enal bi a pienal 
Ksm. e sti enchen wi e bienchen 
a aiga) bf a väg a I 
e Jigelchen wi e veigelchen (vögelchen) 
a naesal bi a haeaal (nase-hase) 
e oliscbeo wi e bfii sehen 
a mai lal bi a Taiga ] 
e mailchen wi e Veilchen. 



•) Man hört Ei oen dem Andern nachrufen: api ckeri (— Spilibube) ! worauf am 
der Kremnitter gleich belehrt: der i»t aus der Litte (Deutach-Litla) ; oder ein An- 
derer ruft: plutschalmala! (ßlulschelm , ein ähnlicher Schimpfname) »der 
Ut aus filaaerhiu" I 
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Kremnits und Kuneschhäu. 

Kremnitz: di plöme plfn, de himmel is pläb, des gras is grf, 
de schöne gaatn, bäs pedaitt denn däs? 

Kuneschhäu: di ple*oma ploin. de himmel isple'ob, desgre*os 
is groin. de schoine gauetn (g^oatn), bäs pedoitt denn dös? 

Knneschhäa. 

Velksrelme. 

1. 

Ist alls a~a, tat älls a~s, 
bä-M geld äbe hä-l-i kä~a ! 
hö-l-i gehl s;\ trink 5cb bai~ 
hä-l-i kä*s sä IS echs iai~\ 

2. 

Droi binte, droi summe, droi gppel afo päm 
itze kumme di älden sildaten anhftra. 

3. 

Streodel. neodel BD i gaio, 
soin su längi zeoten ; 
po main sch&tzel schloof i gain 
is mc nit rebeoten. 

4. 

Seboini, grtni hadelpi e, 
•cboini, grtni finken: 
jungi mädel länzen gain, 
aldi boibe hinken. 

Erzahlende Volkslieder. 
1. Der vorlaute geselle. 

1. Es baren droi jonggesellen 
se hriden ba se bellen 

se essen ont trinken, poO auf ain halbe nacht 
poft de frau bieten den keller zumächt. 

2. Der aine bar ser trunken 

ber nicht« reschboigen künde: 

„gestern abends hät mich ain mädloin angehredt 

*aß ech sol poi am schlafen in seinem pett" 

3. Däs madel under (hinder?) der bände 
es bort soine ägene schände: 

„hilf mir der loibe gäd zu moin jungfraunstand, 

daich krfg den gotwolasen purschten under main händ !** 

(Müller.) 11 
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4. Abends kommt er gehreden 
voas schllfkämmerloin getreden, 

er klopft so lois an mit sein goldnen hring: 
„schlafet ader wachet moin auserbSlt kind?" 

5. ^Ich schleofe nicht, ich wache, 
hcroin ich dich nicht lasse, 

ge* du nur woiter bo du hergereden („getreten*) pist, 
kan schon An dich schlcofen 
ach benn du po mir nicht pist. 

6. Vor der tür sten droi hfche linden 
dort kanst du dich aufhängen *) 

dort pinde doin hross an den lindenbaum 
dort kanst du schlafen flne träum.* 



„hätt ich moi" plippelplappel goschen st5ll geschbigen 
so hitt ich poi moin sehatz in federpett könne ligen!" 

Anmerkung zu den Volksliedern. 

Es überrascht, wenn man erwägt, wie diese Krickerhäuer Orte, 
die so unbekannt sind, daß von manchem bisher weder der richtige 
Name des Ortes, noch die Nationalität der Bewohner constatiert war, 
von denen daher Deutschland keine Ahnung haben kann (sind sie ja 
für uns Presburger selbst wie ein Märchen, von denen nur einige 
IrrthQmer, die Mundart und Gebräuche betreffend, im Umlauf sind): 
daß diese Orte doch einen so regen Verkehr mit Deutschland unter- 
halten, wie dies aus den Volksliedern ersichtlich ist. 

Wenn man z. B. die Münichwieser in ihrer urthümlichen Klei- 
dung von braunem Kotzentuch, die wie Samojeden aussehn, und 
die man dem Aussehn nach nimmermehr für Deutsche halten möchte, 
die vor einem Vornehmern bald auf die Kniee fallen, bald wieder 
ihm mit beiden Händen in's Gesicht greifen, um ihm die Wangen 
zu streicheln oder ihn wie ein Kind zu liebkosen, wenn man diese 
Hinterwäldler betrachtet, so kommen sie einem vor wie ein Völk- 
lein, das seit Jahrhunderten verschollen ist, und auf einer einsa- 
men Insel etwa, ohne Verkehr mit dem Mutterlande, fortbesteht. 
Aber wie die Pflanzen- und Thierwelt auf wunderbare Weise Ober 
Meere hinweg sich ausbreitet und allmählich die einsamsten Inseln 



♦) Soll wol ursprünglich beißen : dort kamt du dein ross anbindet) . 



Digitized by Google 



155 



belebt , so werden Sagen, Märchen und Volkslieder bin- und her- 
getragen und dringen bis in diese vereinsamten Orte, so daß auch 
diejenigen, die kaum mehr wissen, daß sie Deutsche sind, die 
dureh Kirche und Schule ihrem Volke methodisch entfremdet wer- 
den (s. Nachtrag Seite 17 unter p&ten) doch noch durch ein 
geistiges Band an den geistigen Gütern des Stammvolkes theil- 
nehmen und an dasselbe geknüpft sind. Es ist wol gewiss, daß ein 
großer Theil von Sagen, Märchen und Liedern von unseren Ansied- 
lern schon mitgebracht wurde, wenn man aber nur im Vorbeige- 
hen dieselben naher betrachtet, so wird man sich der Täuschung 
nicht hingeben, daß diese Kleinode des schaffenden Volksgeistes, 
wie sie hier sich darbieten, sich etwa 5 oder 7 Jahrhunderte, von 
dem Stammlande unbeeinflußt, ursprünglich erhalten oder selb- 
ständig umgestaltet haben. Die Volkslieder, die als älteren Ur- 
sprungs nachweisbar sind, erscheinen hier mit Veränderungen der 
ursprünglichen Gestalt, die erst nach dem XVI. Jahrhundert ein- 
getreten sind und zwar mit denselben Veränderungen, die sie auch 
anderwärts erlitten haben. Dies ist alles natürlich nur im Allge- 
meinen bemerkt und soll nicht in Abrede stellen , daß im Einzelnen 
allerdings manches Altertümliche, so wie in der Mundart, so auch 
in der Volksdichtung sich hier reiner erhalten hat als draußen 
mitten im Strome der modernen Welt. 

Die Vermittler des Verkehrs mit dem Auslände sind leicht zu 
erraten. Erstens führt der Bergbau aus ober-, mittel- und selbst 
niederdeutschen Gegenden fortwährend neue Elemente herbei, dann 
ziehen in vielen Krickerhäuer Orten die Männer auf Arbeit aus, 
manche selbst als Heilkünstler nach Deutschland, s. Nachtrag 
Seite 31, handerburz. — Einzelne Mädchen dienen wol auch, 
und nicht nur in den Bergstätten, sondern selbst in Pest, Ofen und 
Presburg, wo sie manche österreichisch-bairische Volksweisen 
kennen lernen und mit in die Heimat ziTrückbringen. 

Zu dieser Bemerkung veranlaßt mich obiges Volkslied, das im 
Kuhländchen Meinert 86 f. in Franken Ditfurt II, 51, in Türingen 
Schleicher, Sonneberg 122, in Schlesien Hoffmann und Richter 135 
(wo noch andere Fundorte angegeben sind) und merkwürdiger 
Weise am übereinstimmendsten mit obiger Fassung in Schwaben 
Meier 324, gefunden wird. Im Ganzen hat unsre Lesart aus Kunesch- 
häu manches Beachtenswerte. 

lt* 
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So findet sich das Wtb. Seite 39 mitgetheilte Lied pranpe 
(Brombeere) in Türingen, Schade 44 f. am Siebengebirge, Simrock 
311, in Sonneberg Schleicher 124, in Schlesien Hoffmann 204, in 
Schwaben Meier 304. Das Lied von der Hasel, Wtb. 120 f., 
worüber sich Seite 126 weiterer Nachweis findet, steht etwas ver- 
ändert auch bei Schleicher Seite 113. Die Nachtigal, Wtb. 127, 
findet sich auch in Simrock's Sammlung S. 222, in Schwaben 
Meier S. 88. Das Lied vom Madchen, das ins Mahlenrad 
fiel, findet sich, sowie in Deutsch-Pilsen, so auch in Dessau, 
Schlesien u. s. w., s. Wtb. Seite 128. Ferner im Odenwald Wolfs 
Zeitschrift für Myth. I, 99. in Franken, Ditfurt II, 38. Heimliche 
Liebe Wtb. 131 in Schlesien (s. weiteren Nachweis a. a. 0.), 
außerdem in Thflringen Schade Seite 65 ; in Franken, Ditfurt II, 
Seite 72. Das sehr verstummelte Scheidelied Wtb. 91», findet 
sieb, mit dem Anfang: ietzund reis ich weg von hier (alias 
morgen r. i. w. v. h.) Wunderhorn III, 31. Wolfs Halle der Völker 
II, 169 f. Kretschmer I, 501. Erk. IV, 46 f. Hoffmann schles. Volksl. 
S. 241 f., Meier schwäb. Volksl. S. 135. Ditfurt fränk. Volksl. II, 98. 

Andere Volkslieder kommen vor in Schmölnit« s. kälfbe, die 
Anmerkungen 13, 75, 77, Seite 104, 114. 

Der dramatische Wechselgesang Kampf des Sommers mit 
dem Winter, der in KuneschhSu noch gesungen wird, ist schon 
Nachtrag 47 ff. mitgetheilt und besprochen. 

Schneiderlied. 

Der schnoider, der maister, ztht soin bembloiD voran, 
Die katre di schoißt Sm e schoine spits daran. 
Ei wunderschoines ttr! 
Der Schneider ist ain dtb. 

Der schnoider, der maistcr, fangt mit den m&dchen an, 

zu scherzen von herzen. — 

Der schnoider, der maister 

der fleckeldib, so heißt er, 

der tipp zipp zipp, der hopp hopp hopp 

der meck meck meck tneck m6! 

Wird mehrmals wiederholt, indem nur in der ersten Zeile 
immer ein anderes Kleidungsstück genannt wird, als: sain hose- 
lain, di steiwel (Stiefel), das loibl (Leibchen), der hrock, 
der höt. 
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Beklagungen. 
Die Mutter. 

P6ob, loibe, peob moina (schlagt mit der Hand auf den Sarg) t 
loibs kend, moPs, heazige sotl moine ! 
oder 

Tu heazige tochta, moi mädeli 
Tu loibs keind ! tu loibs keind ! 

Die Gattinn. 

Du loiba , moi ~män! bi kirnst den d6o (dou) mi e etza wi e. 
Du kirnst mer etza alles indes wi--e foi f6 a ! — Benn deo (dou) 
pist vom Ie*on komma bä je doi sack noi lea! bä je inda a kolätschen 
obe a morbän (kuchen, sl. rorvän) dinne! o tu loibe moi man! 

Einzelnes. 

Die Mundart von Kunescbhäu ist sehr reich an Doppellauten 
und Diphthongen, die schwer durch die Schrift wieder zu geben 
sind, z. B. (namentlich a ä, o 6 yor r) beoef m. Sensenstielhand- 
habe, Wurf, Werb, Warb, Schmell. IV, 139, 151. be"owen: 
worfen, Getreide durch Emporwerfen reinigen. In Prb. bjofen in 
Krh. buofen, s. Nachtrag 18. w£oen fahren, geoeten m. Gar- 
ten, je*oa n. Jahr, köoen n. Korn, e*oen Ohren. Diese Erschei- 
nung erinnert an das au im Alemannischen, in Franken und Schle- 
sien. Gr. I«, 182. Wackernagel vocabul. optim. Seite 5. Schmell. 
§. 113. Weinhold Dial. 61. — i, t, ie f üe, ü, o, e" klingt oi: 
poin Biene, doine dienen, moimel MQhmchen, in Krh. mumel, s. 
Nachtr. 42, in Kremnitz sogar (ganz österreichisch) mäm f. moid- 
boch Mittwoch; mhd. ie wird ei in d eins tag Dienstag; mhd. 
uo und 6 wird e*o (vergl. ahd. ao für ö): hre*o m. Ruhe (gib an 
hr6o! Laß mich in Ruhe!), teon thun, g^ot gut, käo Kuh, 
peona Bohne, le*on Lohn; mhd. ei = ä: bAß (weiß), pän 
(bein), wläseh, w Usch e (Fleisch, Fleischer); daneben baiß 
(mhd. wtz), pain (mhd. pln); mhd. ou ist ä; dch (auch), äg 
(Auge), hä, h&en (Häu, hauen), gl Ab (Glaube); daneben paun 
(büen), mauer (müre), yergl. Wtb. 29. 
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0 wird u kumm, summe, komme (hier kann das u auch alt 
und echt sein wie im östr.) Sommer. Er wird ai, in gain gerne; EN 
wird A plüma Blumen. 

Besondere Ausdrücke. 

plöden (plodern) mingere vgl. Nachtr. 18. drtmern pol- 
tern. Kremnitz; in KuneschhSu: droimen s. Nachtr. 23. Das dort 
übersehene R der zweiten Silbe, das, da ich nur die Infinitivform 
gehört hatte, mir entgangen war, erscheint: net droimer esö 
poltere nicht! — tschälen mingere Tgl. tsch ul ol 6 Nachtr. 23, 
wozu noch pullo oder tullo machen, mingere, zu vgl. ist. 
Weinh. Dial. 73, das gleichfalls jenes Nachtr. 23 besprochene d 
enthält, kneien(knerren) sich: drücken, quetschen, wehethun; 
baim trägen hib ich mich gekne*ät, auch in Kremnitz s. 
Nachtr. 36. 

Deutsch-Pilsen (Bonsöny) und Urensei (Vimos Mikola). 

Der ältere Name Jvon Deutsch-Pilsen war wol Bersen (siehe 
oben Seite 395) was hier vielleicht eine Beziehung zu Pergine, 
Persen in Tirol andeutet, von wo aus im XU. Jahrhundert deutsche 
Leute in die VII comuni ausgewandert sind ; denn die Mundart 
von Pilsen besitzt Eigenheiten, die entschieden auf eine Verwant- 
schaft mit jenen Deutscheu in Italien hinweist, s. z. B. Nachtr. 21. 
— Andere Eigenheiten hat die Hundart von Pilsen mit der des ent- 
fernten Dopschau gemein (s. Nachtr. 49), was ich daraus erklären 
möchte, daß Karpfener, welche zum Theil nach Dopschau übersie- 
delt sind, zum Betrieb des Bergbaues auch nach Pilsen gekommen 
sein mögen, s. Wtb. Seite 126. — Eine Zuwanderung aus Pilsen 
in Böhmen mag diesen letzteren Namen aufgebracht haben. In der 
Mundartprobe ist eine Sage über die Entstehung von Pilsen mitge- 
theilt, die aber wenig Aufklärung gibt. Ich konnte hier und in Loren- 
zen nur Weniges aufzeichnen und schied mit Bedauern von dem 
Orte, wo viel zu sammeln wäre, und das Volk in seinem Wesen 
sehr viel Anziehendes hat. 

»entsch-Püsen. 

Die im Folgenden vorkommenden Idiotismen sind bereits im 
Nachtr. zum Wtb. verzeichnet und erklärt. 
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Nach einem Gespräche 1858 aufgezeichnet. 
Moine aide hurzelpank (Schnitzbank) is zschlitxt, bir meisen 
se bide noi machen. Das brett is noch gott, sei is a backers bret, 
nur das rössel is gepröchen; dei zung is auch gott — Benns so 
weil bit reignen, so schulten bir dei binterarbet herwdrne'm, dei 
wrucht bit ai ausbaxen bewor sei ausgetreten ist. Bir haben kane 
schoien nech in Pilsen; ligt alles noch own wäld. — In binte 
schul len se nach Pilsen kamen, benn di dfirnle spinnen da geben 
dei froiode zÄf und komen zAf und erzälen wo dei web Ansehen na 
prinzen und prinzessßnen und singen gaistloch und beltloch und dei 
knäwen und knecht b6ren zu und bir alden hören bald auch zu. — 
Im faschang *) halden dei jungen loite g o 1 1 e n tag. Da meisen zbe" 
oder droi knecht, dei gott dudelsack tfoifn können mit inen durch 
den ort g&n und da singen se und sain lustig. — Dei dernle trägen 
bei uns zbai hemben, das oin ist das midal, sei ist nur bi e loibal 
mit firmal nnd auch so kurz, das anner ist das underhemb. — Dei 
ttrmal sain gestickt mit bdken, däs hoißen bir bi emal (Würmlein ; 
Zierat ron roter Wolle gestickt) ode di größen hoißen p4m (Zierat 
in Form ron einem Baume). 

Unsere pergwerk haben droi hoier eröffnet, dei soin wo boit 
hergekom. Der oin hat gehoißen: Wläschke äbe Fleischer; de 
annere Keveperg; der dritte Pilsner. Dei haben gold und silber 
gewunne. — Es bil nicht aufhörn zu reignen und banns nicht reigent, 
so strert es doch st&ts furt. — hand! bit nu das hoi baxen und das 
gauschäch (s. Nachtr. 28)! 

Di Pilsener sinn Sachsen und sinn gar bait her gekomn. auf 
dem rfgikal*) bei Lorenzen bäs bir noch den Wraohof hoißen, dort 
ist zue'rscht Pilsen gestanne. Da stht man noch aldes gemoier. Das 
hat alles einer wrau gehört, darum hoißt es Wrauhof. 

Mote, Möte! bir habn wisch bekommen won G&nach (madjari- 
scher Ort in der Nähe); — weimwz&u stück backere wischal! bir 

i) Fase hang (eben so auweilen auch mhd. Schmitthenner Weigand I, 324) gilt 
hier für die gauie Faschingszeit ron hl. drei König bis Aschermittwoch, der got te 
lag ist wol der Tag vor diesem, der eigentliche Carnevalsjubel ror den Festen. 

•) Der Hügel heißt in Praben rege/ m. deminutiv regala n., in Pilsen rigikal 
eine Doppelverkleinerung mit K und AL, die merkwürdig ist. Es erinnert an die 
alten Formen huonichlfn, t&bicltn, hanchli (Tatian altmitteldeutsch) 
Schmell. f. 883. ür. gr. III, 681 , aber das -AL stammt von den Alpen. Gr. gr. 
HI, «73. 
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schulln sei packen; dei äipelsupp häft sich mir nicht (d. i. sättigt 
mich nicht; der Bursche hatte zum Mittagmal Äpfelsuppe gegessen, 
war aber noch hungrig). 

In Lorenzen heißen se di suppe läbet und die bassersuppe: 
bassergeschnjell, und gereibenes g&rschtel in der suppe : lemmel- 
wetzel. Du schollst die supp nicht ausschllten! harr harr! ich bil 
dich mucken, ich bil dich nidepaschent Wlugs bil ich dich be- 
tappen ! Der herr wä te ist grob , das dSrnal ist ltdeloch . bir spre- 
chen pilsnerusch, bail bir nur so schlechte menschen sind. 

Kinderlied. 

Moia hennal 
ist mir estickt 
um kaldenberg 
im nußkeDal. 

Hat gewiß Bezug zu einem Märchen. Vgl. das hessische Mär- 
ehen: Der Tod des Hühnchens Grimm Hausinärchen Nr. 60 und 
weiterer Nachweis III , Seite 128 ff. Das Märchen vom Hähnchen 
und Hühnchen. Firmeuich Germ. Völkerstimmen III, 269, wo das 
Hühnchen auf einem hohen Berge au einem Kern erstickt. Diese 
Fassung ist aus Hergershausen im Kreise Offenbach am Main. 

Bemerkung über die Pilsener Mundart. 

Es lassen sich die verschiedenartigen Bestandteile der 
Deutsch- Pilsner Mundart deutlich erkennen. W ftir F und BförW bat 
dieselbe wie die von Praben und Krickerhäu mit dem „cimbrischen" 
gemein. Die Endung -Usch für -isch, die sich sonst nur in Dop- 
schau findet, stimmt gleichfalls überein mit „cimbrisch" os, — us 
für— isch. CW. Seite 143 und 152 (wozu der Wechsel zwischen 
ü und I im md. und nd gegenwärtig am Main, in Anhalt, ober- 
deutsch in Steiermark zu vergleichen ist. Gr. gr. I«, 257. Rückert 
Ludw. 160. Weinh. Dial. 57 etc). Ganz eigen der Deutsch-Pilsener 
Mundart (unter denen des ungrischen Berglandes) ist die Substan- 
tivendung — äch in gauschäch, ätäch, Gänäch (vgl. Nachtr. 
28), die wol zunächst mit anderem Übereinstimmenden aus dem 
„cimbrischen" sein wird CW. 105. Sie findet sich ebenso in Kärn- 
then, Steiermark und Tirol. Aus den Alpen stammt wol auch — 
lach für — lieh, das im St. Gallischen — lech, im Turgäu — 
lach gesprochen wird. Stuldei I, 30. In diese Kategorie gehören 
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die Pilsener Ausdrucke paschen: niederwerfen Wtb. 33. mucken 
schlagen Wtb. 82. liderloch: kränklich 78 in Kärnten. Fromm. 
III, 312, Altbaiern, Franken, Schm. II. 440. harren: warten. CVV. 
128 (im österr. baier. nicht üblich). Hieher gehört Airächtag 
(Dienstag), Tfinztag Donnerstag Nachtr. 21. — Hingegen aus 
Pilsen in Böhmen, aus der Oberpfalz mag stammen: schollen 
sollen, das Pilsen besonders eigen ist. Ebenso deutet auf md. nd. 
Einfluß das Pilsenische gott: gut; möte: Mutter; backer: 
wacker. Das tf für pf im Anlaut hat Pilsen, so wie vieles andere, mit 
den Krickerhäuer, Gründener und Zipser Mundarten gemein. 

Urcnien (madjarisch Yamos Mikola). 

Ein völlig madjarisierter Ort; Niemand spricht mehr deutsch, 
außer die Alten, und die nur in der Beichte. Das Folgende ist eiuem 
Gespräche mit einem fünfzigjährigen Weibe nachgeschrieben, die 
jedoch, weil sie lesen uud schreiben konnte, „besser" als mundart- 
lich zu sprechen bemüht war. 

Of der boin *) ist das hoi, in der wörderstüb ist wäte un müte, 
in der hinnerstüb sin dei kiuner un in der kämer ist das puongau- 
schäch und krumptral. — 6tze tragen dei dernle schnfrl df den 
zeppala bi dei ungrischen därnlen, äbe röte schu tragen se nicht 
mer. bir baiwer tragen oin midal ßbers hemb. bi das aide normal- 
buch ist wepöten born, da haben dei kinner auch nicht mSr doitsch 
kalert. main sun habt noch a pissal kalärt ich ber auch pumelech 
ald. der stül ist noch wo main wäte. zänt äßen ber krautlÄbet abe 
presenlebet *). presen krumpir äßen ber gern, ech bäb es mit 
maine an gas6n un mit moine üen gahert. de tia ist gaschlossen äde 
das tua ist offen, ech pin wimwzeg jär und ech pin dei praut un de 
müte von maiuen man, sei ist de hauswrä. 

Anmerkung. So uahe Lorenzen zu Deutsch-Pilsen liegt, so 
weit beide von den anderen Krickerhäuer Orten entfernt sind (siehe 
das Kärtchen), so hatte Lorenzen mit den letzteren doch manches 
gemein, was PUsen nicht hat, z. B. lebet und die III. pers. sing, 
her habt; vgl. Nachtrag 31', 38«. 

') Huhne für Dachboden ist der gewöhuliche Ausdruck in »llen Mundarten de« nngr. 
BcrgUude». 

«) Das Zeitwort p r 4 » e n und pr^ieln in der Zip» p r » e g e I n s schmoren und 
einbrennen, dus ist: fariuaia buljrro tosUm ciho «dmiscere. tir. Wtb- Iii, 337 unter 
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Mundart Ton Deutsch-Praben 

(So wird der Ortsname an Ort und Stelle, z. B. auf dem Weg- 
weiser zwischen Schmidshäu und Deutsch-Praben u. dgl. geschrie- 
ben ; Bei, Korabinsky schrieben Praben; urkundlich ist die älteste 
Form Prouna; amtlich ist die madjarische Form des Namens 
Nennet üblich, Pröna slovakisch Nemecke* Prawno), und der 
nächsten Umgebung. 

Diesem freundlichen, schönen Marktflecken von städtischem 
Ansehen (mit nahe an 3000 rein deutschen Einwohnern), in der 
* Neitraer Gespanschaft gelegen , steht jenseits der nahen Grenze 
der Türotzer Gespanschaft, ein Windisch- oder Ungrisch-Praben 
zur Seite, das noch zu Bels Zeiten zur Hälfte deutsch war. Siehe 
dessen notitia Hungariae II, 362. Er scheint den Ort gleichfalls 
für ursprünglich deutsch zu halten, mindestens findet er den Bei- 
satz Win (lisch nur aus der Notwendigkeit, es von dem andern 
gleichnamigen Orte zu unterscheiden, gerechtfertigt. 

Die Umgebung von Windisch-Praben ist ganz slavisch, indem 
die von Deutsch-Praben deutsch ist, was zur Slavisierung des erste- 
ren und zur Benennung von beiden der Grund sein mag. Für eine 
mit den ersten Anbauern der Zips, der Bergstätte und des sächsi- 
schen Siebenbürgens gleichzeitige Ansiedelung in Windisch-Praben, 
vom Rheine her, sprechen die alten Ortsnamen von Rudno und Borz- 
dorf oder Borczfalva, zwei Orte, die nachweislich schon im XIII. 
Jahrhundert (und daher wol auch von ihrer Gründung an) zur terra 
Prouna, wie das Gebiet (s. Bei a. a. 0.) von Windisch-Praben in 
älteren Urkunden genannt wird, gehört haben. Ich denke bei Borz- 
dorf nämlich an die Villa Burz bei Lacombl. Urk. 1. Bd., S. 88 
Note. Bourcy zwischen Luxemburg und Lüttich; Bourzen süd- 
lich von Lüttich (dasselbe?) ; Bourcithum, Burciura (jetzt ent- 
stellt Burtscheid) bei Aachen, Förstemann II, 236. Ferner an die 
terra Borza in Siebenbürgen (a. 1211 als es Andreas II. den 
cruciferis de hospitali S. Mariae verliehen): das Burzen-Land 
(bei Peter von Dusburg territorium Wurza, wonach bei Jerosehin 
153: ein gebtt in Ungirlande Wurtza). 

einbrennen»). Diet Beigemiach heißt daterreichiacb - bairiech : die K i n- 
brenn. Damit wird in Ermangelung von Fleischbrühe, Enbrennaoppe berei- 
tet; aber auch ZvgemÜM, wie Kartoffeln, Kohl n. s. f. 
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Rudno erinnert an das siebenbürgische alte Rodna und Ro- 
denauam Rhein, siehe Kachelmann Geschichte der ungr. Berg- 
atädte II, 83. 

Die ältesten Urkunden , in denen jedoch ron der ursprüng- 
lichen Ansiedlung auf der terra Prouna, wo Deutsch- und 
Windisch-Praben entstanden sind» kaum mehr eine Kunde enthal- 
ten war, sind zum Theil in Deutsch-Praben verbrannt, zum Theil 
verloren. Wir wissen nur, daß Ladislaus Cuman us (1272—1290) 
Windisch-Praben dem Grafen Rechk verliehen habe» welches Lehen 
der Familie 1293 auf s Neue mit einem königlichen Diplom bestä- 
tigt wurde. Bei not. Hung. II, 362*). Schedius Zeilschr. für Ungern 
II, 43. Feßler Gesch. von Ungern II, 707. 

Ebenso daß Deutsch-Praben von demselben Könige Pri- 
vilegien erhielt, die Andreas HI. gleichfalls (was bemerkens- 
wert ist) 1293 erneuerte. S. Korabinsky Lexikon Seite 577. Hespe- 
rus von 1817. II, 361. Daraus geht hervor, daß Deutsch-Praben 
schon damals mit Privilegien begabt, wol schon damals auch die 
bedeutendere Ansiedlung war, vielleicht der Stammort. Daß der 
Name Prouna aus dem slavischen präwne herzuleiten sei, be- 
zweifle ich, so sehr auch der jetzige slavische Name Prawno sich 
jener slavischen Wortgestalt (die auf die deutsche Form wie sie 
geschrieben wird: Praben, Proben, Einfluß hatte) nähert; 
mundartlich klingt er jetzt noch Praun, Pröun # ). 

Jedesfalls ist Deutsch-Praben die älteste aller deutschen An- 
siedelungen im Neitraer Comitat, die noch bis zu unseren Tagen 
deutsch geblieben sind ••). Es ist auch seiner Lage und Anlage 
nach eine Uransiedlung, aus einer Zeit, wo noch die schön- 
sten Gegenden zum Theil unbevölkert waren, ganz verschieden 



*) Die Schreibuog Proml kann 1293 österreichisch-mundartlich für Brinihi, 
Braoa stehn , tu nhd. Braune, in der Prabener Mnndart Praun klingen muß. 
Ob die Örtlichkeit den Namen Brauawaeser rechtfertigt, und zwar für die Zeit, als 
der Name gegeben wurde, rermag ich nicht su entscheiden, ob wol es nicht un- 
wahrscheinlich ist; an einem FlflOchen, Lehmboden, einem in der Wiese rerlaufen- 
den Bach fehlt es nicht. 

•*) Neitra selbst mag früher achon deutsche Einwohner neben Slaren gehabt haben, ron 
Doch älteren Quaden zu schweigen. In einer Urkunde von 1256 (abgedruckt Bei not., 
H. IV, 385) werden bei Ghymes: summitates montiuin qui Berch vocanüir, erwähnt 
u. dgl. Vgl. Nemee-Pergh, ein Dorf der Neitraer Oespanschaft. 
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von den Häuen, die auf steinigem Boden in den Wäldern im XIV. 
und XV. Jahrhunderte angelegt wurden, als schon alles ebene Land 
vergeben war, s. Krickerhau. Wenn nun auch von diesen späteren 
Colonien nahverwanten Stammes nicht unbeeinflußt, so erhielt 
Deutsch-Praben doch mit dieser Verschiedenheit seiner Entstehung 
auch manches Eigenthömliche in der Mundart, wodurch es der 
der fernen Zips näher steht, als z. B. des nahen Krickerhäu. 

Die deutschen Orte, welche in unmittelbarer Nähe Deutsch- 
Praben umgeben, sind: Fundstollen, Schmiedshäu, Gei- 
del, Beneschhäu, Betelsdorf und die Zeche; siehe das 
beigegebene Kärtchen. Sie gehören der Mundart nach paarweise 
zusammen, wie folgt: 

Schmidshäu (Neutrum) und Geidel (Femin.). In beiden 
Orlen verwandelt sich ausnahmsweise F nicht in W, ebenso in 
Mün ich wies, dessen Mundart der von Geidel, welcher Ort 
henachbart ist, sehr nahe kömmt. Geidel zeichnet sich aus durch 
sein ä für ä. Siehe Nachtr. 28. Schmidshäu, Geidel haben auch 
mSntik Montag, siehe Nachtr. 21". Schmidshäu hatte 1393 Kar- 
pfener Recht, Bei IV, 441 f. wie Dopschau, mit dem es das F ge- 
mein hat. 

Beneschhäu (Neutr.) und Betelsdorf (Neutr.), deren 
Gründung mit der von Krickerhau älteren Datums sein soll, als die 
von Schmidshäu. Czoernig Ethnogr. II, 190. Dehnung des kurzen E 
(b&nn wenn, u. dgt.) und Assimilierung des D nach N (wie in Kri- 
ckerhäu und in den Gründen) bezeichnen diese Mundart. 

Fundstollen (die, plur.) und die Zeche (Fem.). Ein 
Diplom für Poruba von 1473 (das die Bewohner Teutonicos 
nennt) und ein ähnliches gleichzeitig für die Zeche, auf denselben 
Namen ausgestellt Bei. IV, 440, bezeugen, daß diese Orte die jüng- 
sten der Ansiediungen um Deutsch-Praben sind. Ihre Mundart 
steht nahe zu der von Deutsch-Praben; das äi, das Deutsch-Praben 
besonders eigen ist, wird hier völlig zum Vocal ä, wie iu Neuhäu, 
s. Seite 150, eine Eigenheit, die in der örtlich so sehr entfern- 
ten Hopgaard er Mundart noch weiter ausgebildet ist, s. d. oben 
Seite 45. 
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Märchen aus Deutsch-Praben. 

Mitgetheilt durch Joseph Richter, Schullehrer daselbst. 

1. De a'ide krdscha. 

Amääl bäa' a krdscha (Großchen, Großmutter) unt jä ~ krd- 
scha hät gahät zwa könder: a pfbala unt a mädala unt bat si sa an 
en kästen ai ~ gaspert unt hat sa mßt nußkjen gawittet (mit Nuß- 
kernen gefüttert), ämääl hat sa gasägt : „reckt rauß 's we" - gala 
(Fingerlein), e be" srhä - o-r-e schu - (ich werde schauen ob ihr 
schon) pasch ») sait". unt hän sa rauß gareckt a heäJzala, si hät 
ader beder gasägt: „'s we* ~ gala reckt rauß! M unt hän sa's önn 
agasehnetten uut bät sa sa rausgalän unt hät gasägt: .a sait schu~ 
pasch" unt hät sa an üwn ai - gahäzt unt hät sa a baegnala (Wä- 
gelein) ganumma unt bät gasägt: „setzt flf, S ber e (ich werd' 
euch) ruf unt nä wi en. M (auf und abfahren), unt hän sa ga«ägt : 
„setzt i e öf, ääMa krdscha, bi'e beu e ruf unt nä wien!" unt äst sa 
ufgasessen unt hän sa sa ruf und nä crawi et unt bän sa an üVn nai. — 
unt bi hda anhäm kumma öst, i e mä " , hät ar em gawddet zum essen, 
unt hän sa-r-em ge wo der krdscha da händ unt hät a sa gessen unt 
hät ar gasägt: „das est guts, get mer nd! M unt hän sa-r-ßm nd g6; 
po'-r-e 4 ) scbu - da ganza kroscha hatt gawressen. unt hat ar em 
's baib gawddet uut hau sa Au stomp s ) ä ~ gazogen unt hän's em däa •) 
ge 1 . unt bi-r-a sa hät be'tn ßmschlinga äst sa-r-em emgewä'in unt 
sai ~ jä~ 7 ) zwä k€nder galäfen unt hät he*ar enn gabo'it anä 8 ). da 
kender sai~ebe*s basser galäfen unt bt hea Sbe'n steg hät gaboält, 
est a nai gawä'fn. Vgl. Grimm. Hausmärchen III, 25 (Nr. 15). 
Mythol. 598. Bis in's Einzelne übereinstimmend wird das Mär- 
chen erzählt bei den Siebenbürger Sachsen mit unwesentlichen 
Veränderungen. S. Müller siebenbürg. Sagen, Seite 5. * 

*) Vergl. über das 1 in Praben Nacbtr. 37 und From. VI, 250. Dieses f kömmt vor 
io der rhönfränkisch hennebergischen Mundart (wo es auch herstammen wird) 
Prom. VI, 420, in nördlichen Gegenden Schlesiens, Weinh. Dial. 65 , im sieben- 
bfirg.-säcbsiacben. Fromm. IV, 401, 5, in Götschen. Fromm. IV, 306. Auch in 
Wesllech-Mundarten findet sich jedoch : feäld, geild u. dgl. Schmell. gr. f. 533 ; 
vgl. noch die Überginge des L in I nnd J Schmell. gr. §. 522 — 525. 

*) Vgl* g r ö s c h a Nachtrag 30 und grün lecke: Großchen an der Diemel in 
Niederhessen. Gr. Gr. III, 677. Das seh wird hier gesprochen wie frana. j in 
jamais = alar. I, madj. zs. 
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•) pasch: fett, s. Nachtrag 17, in der Schweiz beißt bischer: kor* umj dich. 
Stalder I, 139. Vielleicht hieher du unklare: tristan— von dem rukke 
(des Hirsches) schriet: den paaien nnd de« pss (das Fett?). 

4 ) po'-r-e: bis er, poß für: bis, nsque s. WÖrtb. 39. Es kömmt im 
Luiemburgische n ror in der Form baß, ebenso im Schlesischen nnd 
in der Mundart Nordböhmens Weinh. Dial. 24; zu trennen scheint mir die 
Form was, wos: bis Schmell. IV, 169. Wegfall des auslautenden ß (abge- 
sehn von dem allgemein rerbreiteten lin fir lasen) findet »ich im Henne- 
bergischen, aber auch, und srbr häufig, in Ostlech-Dialekten s. Fromm. 
HI, 107, 108, 129. Schmell. §. 662. — Die ßinschaltuag des eapboniseben R, hier 
sehr häufig, scheint ostlechischeo Ursprungs. Schmell. f. 635. Weinh. Dial. 66. 
Fromm. III, 392, 35, 391: 1, 187, 29, 173, 132, 99, 44, 6, 45, 26 I, 290 ; 2. 
Vgl. Gr. Geech. der d. Spr. 312. 

•) storap m. (vgl. hollSad. stoinp f.) der Stumpf, truneus arboris, ahd. stumph. 
m. bssis? Grs ff VI, 685, ailject. maneus das. Das Wort wechselt in Form und 
Bedeutung mit Strunk (vgl. truneus) und strumpf, vgl. Wtb. 100; st rem p- 
chen, Nachtr. 48: stfimpeben. Weinh. Wtb. 95: strumpf: stumpf. Schmell. 
III, 460. stumpf: strumpf etc. 686: strumpf u. s. f. Vgl. S tr u tten = 
stute, Kulindcheo. Meinert. 374. 

•) Diese Anwendung des alten dar, in Pr. so hiufig, s. Nachtrag 21, findet sich 
namentlich im Westerwald. Schmidt 44: g e* dar (gehe hin); gäste ets 
dar (gehst du jetzt hin)? — Im Süden der Donau nicht, aber hiufig im Norden 
(OberpfaU): gl dar, lauf dar, thu es dar Schmell. I, 388. 

') Daa Pronomen jiner, jene, jenes, das in der bair. Mundart gar nicht vor- 
kömmt, s. Schmell. II, 268 ist hier sehr bfiufig; s. Nachtr. 34. Ja es vertritt 
sogar den Artikel, wie oben. Im Schlesischen ist die Ausdehnung von jerr, 
jene, jeß nicht selten and kömmt jenn Abend für gestern Abend ror. 
Weinh. dial. 141. Im Kulindcheo leben die Formen jerr, j eine, jeß Meinert 
403. — A für £ unterscheidet hier die Mundart von Pr. von der von Krickerhüu, 
s. Nachtr. 34. Es findet aich diea A für E in Türingen Schleicher, Sonneberg. 
Seite 5, im Oberharz, Meissen, Erzgebirge, Voigtland, der Lausitz, Schlesien. 
Weinh. Dial. 23. Im Hennebergischen Fromm. V, 266. 

Am Mittelmai n, tfaeilweiae auch im Nah - und Rhöngebiet, Schmell. f. 183. 
Die Fille, wo es am Regen zwischen dem Lech und Inn gehört wird. Sehn», 
a. a. 0. dürften zn jenen Erscheinungen gehören, welehe eine Beimischung aus 
Mitteldeutschland verraten. Die fettesten Beispiele eines A für ß sind mnd. bare: 
uraus, Start: cauda , hart: cor. Gr. gr. 1», 254. 

•) in 8. nach, mit dem Ton auf der zweiten Silbe: so auch in Dopschau z. B. in« 
schna ib ein nachaprechen. Nachtr. 46 unter s c hn ai b ein. Es ist eine Zusammen- 
setzung wie anheim, nach Hause. Fromm. VI, 249 f., wo ich es aus in heim 
deutete, wofür ich inkd. anheim und Gr. gr. III, 154 hätte anfuhren sollen. 
Schmell. 1,60 Inst es auf in an -heim (was bei der Urverwantschaft von in 
und an, die in diesen Formen noch durchzuschimmern scheint, eben nicht weit 
gefehlt ist), nnd fuhrt es an in der Form eheim aus der Oberpfalz I, 60. II, 193. 
Ebenso in der Zipa, Wtb. 48, aheim 59. a n I schlesisch: anach, Fromm. III, 250, 
54, aus bi nnach. S. oben Seite 128, 29. 
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2. Das Mickaschelmackaschel ! ). 

Amäl bäa (war) a Mickaschelmackaschel unt 6st äf an päm 
gastegen , hat 6m seäln ■) kjestn (Kirschen) flicken unt hat's 
6m's paichala zutrennt unt 6st gänga zum schuster und hät's 6m 
gewödet (gefordert) a draetel unt hat der schuster gesägt: „ge 
mer pjastn (Borsten), bß der draetel ge". unt 6at gänga zo 
der sau: »sau» sau, ge mer pjastn, 6 pj asten schuster gß, schuster 
mia draetel g6, € mia mai Mickaschelmackaschel paichala zu nae~ M . 
da sau hat gasägt. „ge mer mengsei !" unt der Mickaschel est 
gänga zo der m6lner6nn: „m6lner6nn, m6llner6nn, ge mer mengsei, 
6 mengsei sau g§, sau mia pjasten ge, e pjasten schuster ge, 
schuster mia draetel ge 1 , e mia mai Mickaschelmackaschelpaichala 
zunae~ M . unt hat da m6Uner6nn gasägt: „ge mer basser". unt est 
gänga zum bässermä~: „bässermä-, bässermä~, ge mer bässer, 6 
bässer m61ner6nn ge", m6lner6nn ma ete. etc. unt hät der bässermä- 
gasägt: „ge mer m6l6" (milch), unt 6st gänga zo der ku. „ku ku, ge 
mer mel6, 6 m6l6 etc. etc. w unt hät da ku gasägt: „ge mer gräs. M unt 
6st gänga zom gräs und häts geflöekt. uot hät's a der ») ku g6. da 
ku hät 6m m6l6 ge\ da m6l6 häts 6m bässermä« g&, der bässermä- 
bat em bässer g6, s'bässer hät 1 sa der melner6nn gÄ, melner€nn 
hät 6m mengsei g6, s'm engsei hät's a der sau ge\ da sau hat 6m 
pjaschten gß, da pjasehten häts am schuster gß, der schuster hät 
em draetel g§ unt hät's em sai Mickaschelmackaschel paichala zu 
ganaet. 

Vgl. Grimm. Hausm&rchen Nr. 30 Anmk. III, 57. Kuhn & 
Schwartz nordd. Sagen, Seite 358 f. Tgl. Seite 509. Firmen. Völ- 
kerstimm. II, 62. Fiedler Volksreime 32. Honmann schles. Volksl. 
Seite 83 f. Wunderhorn 3, Anhang 49 f. Erde'lyi magy. n^pmesek etc. 



*) Dieter Name wurde mir io Praben, als der eines Kobolds beieiohuet, Jung mann 
bemerkt au der ceehischen Namensform Mikes: Nix, Niclaa, was hier in Betracht 

2 ) teeln (= söln für sflin, in Pilsen: schollen) ersetat in diesen Mundarten 
oft werden als Hilfszeitwort des Futurums; es hat auch hier etwas rom Futu- 
rum, für: w a r im Begriff. 

*) a der ku: der ku; a d er me I ne re nn, der Müllnerin. Vgl. d era, dere u. s. w. 
(= ahd. dero) schweizerisch Fromm. V, 258. Nürnberg. Fromm. IV, 1*1, ober- 
bair. From. III. 175. Koburg II. 48*. 
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3. Da tota keehenn. 

ÄmäM bäa a schuäfmäster und a päter unt hät jäner schuäftnäster 
gehät asü wefii kender unt nischt hät er enn gahätzum essen zumge. 
unt da päter hat gawittet (gefüttert) zbä scbbai- unt jä schbai-banten 
scbu asu sfra wäst (feist) unt äst em der schuimäster ä-s gange 
derstecken po der näcbt. unt 'sfrts, bi da mäd est gänga witten, est 
sa nai galäfen unt hät sa gasagt: „herr, a schbai~-est es (ist uns) wo- 
reckt. M unt hät höa gasagt: „seJ na est gänga a Zigän«), g6 gasch- 
bSnd, riff na, der se"J s' em n6ma. unt af jä— s Sat der schuimäster 
kumauntbäthe'agawr&gt: „bä es?" (wasists?) untbätheVs gm gasagt. 
unl bat der schuimäster gasagt: „lfberkinte"s (könnet ihr es) je mie 
göl" unt hat der päter gesägt : „getasagaschbend unt riflftsa zurück unt 
nämt i *e se~(sen f. sein), unt hät der schuimäster gasagt : „kocke* *)» 
bei es nit essen, mai kender be'ns sc hu eßn!" unt bät heYs' em 
ganumma unt äst er anbäm gänga dameX unt bät da kechönn gasagt 
zum päter: »der seiet era a gläseröna älmrai läßn mächen unt si 
böi djat nai setzen unt seletn sazuschlißen unt sßletn sa zum schuimä- 
ster 'nem trägen und seletn sägen: dä-l-e böi Ofmjaken unter sele nischt 
ri'en (anrühren): dut d6nna 4 ) hätt er sdataiera piche) unt er seilet 
üf mjaken da s'em nit bein») da mais wreßn. Unt bät dm der schui- 
mäster 's zämt«)!äänwläscherriffn unt hät er em sehe 1 iä mächen 7 ) jä 
schbaU, bjescht hät er em lä machen und äldes gut, zim 8 ) benn e 
hätt' asü a schbai gaschlächt. — unt da keehenn hät djat dönna ä der 
äimrai gaheet (gehorcht); sf hät gadächt da sa bä boin •) reden wojam 
schbai*; äder si bän nischt gare*t. — bi sa wjateg bantn ">), unt «) 
hän sa-r-enn bjesebt gaprätn unt bän sa geßn älla. unt hät da 
kechänn a wlüch ») gepäßen djat dßnna unt hät si se kräzt unt hat 
der schuimäster gasägt: „gel gaschbend jä zunder, dä sai~ mais! 4 * 
— unt hän sa-r- em gg. unt hät hea jän zunder ä~gazunden unt 
hät a na nai- gareckt unt €st da keehenn dastSckt unt hän sa da 
älmrai anhäm ganumma unt bi sa sa hän üfgamachtda älmrai: unt "*) 
est da keehenn tüter rausgawain. unt hät da päter geschbendg ischeckt 
an schuimäster rilfen. bi der schuimäster est kuma unt 11 ) hät der päter 
gasägt: „nu, nje ") stell, herr schuimäster, a 1 *) ntinet nischt sägt! e 
ber e (ich werde euch) schu ge" hundet wjatei gaträd; tit ma sa nje bü 
werpotten ! »*) unt hät sa der schuimäster ganuma unt hät sa of sain 
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eben ") gaträgen. unt bi-r-e schu h&tt's gaträd gahät, unt hät er da 
kechenn po der nacht wom eben ra ganumma unt hät sa zu *) pätes 
oxen däa gastellt. Bi der knecht s'fris äst gänga witen, €st er nai* 
galäfen zum pater unt hat gasägt: „e kä je n£t witen, djat stet unser 
kechenn \ u unt hät der päter an schuimäster läßt) riffn unt hät gasägt: 
„bi hät a sa denn werpott! et? dausnst&tsa beder penoxn!" — unt hät 
der schuf mäsf er gasägt: „ehäse je a's bässer nai gabjofln unt etza essa 
schu beder dä! wrait < 7 ) bei sa no da-r-e me (daß ihr mir) ja oms&ft 
ge?! w — Unt Ii at der päter gasägt: „sei, nemt se wjat zom taixel ! unt 
werpott! et ma sa! M Unt hät he (da schuimäster)sa beder own eben ge- 
trägn. po da nacht hät a sa beder rd ganuma. unt sai näkber hät gahät 
ader scheu« bäz. — unt hätasaa (hatersie in) jascheu~naigaträgn. 
an sack unt a k£edi(einBrotkärIein,SOmperlein)hät ar a (hat er ihr) 
a da händ ge". — Bi da näkber sftfs est a da scheu« gänga unt hät 
a baib pom baz ste gase-, hät er gasägt; „ahä, äida zauk' 8 )! hä 
de schu etza, inda häst mer an bäz gastoin, etza hä de hät doch 
schu amäi gawänga!" unt hätara äs ge (und hat er ihr eines, einen 
Schlag, gegeben); essa emgawäin; unt est er derscbrocken unt hät 
gasägt: n ach du mai got! etza hä-l-e da kechenn derschlägen, ba 
bei e (was werde — will — ich) etza mächen?« unt est he*a gänga 
zum schuimäster: „e ber e gö hundet göida unt ach hundet wietl 
bäz, tit se nje bü werpotÜ'en! - unt hät hea se beder own eben ga- 
trägn unt po da nächt hät a sa ganuma unt hät sa an än säck ai~ 
gasäckt unt hät a's €m of da äxein ganuma unt est a gänga met 
ara. unt 6st er kuma zu anem de"enerstrauch. a jam strauch hät 
gaständen a säck wüt spek , bä da räber hattn gastoln. unt de 
kechenn am säck hät a djat däagasteit bu der spek hät gaständen. 
unt bi da räba sai" anhäm kuma , hän sa an säck ausgas chetteit unt 
stäts an spe'k est da kechenn rausgawääin. unt hän sa gasägt: „bä 
sei ber etza met da kechenn mächen?" unt hän sa a plendes rös an 
a baegnala ai~gaspannt unt hän sa da kechenn üfgasetzt unt da 
gaßl hän sa-r-a a da händ ge unt äch's lätsai. unt sei bäa just jäam- 
reck. unt hän sa jas plenda rds läßn met ara ge 1 *; jas rös 6st gawäan 
zbeschen da tepp unt ja baiber, bä »•) da tepp hän werkäft hän ga- 
srhrfn: ale mladä* pani, nech näm tolko skody n$ narobjä! 
— unt jas rds est hääi gawäan zbeschen ja gänzen tepp unt hän sa 
gaschrtn : 

cineved'a" slovensky? 

(Schröer.) 1% 
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Unt hau sa deutsch gaschrien: „äder junga wrä, n€t mächen 
sa-r-es a*«) süwel schaden!" — Unt hän's 'ara äns g6. unt essa um- 
gawääJn. unt bäa sa beder tüt. unt hän sa sa ganuma unt hau sa sa 
pograben. 

') a sa, »o. In der Nihe des Siebengebirges: asu Firroenich I, Sil, 3 im Fichtelgebir^e 
(Secbsfiniter Mundart) i iiii Fromm. V, 132, II, 20. lo den VII comuni aaö cinbr. 
Wtb. 172. Fron.». IV, 241, 5. OberösUrr. a s o Fromm. VI, 44, 11, II, 82. 4? •ehle- 
sisch. as A: Weich. ? Fromm. III, 250, 44 in Leipzig Sau. Firm. II, 258, 8 in Köh- 
lens, an der Eifel : e s u, I, 524, 1, 502. In Siebenbürgen e s i Fromm. V, 509. In der 
Oberpfalz u. a. a~se Schnell. III, 183 — aase, ich glaube, weil die Form, die ich auf 
abd. io lös sic«t, veinl Gr. gr. III, 226 zurückführen möchte (vgl. wio mag wesan 
thas io sö: wie mag da» sein „esö«? Graff VI, 15) tuweilen mit einem einso 
(in dem Mundartlichen ein so ein guter, a so a guter u. dgl.) verwechselt wird. — 

*) Zig 8n, Zig An, der Zigeuner, im ungr. Bergl. und bei den Sieb. Sachsen (in afichs. 
Hegen Zigu, in Scbissburg ZSgAn) steht für ZigAn gleich mhd. PolAn (der Pole), 
dem russ. poln. sl. c i g a n , madj. c z i g a* n y (sprich * igAnj* zweisilbig, nj -frans, 
gne). Sonst würde unser Zigeuner wol ein altes Z i g i n n e vermuten lassen. 
Die Zigeuner konimeu aber erst 1417 in'a Land (erhielten auch 1423 ein Privilegium 
vom König Sigmund. Feje'r cod. dipl. X. VI, 432) als die Deutseben im ungr. Bergl. 
und in Siebbg. schon da waren; wfren sie später eingewandert, so würden sie, wie 
die Oberdeutschen an d«r österr. Grenze, die mit Deutschland stets io ungestörtem 
Zusammenhange waren , oder die spiter eingewanderten Deutschen im Lande, 
Zigeuner sagen. — 

s ) koke" ist zusammengezogen aus gotlgebe, s. Nachtr. s. 29. Gr. gr. III, 74, 772 
und bedeutet » nur, manchmal, mit dem Pronomen wer (kockeber) bedeutet es 
quicunque. Hier scheiut kocke> (Zusammenziehuag aus koekeber) nnd 
Wegfall des H (der in dieser Mundart so häufig vorkommt) anzunehmen zu sein. 
Also k o c k e* r Jemand, irgend einer, kocke — nit (wie oben) Niemand. 

«) dgnna: drinnen. Die Zusammenziehung aus da-inne für das gewöhnlichere d a- 
r ian e kommt vor in der fr an k i sc h-h enuebergischen Mundart Fromm. 
III, 404, 1 1. II und im alemannischen. Fromm. IV, 543, II, 4. vgl.d öbe, dauße 
(frfiuk. Henneb.) Fr. II, 172. Wolfram scheint der Form d A i n n e, d i n n e, für 
d rinne den Vorzug gegeben zuhaben. Parz. 232, 437. 438, 465. In Sonneberg 
sind beide Formen üblich. Schleicher 59. — 

*) beln: wollen , drückt hier das Futurum aus. 

*) szSmt. Abends in Krickerhäu zürnt. S. Nachtr. 15. — 

*) 6chd»la machen: schön lassen machen , heißt hier wol soviel als über- 
brühe«, von Boraten süubem und ans weiden, d. i. zum eigentlichen Zerschneiden 
herrichten. 

•) zim als, in Krh. zum ebenso wie, Nachtr. 50*'. 
•) wollen, als Hilfszeitwort desFuturnms. 8. 5. 
i°) bauten waren, s. Nachtr. 47*. 

*') unt: dann. Nachtr. 49; es ist schwer zu unterscheiden , wo es n n d und wo es 
dann bedeutet ; entschieden in letzter Bedeutung steht es noch einmal unten bei 
der Ziffer 11*. 

'*) wlüch, Floh , mhd. vlöch (vgl. lat. pul ex, cechisch blucha, blecba, 
b I c h a ; russ. b I o c h a ; poln. p I e h a, madj. b o I h a ; mit fliehen kaum ver- 
want , gewiss davon nicht unmittelbar abzuleiten): in der Zips weiblich wie im 
altnord. und mhd. bei Rnner a. Wtb. .'it. 
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*•) ner: nur; sonst in Prebe. nje. 

**) ■ n ( m e t : Niemandem, scheint au* dem niemand entstanden zu sein, indem da- 
für (wie so oft in Mundarten) den niemand, 'tu niemand, a niemand 
wurde (a fQr 'an, den Utschlesiseh. Weinb. Dial. 140). Schwerer (wenn 
nicht durch Vermittlung dieses Vorganges) tu erküren ist, das in dem ersten 
Mirchen, Anmerkg 3, angeführte a der kn, a der mölnerön, der Kuh, der 
Mfilluerin. 

»•) w e r p o i i e n (= verpoU-ea das leiste E kann hörbar, w-'-'w), verbergen, ist 
anriehst ans dem cechiseben p o t a g j m, ich verheimliche von t a g i t i, verhehlen, 
ableugnen, madj:tagadni (lat. legere?); Lat. tacereshd. d a g £ n stimmt 
wol nur in der Bedeutung dazu. 

»•) eben (=öbern)f. Dachboden, rgl. Sehmell. I, lt. die ob er n; der obere 
Lagerplatz für Hen und Getreide in der Scheune. 

»*) w r a i t wrailet, ist mir einst in Praben mit f r e 1 1 i c b erklirt worden, s. Nachtr. 
Seite 18. Hier bedeutetes: vielleicht, wofirdie Aachener Mundart rerlits hat 
Müller Weit« Seite 253. 

*•) k e e d f n. die Brotform ton Hols (aus Einem Stuck wie die Mulde), die man, wenn 
sie Ton Stroh geflochten ist, in Österreich S i m p e r I , in Baiern Sumper, S ü m- 
mer, Bachsumper (ahd. s u m b e r) nennt. Schm. III, 249. Ich halte keedf für 
ein Deminot. ton mhd. k a r (nhd. cbir, goth. kas) inbinenkar, kfiaekar 
u. s. w. und erlaubte mir daher iu der Übersetsung die Bildung Brotkirlein 
(sIot. wird k e e d I in der Umgebung von Proben mit w a h a n [urspr. Wagschale], 
bei Boeing mit o p a* I k a [urspr. Futterschwinge] übersetzt). 

>*) nuk f. Hündinn , ist ober- und mitteldeutsch uebeu z a u p e s. Wtb. 10«. Es 
kömmt wol allenthalben auch als Scheltwort vor Weinb. 107. Es mag hier und 
in Schlesien ein bair.-österr. Eindringling sein, da in Franken, am Rhein, im Rhön- 
gebiet, in der Pfalz, in Hessen, in Tüfingen (Schleicher 272), die dem od. nl. teef, 
dän. t a e v e, nähere Form z au p e üblich ist (dem aleuiana. bair. z a u k e sieht alt, 
nord. schwed. norw. t i k niher). 

*•) b i kann hier für bis (was, als relat. pron. für alle drei Geschlechter) und für 
bi (wo; wie waa in Mundarten Mutig pron. relat. für alle drei Geschlechter) 
genommen werden. Vgl. Sehmell. IV, 5, Grimm, gr. III, 183. 

■ ') a s u w e t~ ftsterr. a a A v fi I iat kaum in ein so viel aufzulösen, and mit dem oben 
1) besprochenen asu (s. d) zusammengesetzt. 

Rednerisches. 

i. Das Abdanken nach einem Leichenbegängnis eines 
Kindes (yora Vater gesprochen). 
J e ') Üben warten (Gevattern)! i'e üben nägbern unt alla gute 
wruind! i'e werwäoten unt pokänten, bä-l-i e a main k€nd hat 
helfen 's letzte 4a galätt ge\ be bi e sich nit kenna pozo'in, so 
bit's got am hfime») pozo&fa! 

S.Spruch des Todtengrab ers ton Deutsch-Praben (aus 
seinem Munde von mir selbst aufgezeichnet). 
Bail bi'e») b&ssen da bi'e steäblecha lait sain unt göt hät of 
disen menschen di krankhet geschickt unt si hät nischt*) ä ganüma 
sonden») wä tag zo lag inda btjäcka zü ganüma! sä hat's gatauet 

ir 
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poß Kristus der herr met saina h&U 6ss komroa utit hat na gewt et 
a da 6biga wraid unt seligkait! — J e ltben wätten, i e ltben nägben 
unt alla guta wraind ! i e werwänten unt pokänten, di i e a dam nga- 
stuobn hat helfen as lezta £ägalätt g£ : asä bi bi " 's äner am unden 
of der bett nit kinna ädinn, so hoffen bi e po göt Unsen lün zo win- 
den*). — unt baif bi'e bSßen da ber sindiga lait sain of der be*ft, 

• 

sä mechföch p6ten, es meg sain gasch&n bgssentlöch äder ubässent- 
Ißch aß er mecht ben ha pol&digt : sa p^t ech ön näma saina djoch *) ta 
wimw*) bunden Jesu Kristi, wom e'itsten paß am jingsten, wom 
klensten paß ofs grßsta: eY bo'lt as6 gut sai~ unts €m werzaihn. 



») i e, ihr. wird einsilbig gesprochen, aber so, daß das E, weiches hier eine Er- 
weichung des R ist, gehört wird. 

8 ) Lerne, Himmel; die Aussprache des äl (h e m e ä L) wird vor Consonanten oft so 
zart (vocalisch), daß man es gar nicht hört. 

*) b i'e, wir, wird gesprochen, wie i e s. •). 

*) ni acht, nicht und nicht» ; in Krickerh.iu uüscht; im Westerwalde nischt, 
iieuic h.t ; im Rhöngebiet n i » c h t; ebenso in der Zipj. Nur scheinbar slavisch. 
s. Wtb. 84, rn vergl. ist i s ch t, i s c h I i k, etwas. Nachtr. 34 in Siebenbürgen ä st. 
das. in der Zips ischik. Wtb. 66. 

») soudeu, soudern; das völlig ausgefallene R vor N, T, das hier überall in den 
Nebensilben auftritt (gut au et gedauert: unsen, unseru; n k g b e n , nachdem 
w i t e n, füttern) bewirkt nur eine deutlichere Aussprache des vorbergenden e. Iii 
helonten Stammsilben wird er, Sri- xu ja (stjacka; gjaten starker gärten; 
tj äff: darf, mundarllichdär f; b ja ff e u;j»l z; nje: werfen, Her», nur mundartl. n er. 
Im Auslaut wird R bei Stammsilben E : i e, b i "« (ihr, wir), bei tonlosen Nebensilbeu er 
fast = a: ber (wir), wer (ver), -ar (-er). Zu erwähnen ist noch ea (ehren) 
und ee in sterblich fwol als Wörter, die sonst nicht üblich sind, in der Muudart 
ansusehn). Aber auch fort ist wjat (von mhd. v ür ahd. fu ri eine ällcrnhd. Form 
fürt, die in unserer Muudart fert = wjat wurde); neben dem d u t: dort (alid- 
dara-ot, darot , aber schon frühzeitig deret, wie gegenwärtig nid. d ert, 
alemann, dort) auffallend ist. Kuneschhau hat auch d jut und folgt damit mehr deu 
muudartl. Formen, djoscbt, bjoscht (Dnrst Wurst) verlangen ein mundartl. 
dorst, worst; Vgl. 8), werde wird nicht bjad sondern be;wird = : bit; 
s. Nachtr. 33, 49. 

•) lün, lohn; in Kuneschhau I e on (ßot. altu. laun angelsächs. lean, ahd. Ion), 
winden, sonst auch (In Prab.) wenden: finden. Dagegeu in Betelsdorf und 
Beneschliäu (auch in Krb.) und in den Gründen wenn» s. Wtb. 42*, Nachtr. 42. 

») p e* t e n. bitten, fällt hier in der Form mit beten (ahd. pc tö n piljan; of. got. 
Iiidan, bidjan) zusammen. 

*) djoch, durch (ahd. durah, d u r i h, d u r u h neben derb). Nicht von diesem 
ahd. d e r Ii, sondern einem mundartlichen dorch (zu erwarten wSre dörch aus 
ahd. durih mhd. durch z. B. in der md. Crescentia Wack. Leseb. I. 993, 2. wie 
djarr aus dörr, dürre) entstand die* djoch. Die alte Bedeutung, wegen. 
um, willen kömmt auch sonst mundartl. vor, Schmell. I, 393. 

») »im w: fünf, in Krh w ö m w: a. Nachtr. 24. 
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Aus dem Leben ; alltägliche Redeweise. 

Von einem Deutsch-Prabener aus der Mundart von Lorenzea (S. 161) übersetzt. 

Own haesta'i fist s h». a der wSden stüb est wäter unt muter. 
a der henden stüb sain da kinder unt a der kamer est's wiso'ln 
kraitech unt krumpen. — etza tragen de madei (ma^l) scbnied*! 
own ze'ppala bi de ungröschen mädel; ader rüte schüh tragen sa nöt 
meV, bi 'c baiber trägen a mfdala oben hemb. — bi's ä'Jda normai- 
pichel €st werpdten buen, se'i ban de kinder ä net mea daitsch ga- 
leert Mai sun hat nd grimpäJ (pßsaäi) gatöert. e be ä* pumälet 
ä'tt. — der stü'J est nd wo main wäter. — *s z abend «) (s'zämt) 
aßen bi e krautläbet ») aber preaensuppeu ; gapräsena') krumpen 
äßen bi e geen. 

e ha's met main ägen gasän unt möt main den gahÄet. 

e pe wufzek jäa unt e pe de praut, unt de muter wo main mä~ , 
dega est de housfrä. mai rös est stäek äde schu* ä'lt. 

Volksreime. 

i. 

Schlaf, Sefala, schlaf. 

dai water est a gräf, 

dai mdter §»t a edelfra 

si get net geen zum Sefaly sehn; 

schlaf, Sefala, schlaf. Vgl. Wtb. 123. 



t) Gelernt tiod gelehrt ist io diesen Mundarten : gelehrt. In der bair.-österr. 
Mundart wird umgekehrt lernen für discere und docere gebraucht. Schmell. II, 
438. Hingegen 14 ren für lernen im nl., rou da es in die md. Mundarten flberge- 
gangen ist. Vgl. Schmell. a. a. 0. (an der Pegnitz etc.); im Wetterwald, kelöhrt 
(gelernt). Schmidt 347, in Aachen: liere (lernen und lehren), Müll. Weitz. 141. 
— Idren für lernen im rahd. (in den Marienlegenden, Stuttgart 1846); lernen 
für le'ren (im Liederbuche der Hatzlerin u. s. w.), a. rahd. Wtb. I, 96Ö. 

*) In der Mundart Ton KriekerhAu wird des Morgens mit frta (= frfiha) über- 
setzt; in Praben mit Vorsetzung des Artikel« (des) mit; 'sfrfs. Ähnlich heißt des 
Abends in Rrickerhän zibend (wohl nicht aus des |ds = z] enUtanden, soust 
m&sle es z i b e a d a heißen), d.i. zu Abend, in Prb. 's z übend. 

*) Idbet (= I e be rt, s. Nachtr. 38) ist eine Art Suppe, die beliebert («.Gr. 
Wtb. I, 1449) ist, rgl. dänisch leTret, geronnen, klümprig. S. S. 136. 

«) In Aachen bedeutet brösele; durch einanderkochen. Müll. WeiU. 26, bei Schmell. 
I, 263. bröseln: brodeln, gelinde kochen. Daaelhut ist bröseln: sengen. 
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Schlaf, kobitze*, schlaf, 

am gfieten bin da rda 

da schbatzn unt da baißen 

bcn mai Sefale paißen 

schlaf, kobitzel, schlaf! Vgl. Wtb. 123. 

3. 

Am Weihnachtsabend von armen Kindern in Praben Yor den 
Fenstern gesungen. 

Jeaulain siß 

'sfraist raßcb a da wiß 

e kä net lang sti~ 

e md aum nachher gc" 

4. 

Unser Mechel 

met der sechel 

get am baeid 

holz hin; 

hat an ära knjuen 

g£t anham muen, 

legt sech of da uwnpank 

laU an wuez 

poß am Tuez (Turz, Ortschaft). 
S. 

Wetter Mechef 

komt mSt der wädei (Fiedel), 
lat da sitten klinga 
unt da pöben springa 
unt da mldn tanzen 
harn Schöna banzen*)! 

Übersetzungen. 

1. Das Volkslied aus Deutsch -Pilsen, welches Wörterbuch 
Seite 128 f. mitgetheilt ist, übersetzt inDeutsch-Prabener Mundart. 
Vgl. dasselbe in Krickerh&uer Mundart Seite 148. 

Vielleicht eine Erweiterung von briiejen; auf andere ibnliehe Formen ist ▼erwie- 
set» Naebtr. 19. Hier heißt pr4sen(= broaen für brusen?), einbrennen, d. i. 
farinan butyro loatam cibo admiseere, Tgl. Gr. Wtb. III, 157. So wird die Suppe 
(in Ermanglung von Fleischbrühe) „eingebrannt", so Gemüse, Kartoffeln u. s. w. 
<) bansen plur. Hier die weiblichen Brüste, wird in Praben auch für wen st 
und winmc gebraucht. Die Wense für der wanst (abd. wanast) deutet 
wol auf einen Einfloß des italienischen pancla (ana lat. pantez S. Oiea 
1, 802). 
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1. 's g£t a madel haseingß klauben 
'« wrfs schi-e am ta (im Tau); 
Us hat se gawunden am big? 

ann grinn (einen grünen) haseineßstrauch. 

2. Ai haselnuß. ai biselnuß 

tbe (weshalb?) pfist tu asu grt~ ? 

B ste* inda am kilen ta (im kühlen Tau) 

ja~stbeng (desshalb, jenes wegen) peo ich asu grl~. 

3. Ai jonkfra mai~, ai jonkfrä mai ~, 
tb& pest tu asu sehe*? 

Ech fiß es wläsch unt trenk na bai* 
ja~stbeng p£n ich aau schÄ*. 

4. Ai jonkfrä mai**, ai jonkfra mai"", 

bu bcist doch daa tumetn? (wo willst d. i. wirst du hiooilen) 

Ech ha stofza pWdala 

tu d£n be (werde) ech mich tumein. 

5. KeV nje d~, ker nje 6* (kehr nur um)! 
tu häst painem (bei ihm) geschlafen 

at dai ~ trai unt kl dain ea (Ehre), 
häst tu painem galaßen! 

6. Ai häseinuß ai häselnuß, 

nit worächt (verachte) mer main ea: 

ech hä drai stoha pridala 

di bin (werden) dech ä ha* (abhaun)! 

7. Ai häens meeh am (im) hinter & 

am (im) wiebet (fürwfirt=Frühliog) he (werde) geh bide gri~ saT 
unt benn a jonkfrä ir ea werlaist (verleust, verliert) 
krigt se's nimer mea! 

8. Unt benn a pam s'läb (Laub) werlaist 
so trauen (trauern) alle Sst; 

ai jonkfra" mai", ai jonkfra mai", 

häf 1 ) (balte) tu dain krensei wSst (fest)! 

9. Bi sei eebs denn wäst haln 
es bei me je n£t plai"; 

ai bfttt ech nje e ha i bei 
won samet unt won said! 



*) 8owoi in KrlckerhSu als auch in Praben gilt für halten: h»ln. Du die Assimi- 
lation des I in Praben »ontt nicht vorkömmt, ist vielleicht ansonehmen, da« Wort 
halAo, holAn habe die Stelle ron halten eingenommen, wie mhd. heholn, 
suweilen die ron behalten. 
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2. Der Deutsch-Unger. 

Dieses Gedicht ist in der Presburger Zeitung vom 5. Februar 1860 
in Presburger Mundart erschienen und von J. Richter in Deutsch - 
Praben in die dortige Mundart übertragen worden. Obwol die Pres- 
burger Mundart mit denen des ungrischen Berglandes nichts gemein 
hat (sie ist wie die von Pest, Ofen, ödenburg, Güns u. s. w. die 
bairisch-österreichische), so setze ich zum Vergleich das Original - 
gedieht in berichtigter Schreibung bei; dies um so lieber, als der 
Vergleicb beider Mundarten durchaus lehrreich ist : 

1. Bi'e sai~ je Ungen, 'a est je bäa 
mia sann ja Ungern, 's fs ja waa 

unt sai~s sebu su we'J hundet ja« 
und sanns scho so vfll hundet jaa; 
nje reden td ber jaa est gabess 
ner rSden tammer, des is gwts 
bi uns der schnäbef gabaksen est 
wia-r- uns da Schnabel gwaksen fs. 

2. E denk der sich gar weMmi 1 / nSch: 
i teng* ta sach gäa vülmal nach 
ungr€sch est gah£ss a schäna sprich: 
ungrisch is gwis a schäni sprach: 

benn ader aner af ine schellt 
wann äwar äna auv mi schult 

bail e a Schbäb pe: bi'e (werde)-l-e (ich) beald! 
wail i a Schwab pin: wir i wüld. 

3. Mordelement: e pe a Schbab! 
Huad öllament: i pin a Schwab! 
glübt mes dÄ-le ni rigä - t ha ~, 
glaupts mias dä* i's nia glaugent häb 
unt be ach ni zigftn* glAbt mer das 
und wia's nia launga glaubt« ma das 
beüet, mai se*J net we bäs? 

wust, maina söl a nid fia was! 

4. Bi'e hän uns da schu gaaebet gnug 
Mia harn uns da scho gäawat kmui 

zu dem sagt i'e wrailet nischt dazu 
dä sagts es fralli nix datui. 



») aigon m. tigdnenn f. der Zigeuner, die Zigeunerinn, Tgl. das 3. Mirchen: die tote 
köcbin, Anmerkuog Z. — Daher aigo^en = zigaen: lügen, wie nngrisch 
cigrfnrkod: er betrügt, »lor. cigrfnit: lügen. Ich glaube, daß eben dieaer 
Ausdruck für leugnen wol nicht glücklich gewählt ist. 
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gil an an bai - gjaten') seht's a ~ 
gets in in wai ~ cbat schauts (eng») a - 
ba unser iner machen ki~! 
was unser Ana roacha kä * ! 

5. Wrdgt bea di achl£asa gamauet bat 
fragt* wea di kscblessa gmauat h&d 

bea gapaul bat pi 4 l ida «tat? 

we'a paut bid bald (d. i. beinahe) an iadi atid 

— derieget aai **- mist er net — am ganzen lind 

— haab sai measts net — in ganzen lind 
da daitscha wlaiß, da daitscha bind! 
da taitscbi flais, di taitschi bind! 

6. Da teschler, Schlosser, zfimmelait 
ti tiachla, schlossa, zimmalaid, 

da bai« gjatner sai daitscha lait 

ti haua sann ills taitschi laid 

bu de he slhst ider himpreger 

wo'at (wo du) bf ~ schaust iada hindwerksina' ~ 

redt daitsch, bai-r-es (weil er es) am peaten ki ~ 

redt taitsch, wall a's im pesten kä ~. 

7. Bßst er be de») da pesten picher micht 
wists wer ti pesten piacha micht, 

bea's krSstentum hit a's lind gapriebt? 
weas kristentum ins lind häd pracht 
wo bem er ach's ibeco bat gale t? 

vo wem's as flbace 1 ( — ) hibts gleant? 

wo uns, dr€m hiber's (dessen, dafür) lob wer d int 
ro-n-uns drum bim ma Idb vateant. 

8. E hi an midjir ember geen 
i bib in (den) m&djer emba gean 
su geen bi main igenstee'n; 

so gean — als wia main augenstern; 

me krankt« nSt benn er 8ber uns liebt 

mi krfinkts nid wann ar fwar uns licht 

su ling di-r-e uns net wericht. 

so ling als ear uns nid veracht 

• • 

9. Su ling's nfit hißt: werwlachter Schb&b 
so lang's nid hißt: va flucht« Schwab. 



«) Sonst horte ich im Sing, giateo, Plur. gjaten. 
») be de wer da, in M«U*ni«ifen bildet. daselbst. 
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'«tri») bjefat dai waten an stAn afs grab! 
hiatzt") wiafst daia vidan an stA* aufs grab! 
ba*) da ea k~ graift pooam aetten bde t 
was d'ea ä~ graift pai sa ann wäat 

da gascbits*) am (dem) menschen jo asu jat (ja so hart) 
da gschiacht« in (dem, einem) menschen gleiwel (gleichwol) häat. 

10. Mai water 8s t schu lang n€t mea 
mai vidar ist scho lang nid mea 

hea spiets ne"t, frSst ns. nnser herr; 
£a gschpiats n?d, tresten unsa hea! 
äder hfileg est mer, jA's €st bäa 
äwa hälich fs mia, des is wäa 
an in Ach ids«) hea«} häa*) 
an eam A an iads hft d l bäa. 

11. Sai gabänt, sai gasä, sai red, sai gang 
sai gwänt, sai gschaa, sai r£d, sain gang 
werg£ss e mai lebtag nSt 

vagis i nid mai leben lang 

unt bSnsch mer äf der beilt nischt mea 

und winsch mar af da wöld nix mea 

As au röden: just asd bi hea 

als z'rSden: just aso wia ea. 

12. ia beit, e sei me wi 'er em schema? 
£s wölts däs i mi saina schAmm 

sei wertauschen sain daitschen näma? 

vatauschen sol sain taitachen nAmm? 

werlAken be'a mai water bäa 

verlaugna wea mai ?äda wäa? 

a mädjär been? barum nSt g£a! 

a mädja wean? warum nid gäa! 

13. Benn a mädjär ember sagt: 

wann ia (je, mit voealiscbem Anlaut) a mädjarember sagt: 



*) St*«: jetzo für md. itzn ahd. mbd. iezuoetc. 

<) b«: wat. Die Ableitung; des ba ia bawie (was wir) aus dem »lav. Wtb. 33 iit 
aufzugeben. 

*) Bezeichnend für beide Mundarten sind die Formen; gaschits, gschiacht s. 

») Ahd. iowedarär, iowedariu, iowedaraz, wird schon mbd. an i e d e r, 
dafür md. ider, ider (Jerosch. hat noch iqueder aus dem vollstlndigeren 
ahd. lokawedar), österr- gewöhnlich a n i h d e r (ein jeder ; wobei > rein 
vocalisch ist). Die Ableitungssilbe e r (ahd. a r) fällt ganz aus, so daß iowJ- 
daraz zu ids, iads wird. 

•) Jede* Hirlein seiner Haare. 
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.ick bin Ain dAitscher" benn ber wregt: 

„iek bin Ain dA'tscher", wammän (wenn man ihn) fragt, 

gi sag ech gabfiss: der €st werr«ekt 

so säch i gwts: dear is varruekt 

unt hat «chai^ts mar an narr werschleckt! 

und häd Schaidts mia an näan g'schluckt! 

14. Unt aaü denk e halt a (in) main sft~ 
und so teng t bald in inain sinn 
benn e werlAken ba-l-e p«~ 
wann i Talaugen was i pin 
au geschits mer recht benn ider lacht 
so gschiachta na recht wann iada lacht 
unt me af da letat no gaa weracht 
und mf af d' letat no gaa Taracht 

15. A n Uoger pfi-l-e, jas Sat r&~ (rein, klar), 
An Unger pin i, dös is rai~, 

lät ine a daitscher Unger sai~ ; 
l&sts mi a tait scher Unger sai~ ; 
aai je 8chlawäcken A am (im) Und 
sann j& Schlawacken A im land 
untjAs est no inda ka seh And 
und dös is imma nd ka aehAnd. 

16. Sai Alla U n g e n , aSstje b & a 

sann (wir sind) AUi Ungern, a' is ja' waa 

unt sai's schu su w£e* hundet jAa 

und sann's scho so tuI hundet jAa . 

hAn Alla schu mem Tjek garAft 

bAm AUi seho min Tiaken (mit dem Tflrken) grafft 

han uns jAstbeng (trotz dem „jeneswegen") no ni werkA ft 

hAm uns glsiwel (gleichwol) no nia vakaflft 

17. MAdjAr, SchlÄwick, gSt da hAnd 
MadjAr, SchlAwAck, gebts (hea) di hAnd 
h A * l be nje xuhAf d A am land: 
bAld ms nea zsAmm (prAT) (A in lAnd: 
legt mer maina r&d n8t €be* aus, 
legts ma mai r«d nid iwel aus, 

•s plait abfischen uns, ba sai- je ibaua! 
s plaibt untar uns, mia sann ja zaus. 
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Umgebung von De Büch - Praben. 
Beiesehh&o. 

Beklag ungen. 
1. Die Mutter beklagt ihr Kind. 

Ach engala mains, kinn mains! 

du schöna plüra maina! 

älla plüm sain ufgaplüt! 

unt nje tü pist mi -e zugaplütt 

ach tu maP göt, roaP güt, margdt! 
Vgl. Nachtrag 18 unter plumela, wo ein ganz Ähnliches aus 
Krickerhäu mitgetheilt ist, woraus auch ersichtlich wird, wie sich 
gewisse stehende Redeblumen typisch fortpflanzen. 

2. Desgleichen. 

Ach Pälla mai-s! traijatzegs ke*nd mai~s! bf sei e de wer- 
geßen? ach, benn e pö wo bü anhäm kumma hät e*s glai gasägt: 
„ach, muter maina! bü bäät er denn? bü sait er denn rem gänga?" 
ach Pälla mains, tu laichter >) näma mainer, bä mi-e asü laicht bäa 
zum nenna! Ach 6~s hat se mer je genug gebebt, wa äner sait of 
da annara, päß of da letzta stund unt e hä-r-em nSt kina helfen, paß 
da himelv&ter ess kuma unt da himelmuter! ach 6~s hät häal sain 
kraiz met gedold getragen! Bi s£l e me wän em raißen! bt sßl e 
me wän em schaiden? ach Pälla mains, du guts kßnd mai-s! ba e 
de nimer b6 wergeßen. Benn e bö anhäm kuma bei e maU Pälla 
sichen, äder njent w@nna! ach du träijatzega plüm maina; bä du 
mi-e asü schi-e pest werplft! 

Diese Beklagung steht schon abgedruckt in Frommann's Zeit- 
schrift VI, 248 (mit Anmerkungen von mir). Wegen einiger ver- 
wirrender Schreibfehler, die dasei hst abgedruckt sind, habe ich das 
Stück berichtigt hier aufge nommen. 



«) leicht scheint hier für geläufig, wolbekannl, traut, gebraucht zu werden. Vgl. 
tu dein Ganten meine Anmerkungen bei From nann VI. 250. 
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3. Desgleichen. 

Jegala, Jegala mains ! 

E liä der biwel mal gasagt: du seist ti wi**em riml&fen bitten, 
unt tu hast mi nit gewolgt! £s bat biwelmal djocbs löch ■) beln 
krichen, unt 's baarem inda zo klä: äder däs bit em 6tza scbü ganug 
größ sai ~ ! 

Ach Jegala mai~, Jegala main! da* de po göt mai wi**epitta! 
bist sai*! 

E b£ anhäm kome; e be* s£n an äns binkel an ändes binkel; an 
drittes binkel; an wi-etes binkel unt be" mai Jegala njent mera se" ~ 

SchmidAhio. 

Volksreime. 

1. Schnitterlied. 

Da hast gasägt, da holst nie ndma 
bem her bei» ha.~ gefischt gasdichten, 
gefischt gaschneten uf gapunden ; 
da hast gaschnäten df gapunden, 
hast me do net ganumma. 

2. Wiegenlied. 

Hutschi ke*od, hutschi kend 

dä de net der bolf fönd 

benn er de boll fänden 

bol e de rerschlenken (rerscblenden ?). 

3. Desglaich en. 

hutschi baia langfi 
der tüd s£tzt a der stangA 
hit a baiß kitala an 
hea bei mai kend ha«. 

fieidel ind ffänlchwieg. 

Gespräch eines Munichwiesers mit ein em G eidl er. 
M. Wü waater dje, vetter Ändrdscb ? 

G. Dä wä> Geh njer am Klöster am vfmak (am Viehmarkt im Klo- 
ster slov. Klastor, mndjar. Znio Varallya, Marktflecken nahe 
bei MOnichwies). 

') Etwa das Loch in der Mauer eine» Hofe* zum Abfluß des Unrates, oder dgl. Die 
trauernde Mutler ut von der directen Anrede des Toten in II. Perion, nach einer 
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M. Hat er ischt gakäft? 
G Jü, mailfba vetter Mäz! 
Jf. Wi tAier hat er gazält di oxen ? 

G. Mai Uber frai~d, di kosten v6l, jas wolt e mer ämal n6t wein 

gläben da* di via (zweisilbig) hundet geMda kosten. 
M. Unner derschlä me! jäs ist ju sea taMer! 6 ha am vergangen 

wönter am Daitschpraun em zwä hundet unt vjetzeg gelda 

oxen gakäft; äder jäs wanten bäl oxen! ka aettana hat er 

gawess nd ngt gas4~. 
G. E freg net vßl dernach, witte oxen das sai~, wenn es njer 

oxen sai, dä ber ») wfit kinna £cken. 
M. Ban uns braucht ber häl da oxen weneng«) zum sfeld ba- 

aabeten (ba-o * beten _.!__), as nje ischt zum derhandeln. 

— West es dö, veter Andräsch, ban uns wit sfeld nje gahackt. 
G. Anu, wÄs e's dö, wfs bän aich g«M! — aubt*), ÄderjÄsmü 

schu ä* a schlömma äabet sai, da ganzen äcker hacken. 
M. Ann glä!*) — umi jöu!! ») — jäs 3st aötte äabet, das bold am 

wol grau» ! •). 



Pause, indem sie «ich nun ersihlend au die Urasteheuden wendet, in die III. Person 
übergegangen. 

*) Da* unpersönliche Fürwort man hatte schon mbd. neben man die Formen m en, 
min, me mbd. Wtb. II, 31. Aber auch wan und (bei ßouer) wen mbd. Wlb. III, 
31 b . Grimm gr. 111,8. Schmeller gr. Seite 124, Anmerkg. bilt das mundartliche mer 
(=man) för etwa entstellt aus dem Pron. wer. So könnte auch obiges da"ber 
( = daß man) auf eine Übergangsform daß wer zurückweisen. Es erinnert an 
achtes, b e r ~ wir. Weinh. Dial. 75. 

•) Meneng für wenig, ist mitteldeutsch (Jeroschin. we'ninc andere md. Schriften 
a. mbd. Wtb. III, 559); so wie g e n o ng für genug am Mittelrhein (15 Jahrb.) bei 
H. Sachs ; Rosenplut o. s. w. Goethe. 

') mhd, n ii w t, o u w 4 ; owt, o w 4 (ahd. a u I Greg I, 1 150) ist nhd. oweh auweh 
und a u w e i h geworden. Um Kremnitz hört man hiufig a u b o i! In der Zips iuwi 
(in auwt Jeichen 1 Wtb. 65). Ba ist hier uberall sowol Ausruf des Schmerze* als 
auch der Verwunderung. Auffallend ist, daß mhd. J nicht, wie sonst in diesen Mund- 
arten, zu A I geworden ist. 

«) Vgl. Nachtr. 16, 29. 

*) umi, als interj. ror j e* u (= ja) ist schwer zu deuten ; etwa entstellt aus ahd. a Ii 
m i c h l heu me ! mbd. a c h m i c b ! Gr. III, 297. o i m 6 daselbst 296 wird kaum 
je populir gewesen sein. 

•) Schmell. II, 97, findet grauen im Dialekt weniger üblich. Slalder fuhrt das Wort 
nicht auf. Es scheint auch schon in früherer Zeit mehr bei md. Schriftstellern 
üblich. Vgl. mbd. Wlb. I, 584. In uuseren Mundarten bedeutet csßkelempfiuden, 
grauen, Abscheu fühlen ; vgl. Nachtr. 30. 
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G. Blait an gotts näma»), vetter Mai! 
M Geit scho ä an gotts näma! 

Idiotismen aus der Gegend Prabens. 

petersölleg m. Petersilie, österreichisch (auch in Pest, Presburg): 
das öl in. 

bjaffen, werfen, so wie stjacka: stärker, jatz: Herz. Denn ER wird 
gewöhnlich in betonten Silben zu JA, UR zu JO: djoscht: Durst 
djoch: durch; bjoscht: Wurst u. s. f. 

p 11 den, plaudern. Vgl. k£ffen Wtb. 68 b , obwol mhd. nur b lodern, 
plddern, kein ploudern bekannt ist. Es steht für plödern 
plödern und stammt ans Tirol s. Fromm. III, 323. 

Bris, das Dorf Brjesztya im Turotzer Comitat. Der Name Bre- 
st e n h ä u Nachtr. 6 kömmt nur in Büchern vor. Der Name ist 
vielleicht gleichen Ursprungs mit dem von ßersen (Börzsöny) 
und dem von Briesen. 

de ge', dieser (kurzes E, reines G nicht J oder CH). Damit ist zu vgl. 
das oberpfälzische: ddi, plur. de"ie Schmell. I, 349. 

dj oscht m. Durst. Prb. s. oben bjaffen. 

drämel plur. Kopfputz der Frauen aus feiner Leinwand (mhd. 

drömel); nicht so vornehm als die kokal s. d. 
tschibala n. kosewort für kleine Hunde. Prb. 
fertwjatt, fort, hinweg, vgl. bjaffen. 
fink, wink m. Der Finke. 

Wnndscheln plur. Fundstollen, Chvognice, ein deutscher Ort bei 

Praben ; W u n d s c h 1 e r m. der Fundstollner. 
gälet, gölet f. Gallerte (bair. österr. gewöhnlich sulze), besonders 

dick geronnene Thierstoffe (Schweinsknöchelchen u. s. w.), mhd. 

galreide, roman. galatina. 
grain, grai~, der gewöhnlichste Ausdruck für weinen, vgl. raunzen, 

sänna und Nachtr. 30. 



*) Das Lebewol iat hier uberall gleich : bleibt in Gottes Namen ! Vgl. Wtb. Seite 
12t. Es ist diese Grußformel in der obersScbsi sehen Mundart, an der Greme des 
Leitmeritzer nnd Bunzlauer Kreises Nord-Bdhmeos zu Hause. 8. Firmeoich II, 376«: 
bleibt r i gotts n o m. Ich vermag nicht zu entscheiden, ob diese Grußformel 
aus dem sUviachen (cech.) zustrfwejte s p i 11 e m Boheml üherset/.t und 
herübergeuoiiiiiien Vgl. S. 145. 
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gürtel (spr. gjatei) m. rote Gürtel trogen ehedem die jungen 
Meister als SargtrSger und Fackeitrager bei Leichenbegängnissen ; 
vor 50 Jahren die Magistratsräte in Praben. 

Hdbeg, Hedvig, Hadwiga, deutsches Dorf in Turotz. 

hörnlein, hcanala n. das Hörnchen; in Pest, Ofen, Ödenburg, 
Presburg, Wien u. s. w. : Kipfel. 

ki' ab! kraut n. Kerbel, scandix cerefolium Linne. 

kibalatzala n. das Fullen. Prb. Tgl. Wtb. 72: kobal. 

kokal it. die Silberhaube, Goldhaube der vornehmen Frauen in Pra- 
ben. Manch* hat deren mehrere , obwol sie ziemlich kostspielig 
sind, doch dauern sie auch mehr als ein Menschenleben aus. Vor 
50 Jahren war wol die Mode solcher Goldhauben noch eine weit- 
verbreitete (da gab es welche unter den Namen Linzer, Pres- 
burger Hauben u. dgl.). Obiges Wort ist wol gugel, mhd. 
gugele, kugel, kogel, ahd. chugela, mlat. cucul la. 

län n. Gesammtname der Acker, welche zu den Häusern von Deutsch- 
Praben gehören. Ursprünglich = llhen, ahd. löhan; vgl. 
jäner für jener in Praben u. dgl. m. In der Urkunde, welche 
auf die Gründung von Dopschau bezogen wird, heißt es (1326) 
possessio quae more teutonico 1 a a n dicitur magnum — dann : 
duas laanas terrae. Wagner I, 448 f. Vgl. oben S. 66. 

raunzen, weinen; selten gebraucht, aus dem österreichischen einge- 
drungen. Vgl. raunzen. Schmell. III, 98. 

sauramm. Sauerampfer, ahd. ampfero, mhd. surampfer; sau- 
ram ist wol gekürzt aus surampfer. 

scheckermelich f. und schleckermelich f. Schlickermilch 
Prb. vgl. Wtb. 93 unter schleckern. 

sei, dort, damals. Prb. vgl. Wtb. 97: sei, selb. 

speitberm. Sperber. Prb. 

atretzef n. geflochtenes Backwerk ; in Pest, Ofen, Presburg, Wien, 
strizel; vgl. Wtb. 100: strttsel. 

weisen, pobaisen, bezaubern. Da gewisse fahrende Heilkünstler, die 
1 827 in der Zips noch in Ehren standen, die W e i s e n genannt 
wurden s. Wtb. 103*, so mag dies Wort damit zusammenhängen. 

wöcher böge' (langes e" der Stammsilbe, reines g; vgl. oben dege') 
welcher; vgl. wiche' Schmell. IV, 61. 

zäunen, zänna, weinen; nur selten in Gebrauch. Prb. in Münch- 
wies = lachen. Vgl. Wtb. 106. 
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»eller in. Sellerie ; in Presburg, Wien: zölla'; bair. zellerer. 
Schmell. IV, 250. 



Diesen Orten aus der Umgebung ton Deutsch-Praben sehließen 
sich außer Münichwies noch andere drei Orte der Turotzer Gespanschaft 
an: Käserhäu (Jassenowe), Brcstenhiu (Brjesztya) und Hedwig 
(Hadriga). Die Mundarten dieser Orte rerhalten sich zu den obenange- 
fuhrten ganz wie es ihre geographische Lage rorzeichnet Käserhäu 
hat die Mundart Ton Beneschhäu; Hedwig nnd Brestenhau 
stehen näher der Mundart ron Gei del; so wurde ich in Deutsch-Praben 
belehrt 

Aa« Nflilch wiesen 

backen, backen. Die Aussprache des B unterscheidet die Munich- 
wieser selbst Ton den Geidlern; denn auch hier sagt man packen. 

bäten, lesen; s. Nachtrag 17, wo fälschlich pßten steht. 

pritschinkala n. Schublade, slorakisch zu precin, precinka, 
prjhrädka Jungmann III, 4S8. 

büchs, bceks f. die Buchse, d. h. das Feuergewehr, die Flinte. 

de dje, denn (?), dar (?) : wu wäat er dje, in obigem Gespräch. 

f I & ~ 9 weinen, auch schles. flennen, dsterr. bair. f 1 6 n a, mhd. t 1 e n n e n. 

fre 1 f. Frau; tgl. käfen, kaufen. Wtb. 68. 

gä, geben. 

gäscht f. Gerste. 

grdb, groß, iar schulmäster , ia sait a gröber k6-eck 
(zweisilbig: ihr, Schulmeister, ihr seid ein großer Knüttel : 
tropisch für großer Mann). So sagte man in Mw. zu dem hoch 
gewachsenen Schullehrer J. Richter aus D.Praben ; Tgl. Nachtr. 30. 

hd, angehängt, wie mhd. ä-s. nana. 

köeck m. 1. der Knüttel, Prügel, 2. großgewachsener Mann, aus 

slaT. kygjk Dem. ton kyg, keg: die Keule, der Prügel u. s. w. 

Jungmann II, 244 f. 
ku du hä, 8 sßl ischt m€t der kansen: komm da her, ich 

werde (»soll") etwas mit dir reden! 
16s f. die Schrift, Leetüre; was man lesen kann. Vgl. oben beten, 
nana m. der Vater; grunana: Großfater; nanahd! so hört man 

Kinder aus der Ferne den Vater rufen. Über das Wort Tgl. Wtb. 83. 

(Schröer.) 13 
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s s» I gut m. der Soldat. 

schotten f. trinkbare Sehamolke. In Baiern ist schotten : Quark; 
in der Schweiz eine Nachmolke Schmell. III, 416. Ferneres Ober 
den Ausdruck s. Grimm. Gesch. d. deutschen Sprache 1007 f. 

zänna, lachen, daß man die ZShnc sieht, ahd. zionlln, die Zähne 
zeigen. GralT. V, 673; österreichisch ist zäna weinen; so Pest, 
Ofen, Ödenburg, Presburg, Wien. Vgl. oben S. 183: grain. 



Abkürzungen. 



Bnh. Beneschhfius. S. 164. 180. 

Dpsch. Dopschau. S. Wtb. 120. 

Gdl. Geidel. S. 164. 181 f. 

Gin. GöUitz, S.49. 

Gin. zdr. Göloitzer Zundrutc; ein Ge- 
spräch in Versen in den Sprach- 
proben. S. 84. 

Glsh. Glsserhfiu. S. 144. 152. 

Hw. Hochwies. S. 151. 

Knb. Kuneschhiu. S. 144. 153 f. 

Kns. Kniesen. S. 38. 

Kremn. Kremnitz. 151 f. 

Krh. Krickerhfiu. S. 14 4 ff. 

Ksm. Kesmark. S. 33. 

Lrz. Lorenzen. S. 159. 

Lisch. LeuUchau. S. 31. 

Mw. Münichwies. S. 12. 154. 164. 
185. 



Mzsf. Metzenseifen. S. 125 ff. 

Nachtr. Nachtrag zum Wtb. der Mund-* 
arten des ungr. Berglandes. 8. 3. 

Pdl. Pudlein. S. 39. 

Pls. Pilsen. S. 158. 

Plsch. Paulisch. S. 151. 

Prb. Praben. S. 162 ff. 

Schemn. Schemnitz. S. 49. 

Smh. SchmidshSu. S. 164. 

Sm. Smk. Schmoinitzer k altbe, Lust- 
spiel aus Sm. in den Sprach- 
proben. S. 49. 99. 

Stss. Stooß. S. 118. 

Trh. TrexelhSu. S. 149. 

Wgdr. Wagendrüssel. S. 82. 

Wtb. Wörterbuch der deutsehen Mond- 
arten des ung. Berglandes s. S. 3. 

Zps. Zip». Zpsl. das Zipserlied. S. 28. 



Berichtigangel. 

Zu Seite 4, Zeile 18 r. u. statt Seite 43 lies : 53. 
» . 5 , 14 n , Bartsch liest Baatsch. 

„ , 53 „ 16 „ . ungr. ßergautonssprscheliei: 4 ettlsc bung r isebe B. 

B „ 56 birsebe S. Wtb. 36. 
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